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Vorwort

Die Beiträge dieses Bandes sind sämtlich Vorträage, die auf den beiden Tagun-
SCH des Vereins in den Jahren 2016 und gehalten wurden. Die dieser
agungen, VO bis T7A September 2016 in Kattowitz abgehalten, stand

dem Titel „Ade Elend Diakonie. Zur Industrialisierung 1n ber-
schlesien“. Die zweıte, die VO bis SA September 20477 in Breslau TIL-

fand, hatte das Thema „Die preufßische Kirchenunion VO W ie immer
folgen den einzelnen Beiträgen Zusammenfassungen ın polnischer Sprache, für
die in diesem Band uUuNnserem Mitglied Marcus König danken ISt er Vortag
VO  3 erzy Sojka 1sSt als SANZCI zweisprachig abgedruckt.
Berlin, 1m November Dorothea Wendebourg
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Oberschlesischer Adel,
Industrialisierung un Soziale rage

VO Ulrich chmilewski

In seinen politischen Testamenten VO  - 1/52 un 1768 hart Friedrich der Große den
schlesischen del charakterisiert‘ un dabei zwischen jenem in Nieder- un ber-
schlesien unterschieden. 1:/52 hielt den niederschlesischen del für ziemlich
„beschränkrt“, doch Höherem befähigt, WECNN ihm NUTr, WI1e Prometheus, das
„himmlische Feuer“ der preufßischen Erziehung rächte. Insgesamt aber gälte für
die Niederschlesier: „Sie sind eitel, $1e lieben dCI1 Luxus, Verschwendung, Titel, und
hassen eıine stetige Arbeit oder diesen Fleiß, den INan militärische Diszip-
lin nennt. Die oberschlesische Adligen aber selen noch problematischer, S1E „be-
sıtzen die gleiche Eitelkeit“ jedoch „MIt mehr Geist, aber auch weniger Anhäng-
ichkeit die preufßsische Regierung, weil S1ie alle Kartholiken sind un die Mehrzahl
ihrer Verwandten österreichischer Herrschafrt lebr“*

Schon positiver urteilte der grofse König in seinem zweıten politischen Testa-
IMNEeNtE Vo  —_ 1768, also 26 Jahre spater: „Was die Schlesier angeht, haben S1EC feines Be-
nehmen, SOgar die Bauern: der del hat Geist,; und VOI'8USgCSCtZ[‚ begrenzt se1-
nen Leichtsinn, ann INnan VO  b ihm vortrefliche Dienste erhalten, se1 fürs Militär,
se1 für den Zivildienst, se1 für Sonderaufgaben, die inan ihm gibt  « Und wieder
unterscheidet der Önig zwischen ober- und niederschlesischem Adligen: „die letz-

haben den Vorzug VOT allen anderen. Die Grafen von Oberschlesien sind Mme1ist
mıiıt den Österreichern verschwägert d Man ann auf S$1€ keineswegs bauen“®

Friedrich der Große We1lst hierbei auf die Umbruchphase 1M schlesischen del
zurück, dl€ MIt der Herrschafrt der Habsburger in Schlesien 1526 einsetzte un 1b
576 intensiviert wurde Da der del Schlesiens Sanz mehrheirtlich lutherischen
} Vgl hierzu ORBERT ONRADS, Politischer Mentalitätswandel VO:!  3 ben Friedrichs IL Weg
VO!  - Gewinn Schlesiens ZUT Gewinnung der Schlesier (in Kontinuität und Wandel. Schlesien
zwischen ÖOsterreich. Ergebnisse eines 5Symposions VO bis 21 Oktober 1987, hg. Peter
Baumgart E: Ulrich Schmilewski, Sigmaringen 1990, 19-236), wieder abgedruckt 1n DERS.;
Schlesien in der Frühmoderne. Zur politischen und geistigen Kultur eines habsburgischen Kan-
des, Köln, Weimar, Wien 2009, 385-—400; ERS Friedrich der Große un der schlesische del
(in Friedrich 1 un das östliche kuropa. Deutsch-polnisch-russische Reflexionen, hg. Olga Ku-
rilo, Berlin 2013 60-—85).
itiert ach Die politischen Testamente der Hohenzollern, bearb Richard Dietrich, Köln,

Wien 1986, 308f£.
A.a.O 590f.



ULRICH CH  WSEK

Bekenntnisses WAal, fehlte den Habsburgern für den VO  — ihnen betriebenen Ausbau
des frühmodernen Staates un ZULC Durchsetzung der VO.  } ihnen gewünschten (Ge-
genreformation ine loyale Klientel 1M schlesischen del Diese schufen sich die
Habsburger MIt der Erhebung Bürgerlicher in den Adelsstand, also Adelsvermeh-
rung, mMIt der Verleihung VOoN Titeln WI1E Freiherr un Graf, also einer ifte-
renzierung des schlesischen Adels nach Rangstufen, MIt der Verleihung VO  e ÄII'1CC].’I‘I
und Würden, also einer größeren Herrschernähe, un: der Vergabe VO  H Gutern
ihnen nahestehende Adelsgeschlechter VOT allem 405 ihren Ländern. Diese „Aus-
trifizierung‘ des schlesischen Adels War insbesondere Oberschlesien erfolgreich.
Die NCUu 1Ns Land gekommenen katholischen Adelsgeschlechter CEtEzZteEN zudem 1n
ihren Grundherrschaften die Gegenreformation durch wWw1e ELWa die Graten VOoO

Oppersdorff*, Was Oberschlesien einer mehrheirtlich katholischen Region
werden ieß Der del Oberschlesiens aflst sich demnach im Unterschied ZU) N1ıe-
derschlesischen als Sanz überwiegend katholisch, mIit dem del der habs-
burgischen Länder verschwägert un stärker den Habsburgern neigend charak-
terisieren. Hieran anderte auch die ach 1741 einsetzende „Borussifizierung” des
schlesischen Adels durch die preufsischen Hohenzollern wen1g, WE auch 1m Laufe
der Jahrzehnte die Afhnität den Habsburgern zurückging.

Ein weiliteres Charakrteristikum des oberschlesischen Adels sind die Industrie-
eLW2 der e1t VO  « 1850 bis 1945: adlige Industriemagnaten gab JE-

doch auch in anderen Regionen ELWa des Habsburgerreiches. Die Magnaten betei-
ligten sich 1n führender Position der Industrialisierung Oberschlesiens un
der industriellen Ausnutzung dieses Gebieres. Unter den oberschlesischen Industrie-

versteht InNna  3 nach Klemens Skibicki „die kleine Gruppe einfÄiussreicher
Adliger, die ine Zwitterstellung zwischen Grofßgrundbesitz un industrieller Ak-
1vitat einnahmen. Hinzu kommt die teilweise gewichtige politische Stellung,
A4sSss dem Magnaten insgesamt iıne herausragende gesellschaftliche Stellung ZU:
wıesen wird  *- Zu den oberschlesischen Industriemagnaten zählen die beiden
Linien der Henckel VO Donnersmarck, die Plefs, die oberschlesische Linie der

ULRICH SCHMILEWSKI, Der römisch-katholische Adels Schlesiens un die Gegenreformation
Beispiel der Schaffgotsch Unı Oppersdorff (in ahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte

69-87 hier: 79-86).
KLEMENS KIBICKI, Industrie 1 oberschlesischen Fürstentum Pless 1m und Jahrhun

dert, Stuttgart 2002, 297£. Zusammenfassen: ROLAND EHRKE, Besitztypen Wirtschaftsfor-
INCN Einnahmequellen: Die ökonomischen Grundlagen des schlesischen Adels VO:! hoch-
mittelalterlichen Landesausbau bis 1Ns Jahrhundert (in del ın Schlesien,
Repertorium: Forschungsperspektiven Quellenkunde Bibliographie, hg. v. Joachim Bahlcke.
Wojciech Mrozowicz, München 2010, 03—1 18, hier 1081 12)
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Schaffgotsch, die Ballestrem, die Tiele-Winckler un die Hohenlohe-Oehringen
SOWl1eE für kürzere Zeitabschnitte die Herzöge VO  - Ratibor, Heinrich Jakob raf
VO  - Flemming, die Von Giesche, Andreas Maria Graf Renard, die Grafen Colonna
und die Grafen VO  - Hoym, die wichtigsten nennen.  6

Allen Industr icmagnaten 1STt T Reihe VO  $ Merkmalen eiıgen. Die Grundvor-
aUSSCIZUNG ISt umfangreicher Landbesitz,; der einerseits Bodenschätze als Vermö-
gensgrundlage un Ausgangspunkt für industrielle Aktivitäten enthälrt un!: ande-
rerseits grofse Waldflächen umfaßft, die den Rohstoff Holz Bertrieb der Schmelz-
und Hochöfen bereitstellen. Zudem haften Boden Privilegien, Vorrechte VCTI-

schiedener Art, die einen Wertbewerbsvorteil gegenüber Mitbewerbern darstellen.”
War die Nutzung uUun: damitrt Wertschöpfung des Grundbesitzes bisher auf Land-
wirtschaft un Forstwirtschaft beschränkt, konnte MIt dCI' Entdeckung VO  > Bo-
denschätzen, deren industriellem Abbau un!: gegebenenfalls Weiterverarbeitung
der Wert des Grundbesitzes ein Vielfaches gesteigert werden. Blieb der Wert der
landwirtschaftlichen Fläche sich bestehen, vervielfältigte sich jener der Wald-
fHächen. Lieferten diese bisher Holz, Beeren, Nüsse, Honig U;a.; konnten S1E I1U.

ZU. Abbau VO  > Bodenschätzen un! ihr Produkrt olz ZUXE Weiterverarbeitung der
Bodenschätze genutzt werden. Freilich War hierzu ıne Zwischenfinanzierung nOt1g,
die ein unternehmerisches Engagement MIt Risikobereitschaft TAaussetZz'! Bei den
oberschlesischen Industriemagnaten lag im Jahre 1880 der Anteil Ackerland ZWI1-
schen un: 35 % des Grundbesitzes, jener Wald zwischen 50 un: % (nicht
berücksichtigt wurde der Besitz VO  - Hans Heinrich XF Fürst VO  — Plefs, da %
der Nutzung unbekannt sind, un als Ausnahme der Schaffgotsche Waldbesitz VO  3

Aur % als uUunNntferes Extrem).® Hier zeigt sich ein erhebliches Wertschöpfungspo-
tential.

Schlesien den preufßischen Ustprovinzen jene Region, die die höchste
Konzentration Grofßgrundbesitz aufwies: 1887 besaßen Großgrundbesitzer
mI1t einem Besitz ab 5.000 Hekrtar 39,1 % der esamtfläche Schlesiens.? Für den
Grundbesitz der oberschlesischen Magnaten ergibt sich für 1887 folgendes Bild!9

SKIBICKI, Industrie 1m oberschlesischen Fürstentum Pless $ Anm.
A.a.O.
Abb bei IMON ONIG, Das bürgerliche Erbe eiıner oberschlesischen Magnatenfamilie: die

Koppitzer Linie der Grafen VO!  - Schaffgotsch (in Das Haus Schaffgotsch. Konfession, Politik
un Gedächrtnis einNes schlesischen Adelsgeschlechts VO: Mittelalter blS ZUT Moderne, hg.
Joachim Bahlcke, Ulrich Schmilewski Ihomas Wünsch, Würzburg 2010, 223-265, hier
249)

KIBICKI, Industrie 1MmM oberschlesischen Fürstentum Pless (s Anm.
10 Übersicht Latitundienbesitzer den oberschlesischen Magnaten 1887 (4:4: O 253
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(100 Hektar km“*)

Hugo Herzog VO  — Ujest
Fürst Hohenlohe Oehringen

.‚

J

Hubert VO  — Tiele-Winckler

Die Dominanz des Magnatenbesitzes zeigte sich besonders deurtlich 1mM Kreis Beu-
then, der das Zentrum des oberschlesischen Industriereviers ausmachte. Hier SC“
hörten 52 % der Kreisfläche den fünf größten Grundbesitzern. Ihr Besitzanteil
der Waldfläche des Kreises lag bei 89 % ] Damit verfügte diese Personengruppe
nahezu exklusiv über dlC für die Industrialisierung 1n ihrer Frühphase wichtigste
Voraussetzung, nämlich Waldboden MIt seinem Produkrt olz un den iın ihm
schlummernden Bodenschätzen Steinkohlen, Eisen- und Zinkerzen. Zudem WIES
der Kreis Beuthen das reichhaltigste Vorkommen diesen Bodenschätzen aller
oberschlesischen Kreise auf.!!

Ein weiteres Merkmal 1St e1in Adelsprädikat. Zur Gesamtgruppe der Magnaten
zählt Toni Pierenkemper drei Prinzen, fünf Herzöge, NCUN Fürsten, Grafen, vier
Freiherren un 29 Personen MIt einem einfachen von‘, insgesamt also 20 Perso-
nen.!* Voraussetzung 1St zudem iıne nachhaltige industrielle Akrtivität Montan-
bereich, und ‚War 1in den Schlüsselindustrien Steinkohlenbergbau, Eisen- und Zink-
industrie SOWIl1e die Gewinnung VOoO  3 Eisen un: Zinkerzen. Der daraus resultierende
bedeutende ökonomische Erfolg ebenfalls eın Merkmal Afst sich in der öhe
des Vermögens und des Steueraufkommens testmachen. Verdeurlich wird dies
einem Überblick des Jahres 1912 ber die reichsten Preufßsen:**

11 Aa.O
192 ONI PIERENKEMPER, Unternehmeraristokraten ın Schlesien (in del un Bürgertum ın
Deutschland hg. FElisabecrh Fehrenbach, München 1994, 129—-157. 1er: 145)
13 Jbersicht Magnaten den reichsten Preufßen im Jahre I 1N: KIBICKI, Industrie 1M
oberschlesischen Fürstentum Pless (s Anm. 5)
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Name Vermögen Einkommen Platz in der
Mio Mio M/ Rangfolge der

Steuerzahler
Guido rafHenckel Fürst VO  5
DonnersmarckName  ;  \  }  -  Guido Graf Henckel Fürst von  Donnersmarck  /
Christian Kraft Fürst Hohenlohe-
Oehringen, Herzog jest
Hans Heinrich Fürst VO  n Ple£ßHans Heinrich XV., Fürst von Pleß  Hans Ulrich Graf SchaffgotschHans Ulrich rafSchaffgotsch
ranz-Hubert Graf von Tiele-Winckler D A  34

D  Franz Graf von BallestremFanz Graf von Ballestrem Z  562-312  _7  5  3—  sn 568N
AZarus rafHenckel VO  - Donnersmarck

17  d  4  9  4  56
— 20-21  13

Viktor Herzog VO  3 Ratibor
Arthur GrafHenckel VO  - Donnersmarc 11fi

011 a
Schwer faßbar 1St schließlich die EinfÄußnahme der oberschlesischen Magnaten auf
den Staat. einfachsten läfst sich dies festmachen der Bekleidung öffentlicher
AÄAmter. So zahlreiche Magnaten erbliche Mitglieder des preufßischen Her-
renhauses un zudem Abgeordnete ihrer Wahlkreise 1mM Deutschen Reichstag,
Franz Graf von Ballestrem bekleidete VO 1898 bis 1906 das Amt des Reichs-
tagspräsidenten. Damit sind die Merkmale ZULC Abgrenzung der oberschlesischen
Industriemagnaten VO anderen industriellen Grofßunternehmern benannt.!*

Wenden WIr uns DU den wichtigsten Magnatenfamilien E deren Nier-

schiedliche Arten des Grunderwerbs, der Beteiligung der Industrialisierung, des
persönlichen unternehmerischen ngagements und der Rechtsformen ihrer Be-
triebe, also Ahnlichkeiten un Unterschiede, in Grundzügen darzustellen.>

Zu den Pionieren der Industrialisierung und den erfolgreichsten Magnaten SC-
hören die Henckel VON Donnersmarck.}6 Die Familie 4auUls der Zips, also ber-
14 Vgl diesem Absatz 2.a2.0 256228
15 Verwiesen se1 uch auf ALFONS PERLICK, Oberschlesische Berg- un: Hüttenleute. Lebensbil-
der aus dem oberschlesischen Industrierevier, Kitzingen 1953

Die genalogischen Angaben ach: Europäische Stammtafeln. Stammtafteln ZULC Geschichte
ropäischer Staaten, Familien der Früh- un Hochkapitalismus, bearb Detlev
Schwennicke, Marburg 1987, ein 6774 Zur Familie vgl ADIUSZ KUZIO-PODRUCKI,
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unsarn, heute der ()sten der Slowakei. Altester bekannter Vorfahr 1St Henkel de
Quintoforo, der ZU)Jahre 1378 erwähnt wird. 1417 wird den Brüdern Peter, Jakob
un Nikolaus Henckel de Quintoforo VOo Onig Sigismund A4U5 dem Hause Lu-
xemburg eın Wappen verliehen, 1593 wird das Gesamtgeschlecht als „de Quinto-
foro, aliter VO Donnersmarckh“ 1in den ungarischen del aufgenommen. Die
Grundlagen für den Aufstieg des Geschlechts legte AaZaruls 155 624), der als
Großhändler, Bankier un Bergbauunternehmer tatıg WATr. Wiährend der Turken-
kriege streckte der kaiserlichen Hofkammer beträchtliche Summen VOT, die sich
1mM Jahre 16 auf über eine Million Gulden beliefen. Der Kaiser zeichnete ihn viel-
fach aus, bestätigte 607 seın Adelsdiplom un erhob ih 1615 ZU Freiherrn.
1623 verpfändete ihm Kaiser Ferdinand als Gegenleistung die oberschlesischen
Herrschaften Beuthen un! Oderberg. Sein Sohn Lazarus FE (  3-1 erwarb
annn 629/32 die Herrschaften einschliefßlich des Bergregals als Eigentum. Mit
seinen Enkeln Leo Ferdinand (1640-1699), der ZU) Kartholizismus konvertierte,
un ar] Maximilian (1642-1720) teilten sich das Geschlecht un: amıit der Be-
SItZ. 1670 iın die katholische |.inıe Beuthen-Siemianowitz und die evangelische Linie
Tarnowitz-Neudeck. Die Herrschaft Beuthen wurde 697 ZUT Freien Standesherr-
schaft erhoben, die Familie stieg in den Freiherren- un Grafenstand auf, 901 CI-

hielt rafGuido Henckel VO  — Donnersmarck P 830— 1916 AUs$s der evangelischen
Linıe VO Kaiser Wilhelm ı88 den preußischen Fürstentitel 1n Primogenitur.

Die Herrschafrt Beuthen gelangte also zunächst als Pfand, ann als Eigengut
die Henckel VO  > Donnersmarck. Ihr Grundbesitz 1MmM Vergleich MIt den ande-
PEn Magnatenbesitztümern der wertvollste, besten mit Bodenschätzen SC“

neben ergiebigen Steinkohlevorkommen gab die reichsten Zink-, Blei-
un: Eisenerzvorkommen in Oberschlesien. Besonders wichtig WT, da{f$ MmMI1t der
Herrschaft Beuthen auch das Bergregal erworben worden WAarT, das die Familie in
einem Rechtsstreit mıiıt dem preußischen Staat; der sich intensiver den Bergbau
kümmerte un entsprechende Vorschriften erliefß, weılten Teilen behaupten
konnte. So blieb ihr der halbe Zehnt VO Blei- un: Silberbergbau sSOWIl1e das Vor-
kaufsrecht beim Galmei- und Steinkohlenbergbau, praktisch das Monopol; die
ihnen allein gehörenden Bergwerke VO  - der polizeilichen Aufsicht un der
Betriebsleitung durch die staatlichen Behörden befreit worauf die Henckel ETST

899 verzichteten.!’

Henckel VO:!  - Donnersmarckowie. Kariera fortuna rodu ‚ Die Henckel VO:  - Donnersmarck. Kar-
riere un: Glück eines Geschlchts], Bytom 2003; AÄALFONS PERLICK, Art. Henckel VO: Onners-
marck (Neue Deutsche Biographie Kı 8 NDB| S, 1969, 516-519).
17 KIBICKI,; Industrie 1MmM oberschlesischen Fürstentum Pless (s Anm 5) 190—-192
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ÜDie katholische 1inN1ıe Beuthen-Siemianowitz nahm LA mMI1t der ‚Glücksgrube‘
bei Siemianowitz iıne der ErsStIenN Steinkohlegruben iın Oberschlesien in Berrieb.!®
Die industrielle Nutzung des Familienbesitzes geht auf Lazarus HE (1729-1805)
zurück, der ab 1768 Steinkohlebergbau betreiben iefß un insbesondere die Ent-
wicklung der Eisenindustrie inıtuerte. Sein Sohn arl Joseph Erdmann >
1813 erweltere den Gutsbesitz und richtete einen Hochofen a  e1n, hel jedoch schon
Jung als Hauptmann der preufsischen Armee. Zur bedeutendsten Unternehmer-
persönlichkeit dCI' katholischen Linie der Henckel entwickelte sich raf Hugo
(181 1 890), der die Leitung der Bertriebe 1832 übernahm un: bereits 1n den An-
fangsjahren seiner Tätrigkeit 1n der ‚Laurahütte‘ einen der größten damaligen Fi-
senhüttenkomplexe zusammenführte. Damit forcierte zudem die Ausweltung
des Steinkohlebergbaus auf seinem MIt reichen Bodenschätzen versehenen Mag-
natenbesitzes. Auf dem Höhepunkt der industriellen Entwicklung des Familien-
konzerns rachte 1871 den größten eil des Industriebertriebs in die Aktienge-
sellschaft ‚Vereinigte Königs- un: Laurahürte‘ ein Damit wurde der Wandel 95
modernen kapitalistisch-marktlich, VO  — Angestellten geführten Industriekonzern“!?
vollzogen.

] Diese Linie der Henckel berätigte sich VOL allem iın den Bereichen Steinkohle-
bergbau, Eisenindustrie, S$1e Graf Hugo ıne Vorrangstellung erlangte, un
Zinkindusrrie. Dennoch Bergbau und Hüttenbertrie 1Ur e1in Bertriebsteil
neben der Land- und Forstwirtschaft, der VO  $ der Generaldirektion in Siemianowitz
geleitet wurde. Mirt der Einbringung der größsten Teile des Industriebertriebes in ine

Aktiengesellschaft zeigte sich iıne typische Entwicklung des industriellen adligen
Industrieunter nehmer: tuUums: Dieser Schritt markiert naäamlich den Übergang „VOIN
ehemals latifundial-feudalen Magnatenwirtschaftsbetrieb R ZU modernen ka-
pitalistisch-markrtlich geführten Industriekonzern“, WI1eE Klemens Skibicki for-
muliert. IT bedeutete für den Eigentümer auch den ÜbergangVO gräflichen Pa-
triarchen ZU eher ANONYIMMNECIECN Kapitaleigner. ““

uch die evangelische Linie Tarnowitz-Neudeck verfügte schon früh über
Bergwerks- un Hüttenbesitz.“! Giraf Karl AaZarus (18 Dr 848) bereiligte sich Je-
doch Zut WI1e nicht der beginnenden Industrialisierung, scheute vielmehr 1N-
dustriell-unternehmerisches Risiko und Investitionen 1in diesem Bereich: War der
Iyp des klassischen adligen Grofsgrundbesitzers, der der Land- und Forstwirtschaft

18 Vgl ZU) Folgenden 4.a.0. 193—-209
19 A.a.O 193

A.a.O 207
21 Vgl ZU Folgenden a.a.0. 201223
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verbunden blieb (Janz anders se1n Sohn Guido 1830— 6), der Berg- un! Hüt-
studiert hatte un ein Jahr als Bergmann eingefahren W al,. Unter

ihm stieg dieser Zweig der Henckel Grofßindustriellen auf, galt als ‚WITt-
schafrtliches Genie”, ıne ausgesprochene Unternehmerpersönlichkeit, aber auch
eın autoritarer Industriekapitän. Er verfügte zudem über politischen Einflu£ß und
schlug Bismarck VOT, der vorgesehenen Mio Franc-Entschädigung ach dem
Krieg VO  b 870/71 doch Mio. Franc VO  - Frankreich verlangen. 1901 wurde
in den preußischen Fürstenstand erhoben. Im Unterschied seinem Vater War

VO  > grofßer Risikofreudigkeit, investierte 1n seinen Industriebesitz und MIt dem Bau
VO  - Straßen ın die Infrastruktur. uch wandelte seine Unternehmen im Laufe der
eit iın Aktiengesellschaften ul hafterte 1mMmM Risikofall L1UT MmM1t seinem
tienkapital un nicht mehr als Einzelunternehmer persönlich und MIt seinem SC
samrten Vermögen. Sein Imperium WAar 1im Steinkohlenbergbau tatıg 1913 för-
derten se1ine Betriebe 370.639 Tonnen Steinkohle in der Zinkgewinnung un
bei der Eisenproduktion, 1er sSC1 wenigstens die ‚Donnersmarckhütte’ genannt.

Die katholischen Hohenlohe-Oehringen“ gelangten 1782 durch Heirat in den
Besitz der Herrschaft Slawentitz. Die Familie aus Württembergisch-Fran-
ken Die Vorbesitzer VO  3 Slawentitz hatten bereits iın der Frühphase der Industria-
lisierung zahlreiche industrielle Anlagen errichtert. Vom Grafen Flemming INg der
Besitz die Familie VO  - Hoym un weıter Fürstin Christiane VO  - der ()sten-
Sacken, VELrW. Hoym (  318 1)‚24 die als „eEInNe der bedeutenden Unternehmer-
persönlichkeiten des Jahrhunderts iın Schlesien“> gilt Deren Tochter WAar MIt
Fürst Friedrich Ludwig Hohenlohe-Ingelfingen 746— Bverheiratete, der
ach dem Tod se1ines Onkels den Namen Hohenlohe-Oehringen übernahm. Fried-
rich Ludwig erweliterte den Besitz verschiedene Herrschaften un: falßte seine

272 Zu seiner Person JOSEPH ITTA, Guido rafHenckel Fürst VOomn Donnersmarck (in Schlesi-
sche Lebensbilder 1, 1922, 119-126); PERLICK, Art. Henckel VO  - Donnersmarck (s. Anm 16),
516f.; ANFRED RASCH, Der Unternehmer Ciuido Henckel VO  - Donnersmarck. Eine Skizze,
Essen
23 Vgl GERHARD TADDEY, Die Hohenlohe und Schlesien (in ahrbuch der Schlesischen Fried-
rich-Wilhelms-Universirät Breslau 1988, 199—-237); KIBICKI, Industrie 1m oberschlesi-
schen Fürstentum Pless (s. Anm 5) 224-230.
24 Vgl ihr ERLINDE RAUS, Christiane Fürstin VO!  — der Osten-Sacken. Eine frühkapitalisti-
sche Unternehmerin und ihre Erben während der Frühindustrialisierung 1M 18./ 19. Jahrhun-
dert. Stuttgart 200
25 KIBICKL, Industrie 1mMm oberschlesischen Fürstentum Pless (s. Anm 224

Zu seiner Person RICHARD VON MEERHEIMB, Art Hohenlohe-Ingelfingen, Friedrich Ludwig
Fürst Von (Allgemeine Deutsche Biographie }2. 1880, 685f.); GÜNTER CHTER, Art. Hohen-
lohe-Ingelfingen, Friedrich Ludwig Fürst zZzu (NDB 9, 197
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Hütten un Steinkohlegruben dem Namen ‚Hohenlohegrube‘ ZUSamnmen.

805 wurde dank englischen Know-hows ein Hochofen MI1t Steinkohlen-
koks angeblasen. Friedrich Ludwig War damit der private Unternehmer, der
dem Vorbild staatlicher Hütten folgte, un Steinkohlenkoks Holzkohle NUutzte.

Se  ın Nachfolger Friedrich August ar]A 853) SETZTLEC den Aufbau des indu-
striellen Besitzes konsequent fort un erwarbh zudem die Herrschaften jest un
Bitschin. 1828 WAar der oröfßte oberschlesische Eisenproduzent; seine Frisch-
feuer un drei Walzwerke stellten Zentner Fisen SE % der oberschlesi-
schen Gesamtproduktion. 1849 übernahm der Sohn, Fürst Hugo (18 16— 897),7
den Gesamtbesitz, erreichte die Ernennung der Herrschaft Slawentitz ZULC Freien
Standesherrschafrt un erlangte 861 den Titel eines preußischen Herzogs VO

jest. Sein Herzogtum vereinte die Besitzungen Slawentzitz, Ujest un Bitschin
miıt einer Fläche VO  e / Hugo WAar die herausragende Unternehmerpersön-
ichkeit des Hauses Hohenlohe. Er richtete se1n Unternehmen VO der Eisen- ZUrLC

Zinkproduktion und erreichte S die ‚.Hohenlohe-Betriebe‘ schliefßlich der
weltweit gröfßte Zinkhersteller wurden. Hugos Nachfolger seit 1897, Christian
Krafrt VO  — Hohenlohe-Oehringen (  81  )28 wandelte die Betriebe 1m Mai
905 in ine Aktiengesellschaft 88 die ‚Hohenlohe-Werke „Von Seiten des
Fürsten wurden die gröfßten Teile der Bergwerke, Bergwerksanteile, Grundstücke,
Geschäftsanteile und Pachtrechte in die eingebracht L Für diese Leistungen
erhielt der Fürst einen Betrag VO  - Millionen Goldmark SOWle ine Jahresrente,
die D spater MIt 50 Millionen Goldmark abgelöst wurde  27 Damit WAar auch bei
den Hohenlohe der Übergang VO  — einem Magnatenwirtschaftsbetrieb einem ka-
pitalistischen Industriebetrieb vollzogen. Auf die Moaotive VO  3 Fürst Christian tTaft
wird im etzten Abschnitt dieses Aufsatzes zurückgekommen.

Ebenfalls katholischen Bekenntnisses 1st die Familie der Grafen Ballestrem di
Castellegno.” Sie aus Norditalien. (siovannıi Baptista Angelo (1709-1757)
trat 7A2 als Ofhzier in preußische Dienste un begründete die oberschlesische
Linie dieses Geschlechtes, indem die alteste Tochter des Franz Wolfgang Frei-
herrn VO Stechow heiratete. Nachdem die Stechows keinen männlichen ach-

27 Zu seiner Person: ÄLFONS PERLICK, Art. Hugo Fürst Hohenlohe-Öhringcn, Merzog
Ujest (NDB 1972, 492)
28 Zu seiner Person: ÄLFONS PERLICK, Art. Hohenlohe-Oehringen, Christian raft Fürst
NDB 9, 1972, 489)
29 KIBICKI, Industrie 1ım oberschlesischen Fürstentum Pless (s. Anm 228
3{} Vgl ERNST LASLOWSKIL Zur Geschichte der Grafen VO  j Ballestrem (Zeitschrift des ereins
für Geschichte Schlesiens B 1943, 88—94); KIBICKI,; Industrie 1m oberschlesischen Fürsten-
C(um Pless (s. Anm 234
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kommen mehr hatten, hel deren Besitz 1798 den So (s10vannıis, ar] Franz
Graf von Ballestrem (1750=1822); Bei diesem Besitz handelte sich das Ma-
Jjorat Plawniowitz-Ruda-Biskupitz miıt einıgen industriellen Betrieben, eLtwa der
Brandenburggrube in Ruda, ine der aAltesten Steinkohlengruben 1ın Oberschlesien.
Der Aufstieg des Industrieunternehmens SGTLZEEC 1nN, als arl Franz den begabten,
jungen arl Godulla (1781—-1848)?! in se1ine Dienste nahm, der spater als Gene-
ralbevollmächtigter das Unternehmen ausbaute und diversitizierte. So wurde 18
ine der ersten un technisch modernsten Zinkhüttengroßbetriebe in uda einge-
richtet. Zehn Jahre spater belief sich dCI' Ballestremschen Anteil auf 14,9 Y% der
oberschlesischen Zinkproduktion. ach dem Tod VO  — Carl Franz 18272 führte se1n
Bruder arl Ludwig 1755—-1829) die Betriebe weiıiter und baute S1E Aaus. „Im Jahre
1859 produzierten dlC 36 Zinkdestillerieöfen 2 MmMiıt 186 Arbeitern Zent-
HET Plattenzink MIt Wert VO  3 164.298 Talern“® Waren die beiden Bal-
estrem 1in PESTeT Linie Ofhziere, hatte ihr Nachfolger arl Wolfgang 1801—
1879 sich auf die Führung des Besitzes durch eın technisches Studium vorbereitet.
Unternehmerisch verhielt sich eher konservativ, baute seinen Besitz ‚War AaUs, ta-
tigte aber aum risikobehaftete Investitionen. Zudem überlie( das Wirtschaften
vorrangıg seinem Generaldirektor, ach Godulla aAb 1848 Anton Johann Klausa
(1805-1870). Gleiches gilt für den nächsten Ballestrem, raf Franzk
1910), der die Majoratsherrschaft 1879 übernahm, aber eiINes mehrjährigen
bergwissenschaftlichen Studiums iın Lüttich die Unternehmensleitung seinem (4e+
neraldirektor Franz Pieler (  5-1910)® überlie{8$. ]Dieser 1ım Wesentlichen für
die erfolgreiche Erweiterung des Ballestremschen Besitzes und Vermögens eran«ct-
wortlich, dafß sich der Graf auf seine politische Karriere konzentrieren konnte. Als
überzeugter Katholik CAF 1€es5 in der Zentrumspartei im schlesischen Provinzial-
landtag, im preußischen Abgeordnetenhaus, ab 1903 auch 1m preußischen Her-
renhaus un:! Deutschen Reichstag, dessen Präsident VO 1898 bis 1906 WAAr,.

31 Zu seiner Person: ROBERT KURPIUN, arl Godulla (Schlesische Lebensbilder 3, 1928, 190—
94) ÄALFONS PERLICK, Art. Godulla, arl NDB 19  7a
472 KIBICKL Industrie im oberschlesischen Fürstentum Pless (s. Anm 22372

Zu seiner Person: ÄLFONS PERLICK, Art. Klausa, Anton Johann (NDB 11, VE 714f.
34 Zu seiner Person: KARL EINRICH ROTHER, ranz Graf von Ballestrem (Schlesische Lebens-
bilder { 1922,E NTON RITTHALER, Art Ballestrem, Franz arl Wolfgang Graf von
(NDB } 1953. ELMUT NEUBACH, Franz Graf von Ballestrem, eın Reichstagspräsident AUs

Oberschlesien, Dülmen 1984: Biographisches Lexikon ZUT Geschichte der deutschen Sozialpo-
litik 1871 bis 1845, Sozialpolitiker 1mM Deutschen Kaiserreich 1871 bis 1918, bearb. ll'k
Hainbuch L, Florian Tennstedt, Kassel 2010,
35 JE seiner Person: ORST GERHARDT, Art Pieler, Franz (NDB 20, 2001,
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Insgesamt haben die Ballestrem sich wenig der Führung ihrer Industrieunter-
nehmen beteiligt, Was auch für die beiden etzten Nachfolger, Valentin 0=
1920 un Nikolaus (1900-1945),; gilt, doch hat die Famiilie eine ZULC un:
glückliche Wahl bei ihren Generaldirektoren getroffen.

ıne unternehmerische un gesellschaftliche Erfolgsgeschichte 1St der Aufstieg
der Famiilie VO  — Tiele-Winckler > Franz Winckler 3— 851) hatte die Bergschule
1n Tarnowitz absolviert und arbeitete danach als Bergwerksleiter beim Grubenbe-
sıtzer Franz Freiherrn VO  s Aresin. ach dessen Tod 1831 heiratete in zweıter Ehe
dessen ItWE, übernahm die Gruben und erweıterte den Grund- und Grubenbesitz
allmählich auf Galmeigruben un 69 Steinkohlenfelder mIıt sieben Zinkhütten
und einıgen FEisenwerken. Der Anteil der Zinkhütten 1m Besitz Wincklers un SC1-
Dr Erben der oberschlesischen Zinkproduktion belief sich 1833 auf 1‚ % un!
stieg bis 1856 auf 17;6 % 18358 kaufte Franz Winckler ZU) Besitz Myslowitz das
Gut Kattowitz. Dieser Gesamtbesitz zeichnete sich neben reichen Bodenschätzen,
hauptsächlich Steinkohlen und Eisenerzen, durch besondere Rechte Aaus, da aus

dem Besitz der Fürsten VO  3 Ple{ß ausgegliedert worden WAATrL,. Diese Rechte bedeute-
CI da{ß den Tiele-Winckler in Myslowitz und Kattowitz das ausschliefliche Cje:
winnungsrecht auf Steinkohlen zustand, ihre Bergwerke VO staatlicher Aufsicht
weitestgehend befreit und S$1e die bergpolizeiliche Aufsicht iın ihren Bergwer-
ken selbst ausübten: letzteres eın Recht, auf das S1e 1898 verzichteten. Mit dem auf
VO  3 Kattowitz baute Franz Winckler MIt Unterstützung se1nNes ehemaligen Schul-
freundes Friedrich Wilhelm Grundmann 1824—-1886)> einen bedeutenden In-
dustriebesitz auf. „Die Zinkhütten produzierten jäahrlich 110.000 Zentner Zink,
die Hochöfen 100.000 Zentner Roheisen. Die Frischfeuer konnten PTro Jahr

Zentner Schmiedeeisen herstellen. Insgesamt in seinen Betrieben
3.000 Arbeiter un! Angestellte beschäftigt.”® Aufgrund seiner wirtschaftlichen Er-
folge wurde Franz Winckler 840 in den Adelsstand erhoben. ach seinem Tod
wurde seine Tochter AaUus Erster Ehe, Valeska 1829— 889), Alleinerbin. Sie heiratete
1854 den Leutnant Hubert VO  3 Tiele 3-1  3 beide ührten die Namen —

VO  an Tiele-Winckler. In der Führung der Industriebetriebe wurden S1e
VOoO  $ Friedrich Wilhelm Grundmann unterstutzt. Das SE hatte NCUN Kinder,
36 Vgl ÄRKADIUSZ KUZIO-PODRUCKI,; Tiele-Wincklerowie: arystokracja wegla stali, Bytom
2006 (dt. dem Titel Die Tiele-Wincklers. Eine oberschlesische Kohle- un: Stahlaristo-
kratie, Tarnowskie Gory, Kiel 2007); ‚KIBICKI, Industrie 1m oberschlesischen Fürstentum Pless
(s Anm. DA DRTL.

Zu seiner Person: GÜNTER RUNDMANN, Art. Grundmann, Friedrich Wilhelm NDB f
1966, 224)

KIBICKL Industrie 1mM oberschlesischen Fürstentum Pless (s. Anm 236
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darunter Franz Hubert VO Tiele-Winckler (1857-1922) und die Diakonisse Eva
VO  “ Tiele-Winckler (1866—-1930) Den gröfßten eil des industriellen Besitzes
brachte Hubert VO  - Tiele in Aktiengesellschaften 1N,zdie ‚Oberschlesische
tien-Gesellschaft für Kohlenbergbau, Orzesche‘ oder die ‚Kattowitzer tien-Ge-
sellschaft für Bergbau un: Eisenhüttenbetrieb,, Hubert VO  —3 Tiele Hauptaktionär
WAar. Dennoch verblieb seinem Sohn Franz Hubert ein bedeutender persönlicher Be-
S1ItZ mMit einem beträchtlichen Vermögen; in der Rangfolge der reichsten Finwohner
Preußens nahm 1912 die achte Stelle e1in. Bevor se1in Erbe anctrat, WAar D VO  —;

1887 bis 1892 Landrat 1m Landkreis Neustadt 895 wurde 1n den Grafen-
stand 1n Primogenitur erhoben, 1905 die übrigen Familienangehörigen preußi-
schen Freiherren. Seit 1901 War Franz Hubert Graf von Tiele-Winckler Mitglied
des preußischen Herrenhauses. Das 1896 niedergebrannte Schlofß Moschen iefß
wiederaufbauen. Die ‚Kattowitzer Aktien-Gesellschaft für Bergbau un! Eisenhürt-
tenbertrieb‘ wurde nach seinem Tod von Friedrich Flick erworben.

Ebenfalls bürgerlichen Ursprungs 1STt der Industriebesitz des oberschlesischen
Zweiges der Grafen Schaffgotsch.” arl Godulla,* Generalbevollmächtigter der
Grafen Ballestrem, arbeitete auch auf eigene Rechnung und erwarb einen großen
persönlichen Besitz. Schwerpunkt seiner Unternehmungen War die Zinkproduk-
tion, daher auch seine Bezeichnung ‚preußischer Zinkkönig‘. Der kinderlose (530*+
dulla vermachte seine (Gesamtvermögen VO  - wel Millionen Talern bestehend Alls

vier Zinkhütten, 18 Galmeischächten und Kohlengruben, bei seiınem Tod 1848
seiner aus armlichen Verhältnissen stammenden Pflegetochter Johanna Gryzik
2 0) Die reiche 16jährige Erbin, das ‚schlesische Aschenputtel‘, heiratete,
nachdem s1e VO preußischen König diesem Zweck geadelt worden WAar (Jo
hanna Gryzik VO  3 Schomberg-Godulla), 1858 den nahezu mittellosen Grafen Hans
Ulrich Schaffgotsch (183 +rg 5) also iıne Verbindung VOo eld un
altem del Der Industriebesitz verblieb jedoch in Johannas Eigentum und wurde
als ‚Gräfin Schaffgotsch’sche Verwaltung‘ von Generaldirektoren weitergeführt. Er
umfaßte Anteile 60 Kohlegruben un Galmeibergwerke (Zinkerzgruben). Das
Unternehmen wurde VO  3 dem DrAuR größten Zinkproduzenten in Deutschland
weiterentwickelt, und auch die Kohleförderungwurde ausgebaut. In den Betrieben
und Gruben der Sachaffgotsch-Werke wurden 1891 fast 5.000 Arbeiter beschäftigt.
Um 900 zählten die ‚Schaffgotsch-Werke‘ den vier orößten Montanunterneh-

39 Vgl ENA WARDOCH, Geschichte des Geschlechts VO! Schaftgotsch, uda Slaska 2001:;
ONIG, Das bürgerliche Erbe einer oberschlesischen Magnatenfamilie (s. Anm 8) KIBICKI, In-
dustrie 1mM oberschlesischen Fürstentum Pless (s Anm 5)Z

Anm. 31
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INCI in Schlesien. den 1890er Jahren ZO$S jedoch das Eigentümerehepaar se1ın

Kapital durch Verkauf oder Verpachtung AUS den Zinkwerken zurück und rachte
seinen Besitz die ‚Gräfiich Schaffgottsche Werke mb e1n, die mıiıt einem Grund-
kapital VO  - 50 Millionen Mark ausge STALLEL WALTr. Damit War auch bei den Schaff-
gotsch der UÜbergang vom privaten Unternehmertum ZULC Bereiligung einer anO-

MM Kapitalgesellschaft vollzogen.
Auf die Fürsten VOoO Pleßs“* se1 NUur SANZ ÜE eingegangen Die Standesherr-

schaft Ple{s WAar 1765 die Fürsten VO Anhalt-Körhen gelangt, einem Dynasten-
geschlecht 25 der Mirtte Deutschlands, also eigentlich eın schlesischer del
Verdient gemacht hat sich dieses Geschlecht die Frühindustrialisierung ber-
schlesiens, wobei die beiden ersten Standesherren sich als iINnOvatıve Unternehmer
berätigten, ihr Nachfolger als etzter se1ines Geschlechts jedoch NUr noch die (Ge-
winne abschöpfte, da{fß das inzwischen ZU) Fürstentum erhobene Ple{$ den An-
schlufß den sich weıliter nördlich entwickelnden industriellen Kernbezirk ber-
schlesien verpaßte, TSt nach der erbschaftsbedingten Übernahme der 110
grofßsen Herrschafrt durch die Herren VO  : Hochberg“* aufFürstenstein wurden die
rückständigen Anlagen des Steinkohlebergbaus un der FEisenindustrie sOwle die
Verkehrsinfrastruktur MAassıv modernisiert. In den folgenden Jahren erwıesen sich
die Eisen- un: Zinkbertriebe jedoch als unrentabel, da{fß den Schwerpunkt
auf den Steinkohlebergbau verlegre. Das Ende des Ersten Welrtkriegs un: die Tei-
Jung Oberschlesiens 922 führten ZUuU ökonomischen Niedergang der Familie, da
Pleß Polen hiel Fürst Hans Heinrich 1861- 1938 wurde polnischer Staats-
bürger un versuchte, die Industriebesitzungen weiterzuführen WI1eE auch 1b 932
sein Sohn Hans HeinrichVegen Steuerschulden wurden 1938 56 Y% des 1ın
Polen liegenden Grundbesitzes verstaatlicht un die verbliebenen Bergwerke un
Industrieunternehmen Nu.  ; ın wWwel Aktiengesellschaften eingebracht.
Suchrt Ina)  — nach Gemeinsamkeiten un Grundtendenzen bei den Unternehmun-
SCH der oberschlesischen Industriemagnaten, 1St zunächst festzustellen, dafß die
Anfänge des industriellen ngagements unterschiedlicher Art waren.  43 Die katho-
lische Linie der Henckel VOoO  3 Donnersmarck begann bereits in der zweıten alfte
des Jahrhunderts sich frühindustriell berätigen, entscheidende Wachstums-
impulse ETZtIiCN 1er in den 1830er Jahren an bei der evangelischen Linie dagegen

KIBICKI, Industrie 1 oberschlesischen Fürstentum Pless (s Anm 5)e
Genealogische Übersicht den Hochberg bei SCHWENNICKE, Europäische Stammtafeln

(s. Anm 16), TafelnTI
43 SKIBICKIL, Industrie 1ım oberschlesischen Fürstentum Pless (S. Anm. 241



20 ULRICH CH  E

ETSLT 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts. Der Aufstieg der Ballestrem WAar

die Unternehmerpersönlichkeit des Grafen Franz gebunden, der 879 eine Expan-
sionsphase einleitete. Bei den Fürsten VO Pleß folgrte auf ıne dynamische
Entwicklung Ende des 18 Jahrhunderts iıne Phase der Stagnation, ann ine

Neuausrichtung, die entscheidenden Wachstumsimpulsen in der zweiten Häilfte
des Jahrhunderts führte. Ebenfalls In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts

die intensive Entwicklungsphase 1im Hause Hohenlohe-Oehringen CIMn wobei
Ina  —$ auf den 1mM Jahrhundert geschaffenen Voraussetzungen der Grafen Flem-
ming un! VO  — Hoym aufgebaut. Die Grundlage des industriellen Vermögens der
Tiele-Winckler und der oberschlesischen Schaffgotsch wird VO  — bürgerlichen Un-
ternehmern in den 1820er un 1830er Jahren geschaffen, das industrielles Engage-
mMent der beiden Familien 1860 bzw. 830 ein. Das Beispiel der Tiele-
Winckler hat gezelgt; da{fß ökonomisch-industrieller Erfolg ZU Aufstieg iın den
del führen kann, das der Schaffgotsch un! anderer Familien, dafß Industriebesitz
durch andere Familien erheiratet oder ererbt werden ann.

Es 1St auch deurlich geworden, da{fß nicht jeder Adlige einem erfolgreiche In-
dustriellen, einer Unternehmerpersönlichkeit wurde.“* Manch einer bestimmte in
seinem Batriceh absolutistisch, manch einer ZUsammmen MIt seinen Direktoren oder
Beamten, manch einer ieß diese einfach „machen” WIEC arl Franz Ballestrem einen
Gudulla und widmerte sich lieber der Jagd oder gıng 1n die Politik. Einige Adlige
widmeten sich jedoch INteENSIVY ihren Betriebsunternehmen, insbesondere WCNN sı1e
UVOoO Bergwesen studiert hatten. Diese unterschiedlichen Iypen VO adligen Un-
ternehmern Einden sich nahezu in allen Familien iIm Laufe der Generationen.

Grundvoraussetzung ZU) Aufstieg ZU Industriemagnaten WAar umfang-
reicher Grundbesitz MI1t Bodenschätzen un grofßen Wäldern, un: War iın der
Form VO  — Eigentum und MIt den feudalen Rechten eines Grundbesitzers. Zu die-
sCHM Rechten gehörten ın der Regel die niedere Gerichtsbarkeit, die Polizeigewalt,
das Patronat, die Kreisstandschaft un! die Landratswahl. TDDem „schlossen sich TauU-
un Br anntweinmonopol SOWI1E ann- un! Zwangsgerechtigkeiten und das Jagd-
recht Zusammen mIt den Dienstpflichten der Untertanen begründete dieses
Paket Rechten nicht NUr die wirtschaftliche, sondern ıne gesamtgesellschaftli-
che Machrt des Grundherrn“* Aufgehoben wurden diese Grundherrenrechte 1m
Jahre 1807, doch ZO$ sich ihre Ablösung jahrzehntelang hin: als etztes ZO$ der Staat
die örtliche Polizeigewalt 1872 sich. Die Dienstpflichten der Gutsuntertanen
umfafßten Wa Fuhrdienste für die Herrschaft, Arbeiten auf dem Felde oder auch

A.a.O 243f£.
45 A.a.QO 247
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im Bergbau un! persönliche Dienste in bestimmtem Umfang. Diese Dienstpflich-
tGN VOFLFr allem in der Phase der Frühindustrialisierung eın wichtiger, weil ko-
stenfreier Vorteil für den del IN einer ‚amtlichen Denkschrift VO  - den kisen-
hütten hie{ß hierzu: ‚Der Berrieb derselben 1St MmIıt der Landwirtschaft
und den Presstationen der Untertanen aufs genaueste verwebet. [ )Die Untertanen
eisten azu die Fuhren, die Handarbeit, SOWweIlt S$1C ausreichen, den Holzeinschlag,
die Verkohlung, Ja auch die kunstmäßige Arbeit: Der Anteil der Arbeitskräfte sol-
cher ‚gedrückter Sklaven‘ der Belegschaft der Schwerindustrie wurde 1787
au 2 %, die der Lohnempfänger Ur auf 22,8 Y% geschätzt> Allerdings werden
Arbeitseinsatz un Produktivität der Gutsuntertanen 1im Rahmen ihrer Robot-
dienste fehlender Leistungsanreize und mangelnder Qualifikation gering DC-

sein.  47 Grundsärtzlich herrschte jedoch 1n Oberschlesien 1im Industriesektor
eın Fachkräftemangel insbesondere Führungspersonal, das VO  - AUSWAFrtSs AL
worben werden mußte. TSt MI1t der Aufhebung der Gutsuntertänigkeit stromten
einheimische Arbeitskräfte in die Industrie Oberschlesiens.

Einen großen Vorteil stellten auch die mıiıt dem Grundbesitz verbundenen Berg-
bauprivilegien ar 48 War der Grundherr Besitz des vollen Bergregals, Ww1e€e ELWa

die Pleß und Tiele-Winckler,„ konnte auf seinem Boden bergbaurechtlich voöl-
lig frei agieren. In IN Zusammenhang miıt dem Bergregal stand me1lst auch die
staatliche Aufsicht beim Betrieb der Gruben, das sogenannte Direktionsprinzip.
War INan VO diesem befreit WI1e die Pless oder Henckel Vo  . Donnersmarck,
konnte TE  3 auch beim eigentlichen Betrieb der Anlagen frei entscheiden“,* Was

Zeiten des staatlichen Dirigismus ein erheblicher Vorteil WAafl; Ina  3 bergbau-
rechrtlich WI1eE eın „Staat 1m Staate“®. Verbunden MI1t dem Bergbauregal
War häufıg eın staatlich garantıiertes Monopol, WOMIt die Konkurrenz auf dem ZW1-
schen 100 un 500 großen Grundbesitz ausgeschaltet WATLr. Zudem War der
Grundbesitzer VO  e der Leistung des Zehnten und anderer Abgaben den Staat be-
freit. Zusammengefaft bedeutete dies für die adligen Grundbesitzer un! Industrie-

iıne geringere Abgabenbelastung, ıne Monopolstellung un: Befreiung
VOoO  - staatlichen Vorschriften ungemein wertvolle Wertbewerbsvorteile. Allerdings
konnte die fehlende Konkurrenz auch azu führten, den technischen Anschlufs
VeErpassen.

46 A.a.O. 258
47 Zum Gesamtkomplex vgl. a.a.0. 258—-261
48 A.a.O DE TSE
49 A.a.QO Z
50 A.a.O 245
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Irotz allem Cr blieb eın grundsätzlicher iderspruch zwischen adligem 1 ]a
se1n, idealtypisch als Landwirtschaft treibender Landadliger MIt persönlich be-
kannten Gutsuntertanen, einerseits un kapitalistischem, risikofreudigem und 1N-
novatıvem Industrieunternehmertum andererseits. [Dies empfanden selbst die
oberschlesischen Industriemagnaten Investiere INnan nicht in die Betriebe,
kaufte INnan andwirtschaftliche (,üter hinzu, baute Schlösser un lebte auf dem
Lande IDDen andwirtschaftlichen Besitz faflßste INan iın unteilbaren Fideikommissen
ZUSaIiIninNeN oder Majoratsherrschaften, die 1LUF einen Nachfolger vererbt werden
konnten. Dieser Gegensatz ze1gt sich besonders deutlich in einer romantischen Bil
derfolge des Besitzes der Hohenlohe-Oehringen in Slawentzitz. Ein Bild zeigt eın
Gesamtpanorama des Dorfes miıt Fabrik, Verwaltungsgebäude un Schlofß SsOwle
dem Flufß Klodnitz un dem Kanal, ein anderes den Blick VO  - der Schlofßterrasse
auf die herrschaftliche Fabrik miıt ihren rauchenden Schloten un das dazugeh6-
rıge Verwaltungsgebäude.”

Die adligen Industriemagnaten haben lange versucht, das patriarchalische
Wesen der Gutslandwirtschaft auch 1n ihren Industriebetrieben beizubehalten. Und
VO vielen Arbeitern un: Beamten wurde 1e5$ auch empfunden un: eLWwW2a 1ın
Alben persönlichen Jubiläen Ausdruck gebracht, beispielsweise in jenem

goldenen Ehejubiläum VO  3 Fürst Hugo und Fürstin Pauline Hohenlohe-
Oehringen 1897 dargebracht VO  e den fürstlichen Beamten 1n Oberschlesien un:
Polen.”“ Ein solches Verhältnis würde Inan heute als ‚Betriebsphilosophie‘ oder ‚COL*

porate identity bezeichnen. och die damaligen Leiten ließen dies nicht mehr
jesige Industrieunternehmen konnten nicht mehr Privatbesitz einer Person se1n,
der die gewaltigen Kapitalsummen für notige Investitionen ehlten un: die PCI-
sönlich MIt ihrem SCSAMTEN Besitz haften mußte. uch entfremdete, radikalisierte
sich das Verhältnis zwischen Eigentümer un: Arbeitern 1m Zeichen des einsetzen-
den Klassenkampfes. So wurden die persönlichen Einzelunternehmen Ende
des Anfang des 20 Jahrhunderts in andere Rechtsformen überführt,”> bei den
Schaffgotsch in iıne Gesellschaft mIit beschränkter Haftung, bei den anderen Mag-

in Aktiengesellschaften, häufıg 1m Mehrheitsbesitz des Geschlechts. Nicht
eingebracht wurden dabei jedoch die andwirtschaftlichen Besitzungen, die als Fi-
deikommisse un! Majorate der Familien erhalten lieben. Fürst Christian raft
VO  3 Hohenlohe-Oehingen Herzog VO  - Ujest hat die Gründe für die Umwandlung

Die Bildfolge 1St wiedergegeben bei TADDEY, Die Hohenlohe und Schlesien (S. Anm 23) Abb.
Nhier Abb. und
52 Aa.O Abb.
534 KIBICKLIL Industrie 1m oberschlesischen Fürstentum Pless (s Anm. 246
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des fürstlichen Montanbesitzes iın iıne Aktiengesellschaft iım Mai 1905 schriftlich
festgehalten; dieser Tlext sCe1 Schlufß zıitliert.

Welche Antwort hat DU  — der oberschlesische Magnatenadel auf die Soziale ragc C”
geben? Zu diesem Ihema gibt 6cs bisher UL W1e keine Literatur, AUr gelegentli-
che, VEeErSTITeUTE Bemerkungen Ainanziellen Förderungen einzelner Objekte oder
ZU. sozialen Engagement einzelner Persönlichkeiten. So wird Lebensbild über
den Reichstagspräsidenten Franz Graf von Ballestrem angegeben, da{fs ine grofße
Anzahl VO  P Wohlfahrtseinrichtungen geschaffen habe „das Bergmannsheim in
Ziegenhals, eın Ferienkinderheim, Kinderbewahranstalten, iıne Waldschule, A3t-
wenhäuser, Arbeiterwohnhäuser, Krankenhäuser, Waisenhäuser, Erholungsgärten,
iıne Volksbibliothek und MmMIt Lesezimmern verbundene Arbeiter-Kasinos. Zur He-
bung des Sparsamkeitssinnes stiftete 1900 eın bedeutendes Kapital, welches in
Gestalt VOoO. Einlagen iın die Werkssparkasse MIt hoher Verzinsung verteilt wurde,
und bestimmte zugleich, da{ß alljährlich eın gewisser Anteil des Reingewinns der
Werke in derselben VWeise verwendet wurde  ö  34 Dieses Engagement gıng WEeIt ber
die gesetzlichen Forderungen hinaus, ISt aber eın Bespiel für einen einzelnen In-
dustriebesitzer.

Umso bemerkenswerter 1St die Begründung des Fürsten Christian raft VO  -

Hohenlohe-Ochringen ZUr Umwandlung seines privaten Industriebesitzes ın 1ine
Aktiengesellschaft VO Jahre 1905, die den Strich gelesen konkrete Hin-
welise ZU sozialen ngagement des oberschlesischen Industrieadels gibt und des
Magnaten Entscheidung zugleich 1in die Zeitumstände einordner. In den and-
akten des Fürsten 1im Hohenlohe-Zentralarchiv 1ın Neuenstein Aindet sich der fol-
gende Text:°>

„Mirt der Zeeit hatte dieser Besitz infolge der weitschauenden Mafßnahmen me1-
NCcs in Gott ruhenden Vaters einen olchen Umfang erreicht, dem Allein-
besitzer der erforderliche Überblick notgedrungen verlorengehen mußte. Es
ZULFE Unmöglichkeit geworden, sich alle Einzelheiten kümmern unı die
vorgeschlagenen Mafnahmen prüfen, WI1e der Verantworrtlichkeit, die
ein grofser Besitz MIt sich bringt, entspricht. Wenn MNun ZW7A uch durch die
Persönlichkeiten langjähriger LreuUeTr Beamter eine arantie gegeben WAar, da{fß
nichts Wesentliches versaumt würde, doch MIt der Schwierigkeit rech-
NCNH, 1m gegebenen Fall einen geeigneten Ersatz finden Die Bedeutung die-

54 ROTHER, Franz Graf von Ballestrem (s. Anm 34), 571
55 TADDEY, Die Hohenlohe un Schlesien (s. Anm 283 214-234 (215—-232 Nur Abbildungen);
wieder abgedruckt bei KIBICKI, Industrie 1mM oberschlesischen Fürstentum Pless (s Anm.
229, Anm. 2431
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SCL Frage MUu: sich INSO mehr geltend machen, Je mehr die Technik ftortschrei-
LEL und die Ausnutzung der und besten echnischen Mitrtel erforderlich
1St, den Conkurrenzkampf bestehen können. Dazu kommt, uch
die kaufmännische Leitung immer schwierigere Aufgaben herantreten un da{fß
damit uch die Entscheidungen für den Besitzer immer schwieriger werden,
WECNnNn 6S sich z.B Beitritt und Bildung VOIN (‚onventionen, Syndicaten u.5.W.

handelt. Die wichtigsten Entscheidungen, die sich der Besitzer naturgemäß
selbst wird vorbehalten müssen, können ZWEC  älsig AUr dann getroffen werden,
WeNnNn eine richtige Abwägung des eigenen Interesses und der allgemeinen Ver-
hältnisse vorangeht. Hierbei sind ber viele Fragen berücksichtigen, dafß
NUur der Salız Orjentiert 1St, der sich fortlaufend eingehendst MI1t diesen Dingen
beschäftigt.

Es tritt hinzu die Verantwortung für das Wohl un W’eh der zahlreichen
Beamten und der Arbeiterschaft, welche einschlieflich der Familienmitglieder
ohl annähernd 000 Personen für die Fürstlichen Betriebe umfa{fst haben
War CS VO  3 alters her der W ille des Besitzers, die Beamten und Arbeiter 4aUs-

kömmlich stellen, un: die Existenzbedingungen Mit dem Wachsen der Er-
trage auf Grund persönlicher Fühlung fortlaufend verbessern, War dieses,
SOZUSaASCH patriarchalische Verhältnis durch den Umfang der Betriebe unmOg-
ich geworden, da der persönliche Contakt naturgemäfßs immer mehr abnahm

Durch die längst bestehenden Knappschaftskassen schon eın großer
eil der die Fürsorge des Besitzers stellenden Anforderungen geregelt,
durch die NECUETEN Vcrsicherungsgcsetzc un die auf den Arbeiterschutz bezüg-
lichen Vorschriften der Gewerbeordnung un deren Controlle durch den taat

dann die Stelle der dem freien Ermessen des Werkbesitzers überlassenen
Mafißnahmen U: Wohle seiner Arbeiter der gesetzliche Anspruch derselben
auf ıne Mindestfürsorge Dadurch wurde ber uch das persönliche
Band zwischen Arbeitgeber und Arbeiter gelockert, weil S$1Ce sich nunmehr
gleichsam als Parteien gegenüber gestellt wurden.

Zu dem kamen die in Oberschlesien besonders ungunstigen politischen
Verhälehies Die drei mafßgebenden Parteien, das entrum, die Polen un:
die Socialdemokraten, WCNN uch die 1m vermeintlich staatserhal-
tenden Interesse, wetteiferten miteinander, weıtere arbeiterfreundliche (28-
setzesbestimmungen den Arbeitern iın Aussicht stellen un 1m Reichstag
und Landtag durchzusetzen. Es iSst Iso kein Wunder, da{fs die Begehrlichkeit
der Arbeiter ach verbesserten Arbeits- und Lebensbedingungen ber das
Mafß hinauswuchs, welches als recht und billig uch VO. jedem gerecht den-
kenden Arbeitgeber anerkannt wird, und daf somıt VO:  3 Jag Jag schwie-
riger wird, sich einen Stamm alter, zuverlässiger, vernünftiger Arbeiter CI-

halten Ist Nun, WI1EC SCSART, die Verantwortung iın diesen Beziehungen den
Arbeitern und 1m Verkehr MIt ihnen, namentlich uch bei einem Streik, immer
schwerer tTagcNn, weil immer schwieriger wird, das Richtige tref-
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fen, wird klar, da{s die Haltung des Einzelbesitzers großer industrieller
Unternehmungen durch die VO: der Staatsregierung namentlich den Bergar-
beitern gegenüber eingenommenen Haltung auf die Dauer geradezu unhalt-
bar geworden 1St.
Sowohl durch die bereits Jetzt ın Aussicht SC  I Arbeitsordnung für die
staatlichen Berriebe, als uch durch die Vorschriften ın den Berggesetz-
vorlagen über Arbeitsdauer un Mitwirkung der Arbeiter, nicht 11UFTr 1n der Ver-
waltung der Wohlfahrtseinrichtungen, sondern auch in der Controle der tech-
nischen Arbeiten, SOWw1e durch die zwangswelse Einführung VO

Arbeiterausschüssen, welche naturgemäfßs dem Terrorismus uch aufßerhalb der
Arbeiterschaft stehender demagogischer Führer unterliegen und deren Be-
schlüsse unbeschadert dessen, da{fs eine erhebliche Minderheit eventuell ande-
IA Meinung 1St als Willensmeinung der SCSAMTCN Arbeiterschaft des betref-
fenden Werkes angeschen werden sollen, entrollt sich eın Bild, welches den
Alleinbesitzer umfangreicher industrieller Unternehmen, WI1E der Fürstli-
che Besitz iın Oberschlesien bildet, sich schon veranlassen müßte, auf Wege

sınnen, SIC. ach Möglichkeit hne Verlust der investirten geistigen Arbeit
und des angelegrten Kapitals aus der Industrie 1m Preußischen Staate zurückzu-
ziehen“

Hier wird deutlich, da{fß der Magnatenadel das gutsherrlich-patriarchalische
Modell der Fürsorge für seine Leute auf die Arbeiterschaft der Industriewerke über-
tragen hatte. Dies SPUZEC aber eın persönliches Verhältnis zwischen Gutsherr In-
dustriebesitzer un! Gutsuntertan Industriearbeiter OTaus. Bei der Gröfße des (ie-
samtbertriebes MI1t ELWa Leuten War diese Voraussetzung aber nicht mehr
gegeben. Mirt der Einführung der Sozial- un Arbeitsgesetzgebung veränderte sich
dieses Verhältnis: Dem kapitalistischen Industriebesitzer stand die Arbeiterschaft
gegenüber, Arbeitgeber und Arbeitnehmer wurden Parteien MIt Interessenge-
gensäatzen, aus persönlicher Fürsorge WAar gesetzlicher Anspruch geworden. Das Da-
triarchalische Verhältnis hatte sich in Zeiten der Klassengegensätze un! des Klas-
senkampfes überlebt. Aus diesem Grunde WAar sinnvoll un folgerichtig, die
Einzelverantwortung 1ne ANO NYINC Rechtskörperschaft WI1e ine Aktiengesell-
schaft abzugeben, WOMILtT auch die persönliche Haftung abgegeben wurde Die PCI-
sönliche „Verantwortung für das Wohl und Wehe der zahlreichen Beamten und der
Arbeiterschaft“, se1ine soziale Verantwortungwurde dem del durch den Staat ab-
S  MCN, und der del hart S1€E abgegeben.

Es bleibt SOMIt festzuhalten vorbehalrtlich weıterer Forschungen daß der
Magnatenadel auf die Soziale rage für seine Leute MIt dem System der patrıar-

TADDEY, Die Hohenlohe un Schlesien (s Anm 23 233; KIBICKLI Industrie 1m oberschle-
sischen Fürstentum Pless (s. Anm 229, Anm. FA}
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chalischen Gutsherrschaft CaNTtWOTTLCL hat Dies Cat modifiziert, in ucn Formen
und größerem Umfang, WI1IeE in einem weıliteren Beitrag Beispiel der Henckel VOo  -

Donnersmarck ezeigt werden so11.>7

Görnoslaska arystokracja, uprzemysiowienie kwestia spoleczna

Arystokracja Goörnego Slaska, ktöra byla wiekszosci wyznanıa katolickiego dys-
ponowala obfitymi posiadiosciami ziemskimi, stanowilta jedna sit napedowych
uprzemysiowienia reg1oNu W, Nalezy wymienic rodziny Hencklöw VO  —3

Donnersmarck, Hohenlohc«Öhringen, Ballestremöw di Castellegno, Tiele-Winck-
leröw OTaz Schaffgotschöw. Görnoslascy arystokraci byli wiadomi takze proble-
IM OW spolecznych zwiazanych uprzemysiowieniem starali s1e PrZyCZyNiCc S1E ak-
tywnie do ich rozwliazanıla, NaW1aZzujaC do tradycyjnego SYStEMU patriarchalnego
whaßscicieli ziemskich, ale jednoczes$nie rOZSZEIZAJ3C intensyfikujac swojJe oferty P -
MOCY,

5/ Siehe Seiten 1A6



Die Auswirkungen der Industrialisierung
auf die evangelische Kirche in Oberschlesien

VO jetmar Nefs

Der Altar der VOoOnNn Ea DVDON Tiele-Winckler gestifteten evangelischen Kirche DVDON Mie-
chowitz trägt eINE Kreuzigungsgruppe anderer Ärt, geschaffen DON PiINEM est-

Jälischen Holzschnitzer: Uunfer dem Kruzifixus nicht, WLLE überliefert, Jesu Multter
Maria und der Jünger Johannes, sondern bnieend ein Bergmann un eiN Hültten-
arbeiter

Der HOLT Anfang
Das M1r aufgegebene Ihema aflst sich mit einem einzigen Satz illustrieren: beim
Abschlufß des Breslauer Präliminarfriedens +1 Juni 1742 gab in dem NUun-

mehr preußisch gewordenen Herzogtum Oppeln, azu den Herrschaften Beuthen
un: Ple{s un den annektierten Jägerndorf-Iroppauer Anteilen also ohne das
Fürstentum Neiße, ohne das Weichbild Kreuzburg des Fürstentums riegun: des-
S$CH QOelser Fürstentumsanteil evangelische Kirchengemeinden mıiıt Kir-
chen un: Pfarrern. Zweihundert Jahre spater auf gleichem Gebiet
Kirchengemeinden mıt 78 Pfarrstellen un 69 Kirchen, dazu welteren Kapellen
und Predigtstellen miıt 112.349 Evangelischen bCl etwa 665.000 fast ausschlie{$-
ich katholischen Christen.‘ Etwas prazıser SESAREL: Binnen zweıler Jahre
fünf Kirchengemeinden miıt sieben Kirchen (Bethäusern), nach 50 Jahren, 35 im
Jahre 1842, 53 im Jahr 892

Fine habe ich 1n meiınem ersten Satz das Jahr 1742 icht SCHNANNL: die Zahl
der Evangelischen. Die lag nicht bei null, kann aber nicht angegeben werden. Denn
hatte sich Ja 1er und dort evangelischer Glaube durch eın Jahrhundert der Gegenre-
formation hindurch S$1C gilt im Jahre 1629 Oberschlesien als abgeschlossen C1I-

halten können. Und das wird sofort deutlich, wenn die Gründungen der
742/43 anschauen, die oberschlesischen Bethausgemeinden: Es Wiederbe-
gründungen Orten, in denen sich evangelisches Leben Verborgenen hatte halten

Letztere Zahl nach: Silesia Historisch-statistisches Handbuch ber das evangelische Schle-
sıen, 1927, für die Kirchenkreise Gleiwitz, Oppeln, Ratibor un die nNierte CVB. Kirche in Pol-
nisch-Oberschlesien, für die dreianKirchenkreise in der Provinz Oberschlesien bezogen
auf das Jahr 1924; für Polnisch-OS$S 1St kein Stichjahr angegeben.
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können und die die Chance der wiedergewonnenen Glaubensfreiheit sofort
sich emühen: Schnellewalde erhält die Konzession ZFalkenberg 241 I
Tarnowitz und Ple{ß 1742, der Prediger Neustadt 272 1n Coölln OT-

diniert worden. 1 )ie Kirchengemeinde Rösnitz folgte 1 743) desweiteren ZWe1 Filialge-
meinden in Mocker 1742 und (sraase Gemeinden SO, die noch lebenskräftige
Wurzeln 4auls der Reformationszeit hatten bewahren können.

Davon hebt sich deutlich 1b ıne Gruppe Gemeinden der preußischen
Binnenkolonisation bis den Befreiungskriegen, für die Walter uhn ZU Jahr
18 die Zahl VO  e 292 Siedlungen MIi1tz 5.000 Siedlungsstellen nennt.“ Es annn
1er NUr aufdie uen evangelischen Kirchorte eingegangen werden, nicht auf die in

JE weıiıtem Umkreis sich hinzuhaltenden Evangelischen: Ludwigsthal 1750 Fried-
richsgrätz 1752 Mollina 1756, Carlsruhe 1765, Malapane 1768, Plümkenau
1773/74, Jacobswalde IS6 Dyhrngrund 1776, Kupp 780/82 Es sind 1e5s5
durchweg Siedlungen, VETSITGCLHE in den weıten oberschlesischen aldern. Im aller-
aAufßersten Osten, jeweils acht Kilometer VOT der polnischen Grenze, fundierte
für die VO  3 ihm angelegten Siedlungen Ludwigsthal und Erdmannshain rafErd-
[alVO  w Pückler 754 die Kirche 1n Ludwigsthal. 1755 gründete Graf Reichenbach
die Siedlung MolIna miıt einem Eisenhammer, auch dort zugleich MIt einer evange x
ischen Kirche ıne private Gründung auch Carsruhe, 1749 Herzog arl
Christian Erdmann VO  - Württemberg sich eın Jagdschlofß erbaute, das herum
sich bald ıne Siedlung bildete und 1765 die Kirchengemeinde MIt einem Interims-
Bethaus in einem der acht Kavaliershäuschen.? Reformierte Glaubensflüchtlinge aus

Böhmen gründeten 1752 die Siedlung Friedrichsgrätz un errichteten selbstver-
standlich zugleich ihr Berthaus. iıne teiın industrielle Gründung WAar Malapane,
König Friedrich I1 1754 wel Hochöfen errichten liefs, A alsbald für die Arbei-
terfamilien 1762 eın eigenes „Hüttendorf“, das die Funktionsbezeichnung auch als
Ortsbezeichnung beibehielt. Hinzuzurechnen sind die Holzfäller-Siedlungen, die
der Verhüttung der Rasensteinerze das notwendige Feuerholz schlugen und 'ans-

portierten, und selbstverständlich die das CWONNCHC Mertall verarbeitende Industrie.
Die dort fabrizierten Gewehre erlangen bald Qualitätsruf. 1768 wird die Parochie CI -

richtet, blS ZU) Bau einer Kirche, ETrSt 821 finden die Gottesdienste 1mN-
ten „Hüttenschlöfschen“ statt.“ orrangig Holzfäller-Siedlungen für die Belieferung
der vielen Eisenhämmer 1in den weıten aldern sind die Neusiedlungen Plüuümkenau

WALTER KUHN, Siedlungsgeschichte Oberschlesiens, Würzburg 1954,
OHANN HR  1AN BENJAMIN REGEHLL Geschichte un Beschreibung von Carlsruhe, Nı  urn-

berg 1799
ENNO RAUN, Geschichte der Evang. Kirchengemeinde Malapane, Oppeln1921.
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773 /74, Heinrichsfelde 1778 und Kupp 1762 Zur Kirchengemeinde Hein-
richsfelde kommt 787/89 Königshuld, ine Gründung der Breslauer Kaufmann-
chaft, „dlie er Hochofengebiet 1ne vielgliedrige Stahlwarenfabrik anlegte?” Als
Industriesiedlung deurtlich alter 1St Jacobswalde“®, bereits 1710 der sachsische raf
Heinrich Jakob VO  3 Flemming 1Nne Messingblech- und Drahctherstellung begonnen
harte. Der Besitz geht 1714 den Grafen Hoym über, dessen Familie spater den
großen oberschlesischen Industriemagnaten wird. Die Herrschafrt/ stiftet 775/76
CIn hölzernes Berhaus und beruft den ersten Pfarrer. Jahre spater wird das Bet-
A durch einen Srteinbau TT Zum weıiten Einzugsgebiet gehörten 1927 ach
der Silesia 38 Ortschaften.®

Einen dritten Anfang un Kristallisationspunkt evangelischen Gemeindele-
bens bilden die Garnisongemeinden. Zu ihnen halten sich die langsam sich bil-
denden Zivilgemeinden zunächst VOT allem 4AUS der städtischen Beamten- und auf-
mannschafrt. Seit 747 1St Oppeln’ Garnisonstadt, Gottesdienste werden durch die
Feldprediger in einem Saal des Rathauses gehalten, un: 1St doch beachtenswert,
daß 1mM Verwaltungssitz des Regierungsbezirkes EIrSTt 1m Jahre 1809 der Zivil-
prediger berufen un 181 der Gemeinde die säakularisierte Minoritenkirchen über-
wliesen wird. Ein SaNZCS Jahrhundert dauert C5, bis 1m Jahre 1858 in Oberglogau,
Garnisonstadt se1it 1749, die Zivilgemeinde ofhziell gegründet wird: S1C hatte ZWel
Jahre ‚UVOT, 10.1856, ihr Gotteshaus einweihen können.!® Grottkau, (sarni-
sonstadt selIt 1742; bekommt FL d1€ Konzession Z Errichtung der evangeli-
schen ‚Schul- un! Kirchenanstalt”, der aber die ersten drei Prediger ordinierte
Rektoren sind.!! Ebenfalls se1it 1742 1STt Cosel Garnisonstadt: Gottesdienste werden

KUHN, Siedlungsgeschichte (s Anm.2), 245
ARNOLD GÜLDENPFENNIG, Jacobswalde, eINeEe oberschlesische Hüttensiedlung ALULS dem 18. Jahr-

hundert Der Oberschlesier EL 1935, 63-469)
BERNHARD OI Die Herrschaft Slawentzitz Ehrenforst in Oberschlesien; Sigmaringen

1993
Silesia 1927 (s Anm D 542543 amals hatte reilich, weil die industrielle Entwicklung

sich längst 1n die Steinkohlen-Gebiete verlagert hatte, der Kirchort selber NUuUr och evangeli-
sche Gemeindeglieder un VO!  - Slawentzitz MIt 100 Evangelischen überflügelt, weshalb uch
1908 der Pfarrsitz dorthin verlegt wurde

FRIEDRICH VON DOBSCHÜTZ, Geschichte der Evangelischen Kirchgemeinde Oppeln. EeSst-
schrift ZUTC Hundertjahrfeier der Kirche, Oppeln 191

ALTHER ENZEL, Die wichtigsten kreignisse aus der Geschichte der CVS Kirchengemeinde
Oberglogau (Evangelisches Kirchenblatt für Schlesien EKBISchl| 39, 1936.34

Schlesisches Pfarrerbuch, bearb Dietmar Nefß, 13 1: Leipzig hier: Y
153—-155
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zunächst auf dem Rarchaus gehalten, 1788 10e Garnisonkirche geweiht, un! GESE

1875 wird 1ne selbständige Zivilgemeinde gegründet, die die Garnisonkirche be-
un 1924 als Eigentum übernimmt. !“ Ratibor ekommt 1755 iıne Garnison,

1779 ıne Garnisonkirche, der seIt 1795 auch e1in Stadtprediger amtiert. 821
wird der Zivilgemeinde die säkularisierte Dominikanerinnenkirche überlassen!  3  E
Und als sechster Ort 1St Jjer och Rybnik CNNECI. Dort wird un INa  - fragt
unwillkürlich: gerade dort? e1in „Königliches Invaliden-Institut“ gegrun-
det, 1ne Fürsorge- un Sozialeinrichtung für ausgediente Soldaten, MmMIit einem Bet-
saal, MI einem evangelischen Prediger; 1796 wird der Betsaal durch iıne Kirche
CIESCEZE; hierzu hält sich die entstehende Zivilgemeinde. {)as Invalideninstitut wird
848 aufgelöst; die Zivilgemeinde, seIt 1856 ofhziell Kirchengemeinde, übernimmt
die Kirche.!*

Kleiner Zahlenspiegel
Um 1864 hat der Regierungsbezirk Oppeln 137.847 Einwohner‘*>, davon sind
104.889 (ca %) evangelisch!; im Jahre 1927 leben in der Provinz Oberschlesien
112.349 Evangelische INSgES, 664.738 Einwohnern“/, 1mM abgetrennten (Ist-
oberschlesien Evangelische CLWA 786.000 Einwohnern, im ungeteilten
Oberschlesien also Evangelische 450.738 Einwohnern, das sind

5,89 Y% Evangelische. Es zeigt sich also, dafß die Bevölkerung Oberschlesiens sich
in diesem Zeitraum mehr als verdoppelt hat, ihr evangelischer Anteil sich aber PTIO-
zentual deurlich vermindert hat. Irotz ihres Wachstums lieben die Evangelischen
Oberschlesiens ın einer sich verstärkenden Diaspora-Situation.

Und ine weiıtere Zahl se1 SCHANNT: iım Jahr 927 leben 1mM industriellen Kern-
gebiet Gesamt-Oberschlesiens zwischen Gleiwitz, Beuthen un Myslowitz
Evangelische*®; ballen sich also in diesem kleinen Teilgebiet Gesamt-Oberschle-

UVGUSTEIN WELTZEL, Geschichte der Stadt, Herrschaft und ehemaligen Festung Kosel, 1888
NEss, Schlesisches Pfarrerbuch (s Anm. Ir 5 D RE
Geschichte der evangelischen Kirchengemeinde in Rybnik O/5, Ründeroth 1981

15 Nach ELIX TRIEST, Topographisches Handbuch VO  3 Oberschlesien, Breslau 1864,
Nach DUARD ÄNDERS, Historische Statistik der Evangelischen Kirche in Schlesien, (CO-

au 1867
Nach Silesia 1927 (s. Anm {
Nach Silesia 1927 (s Anm Die Angaben beziehen sich konkret auf die Kirchenge-

meinden Gileiwitz (12.500 Evg.), Beuthen 9,.500 Evg.), Hindenburg 9.020 Evg.), Kattowitz
7.300 Evg.), Königshütte Evg.), Laurahütte Evg.), Miechowitz Evg.),
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S1IeENS, MIit gkm NUur eLwa 28 % der esamtfläche VO  3 km“, eLtwa

37,25 % der evangelischen Oberschlesier un: verstärken SsSOmıIıt erheblich die Dia-
spora-Situation des weiıiten Landes.

Die Kirchen des Industriezentrums

Mit den Bethausgemeinden, den Kirchen der preußischen Binnensiedlung und den
Garnisongemeinden habe ich Quellpunkte des evangelisch-kirchlichen Le-
bens genannt. Im folgenden Abschnitt muf ich eingrenzen auf die Gemeinden des
Montanbezirkes.

Zu beginnen 1St MI1t Tarnowitz: 1St 1er eine eindrückliche „Zellteilung“
beschreiben. Als 1742 die im Untergrund gleichsam überwinternde Gemeinde sich
ihre Wiederbegründung erwirkt, ISt ach Süden hin der nächste, gleichen Tage
konzessionierte Kirchort Ple{fs, gut 5Ü (Luftlinie) entfernt: die Kirche in Ban-
kau 1im Weichbild Kreuzburg des Fürstentums rieg nach NN  Cz km, ach
Westen die Girenze ZU Fürstentum Brieg 100 km, un 1m entfernten Op-
peln 1St ein Feldprediger statıontlert. Geographische Grenzen einer Parochie Tar-
NOWItZ sind zunächst nicht definiert. Es 1St eın anfangs Jangsames, aber STETES Wach-
scH 1809 wird auls der Gemeinde Tarnowitz eine Gemeinde Gleiwitz ausgegliedert,
1825 das entfernte rof(ß Strehlitz, 835 ıne Doppelgemeinde Beuthen-
Königshürtte. So sind Nnu.  — drei Kirchengemeinden. Und die Ausdifferenzierung
geht weiter: 4U5 Gleiwitz wird 873 Zabrze, das spatere Hindenburg ausgegliedert,
aus rois Strehlitz 1874 die Doppelgemeinde Tost-Peiskretscham un 889 Za-
wadzki 1870 trennen sich Beuthen un Königshütte, nachdem UuVo sich aus die-
w M Doppelgemeinde 1857 bereits iıne NECUC Doppelgemeinde Kattowitz-Myslo-
WItZ gelöst hatte: VO  — Beuthen lösen sich 1886 Borsigwerk un 1895 Miechowitz.
Aus Königshürtte wiederum lösen sich nacheinander: 888 Laurahütte, 1898 An-
tonienhütte, 1910 Schwientochlowitz, 1935 Lipine. Myslowitz hatte sich bereits
1872 VO  ; Kattowitz Und das sich in diesen fortgesetzten Teilungen
spiegelnde Wachstum och verdeutlichen, mu{ darauf hingewiesen werden,
Gleiwitz und Hindenburg schliefßlich JE drei Pfarrstellen, Kattowitz zuletzt vier
Pfarrstellen hatte. Und in den Übergangsphasen klein oder grofß für iıne
Pfarrstelle behilft Ina  ; sich miıt recht selbständigen Pfarrvikariaten und mit Pre-
digtstellen.‘
Schwientochlowitz Evg.), Borsigwerk ” e ug Evg.), Rosdzin 1.266 Evg.), Antonienhütte

Evg.), Myslowitz (700 Evg.).
Dazu 1m Einzelnen die Angaben bei NESS, Schlesisches Pfarrerbuch (S Anm. 11 5, passım.
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Tarnowitz: Das Bethaus des Jahres 17432 wird w1e 1im Bittgesuch den
önig heilst auf Kosten des Grundherrn rafarl Erdmann Henckel VO  3 Don-
nersmarck erbaut: auch 1St „allerunterthänigst erböthig den Unterhalt des Pre-
digers jahrlich durch 200 Bestallung gehörig festzusetzen “*  Ü Es 1St ann sehr bald

anderes festgesetzt worden: die Verpflichtung der „Stände un Städte“ Z
Ananziellen Beteiligung Bau un: Unterhalt VO  en Kirche, Schule, Pfarrhaus un:
der Besoldung VO  3 Pfarrer un Lehrer:;: auch die Gemeindeglieder werden eran-
SCZOSCH. Als das Bethaus bereits 745 abbrennt, schenkt eın Tarnowitzer Bürger
und Kaufmann we1l nebeneinanderliegende Grundstücke Ring; die Kosten
ZU) Neubau Lragen der Standesherr, Grundherren 1m weıten Umkreis un Ein-
zugsgebiet; zahlreiche Stiftungen un Legate vermögender Bürger un Adliger
kommen hinzu.

Gleiwitz: Die sich se1it 1742 langsam bildende Gemeinde benutzt einen Saal 1mM
Rathaus. 1810 wird ihr un der Militärgemeinde die säkularisierte Franziskaner-
kirche übergeben, aber 18 15 ıne andere, St Barbara, getauscht. Die scheint
sehr klein, sehr feucht SCWESCH se1n; 1853 wird sS1C baupolizeilich CITT; die ka-
tholische Gemeinde verweigert die Mitbenutzung einer ihrer Kirchen: mu{(
schließlich Gottesdienst 1in der ula einer Schule gehalten werden*, bis 1m Jahre
8359 die Christuskirche geweiht werden annn

Beuthen: Der dort 835 ofhziell konstituierten Kirchengemeinde Beuthen-K6ö-
nigshütte wird die sakularisierte Nikolaikirche zugewlesen und 7.3.1836 SC-
weiht: S$1e bleibt bis 1945 in ihrem Besitz.“

Königshütte: 798 werden ‚auf freiem Feld bei Chorzow die ersten Arbeiterhäu-
SCTE für ein Eisenhüttenwerk erbaut‘  C die „Königshütte“. Schulhaus dieser
Huütte sammelt sich seIt 1801 die Gemeinde: $1e wächst stark, da{ 1836 eın

Kirchspiel (noch als Doppelgemeinde Beuthen-Königshütte) gegründet, 18  :
die Königin-Elisabeth-Kirche gebaut wird, Patron 1sSt das Oberbergamt; da hat
die Königshütte 211 Evangelische, mMIıt den eingemeindeten Orten aber denen
damals u. auch och Kattowitz, Schwientochlowitz und Siemianowitz gehören

BOJANOWSKIL, Die Geschichte der evangelischen Kirchengemeinde Tarnowitz, Tarno-
WItZ 1892,
2 Evangelisches Zentralarchiv Berlin EZA) 14463 (Dienst-Tagebuch des Vikars Kaiser,
handschriftlich).

ÄNDERS, Historische Statistik der Evangelischen Kirche in Schlesien (s. Anm. 16), 714tf. Das
VO  - Altfons Perlick herausgegeben „Heimatbuch des Beuthener Landes“ (Dülmen 3E weiß
VO  — einer evangelischen Gemeinde bzw. Kirche 1n der Stadt nichts.
23 1: 1898, 32.
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z 1.200.24 SO 1ISt das Gotteshaus auch bald SANZ unzureichend, 1898 wird als ZWE1-
CCS Gotteshaus die Lutherkirche geweiht, finanziert einem Drittel durch das kgl Pa-
CrONAaTt, iıne erhebliche Anleihe der Gemeinde, einen namhaften Betrag der Königs-
hütte SOWI1E des Freikuxgelderfonds“”, der Rest durch Sammlungen.““

K attowitz: Anfang des Jahres 1839 hatte Franz Winckler das Rittergut Kattowitz
MIt seinem Schloß und den „elenden Katen“ des Dorfes“/ gekauft, ohl wissend un!
24 DE Statistik der Evangelischen Kirche in Schlesien, Glogau 1848, 655
25 Kuxe sind Anteile der Ausbeute eines Bergwerkes, ach preußischem Bergrecht damals 128 An-
rteile Je bewilligten Schürfrechtes, unbeschadet der absoluten jeweiligen Ertrage. Der Ertragbzw. Gewinn
VvVon Je ZWEeEI Kıurxen den Grundherrn (Eigentümer Gewerkschaft' 1mM bergrechtlichen Sinne),

Unterhalt VO!  5 Kirche und Schule und die Knappschaftskasse bestimmt; die Gelder werden Te1-
kuxe und in Preufsen seit 1778 nicht mehr örtlich. sondern zentral verwaltet (EKBIiSchl 5,
1903, 6—-78.86-—88; vgl uch KONRAD OLBE, Zur geschichtlichen Entwicklung des Schlesischen
Freikuxgelderfonds, in: Oberschlesien 1’ 1902, S4—FL 231 —247) Um die erhebliche Bedeutungdie-
SCT Freikuxgelder verdeutlichen, se1 hier ein lext AUsS dem EKBISchl S, 1905, Z1 1D wiedergege-
ben „Der Schlesische Freikuxgelderfonds Fder ekanntlich uch für chliche Zwecke erheblich in
Betracht kommt, hatte ach der ‚S Ztg. Ende des Rechnungsjahres 1904 eın Vermögen VO  3

2.050.550 Mark in Eftekten und rund 365.800 MarBankguthaben und Barbestand. Die Einnahmen
des Fonds 1m Rechnungsjahre 1905 werden auf insgesamt 836.700 Mark veranschlagt, nämlich VO)]  -

Steinkohlenbergwerken ın Oberschlesien 567.980 Mark, Von Steinkohlenwerken 1mM Regierungsbezirk
Breslau von Braunkohlenbergwerken 1mM Regierungsbezirk Liegnitz 480 Mark, VOIN iiskali-
schenZi Blei- und anderen Erzbergwerken ın Oberschlesien Mark, VOIN nicht-Aiskalischen
dergleichen Werken ebenda 107/.770 Mark, endlich /Zinsen 74.240 Die Ausgabe wird ın dem
Voranschlage auf 8 Mar/' bemessen. Die Ausgabe des Ftats sieht Kirchenbaukosten einen
Betrag Von Mar/' OL, als zweıter Teilbetrag den Kirchenvorstand der katholischen Pfarrge-
meinde St. Barbara 1n Königshütte Neubau einer katholischen Kirche. Für Bauten kirchlichen
Nebenzwecken 1St nichts ausgeworfen, dagegen Beiträgen Besoldungen, hauptsächlichVon (Geist-
lichen, Mark (hier sind wohl mehrere Beisteuern Gehältern evangelischer einbe-
griffen) dann Schulbauten 14.950 Mark. ZUrLC Beschaftung VO)  3 Lehrmitteln und Schulbedürfnis-

187.000 Mark. laufende Schulunterhaltungskosten 182.500 Mark, Unterhaltungskosten
Kleinkinderschulen 5658 Mark, für Einrichtung VO!  3 Kleinkinderschulen 3000 Mark, z den lau-

fenden Kosten des Handfertigkeits- und Haushaltungsunterrichts in Volksschulen 3000 Mark, die
Einrichtung Von Handfertigkeits- und und Haushaltungsschulen 2000 Mark .9a Auf Schulkosten
entfällt also mıiıt rund600.000 WweIltaus der Löwenanteil der ordentlichen Ausgaben des Fonds. Iritt
dieser Summe noch ein anteiliger Betrag aus der außerordentlichen Ausgabe den 203.300 Dis-
posıtion des Oberpräsidenten) hinzu. wachsen die Ausgaben des Schlesischen Freikuxgelderfonds,

heißt die Beiträge des schlesischen Bergbaues den schlesischen Schulkosten auf rund 775.000
Mark ım Rechnungsjahre 1905° (Genannt werden kath Volksschulen in Oberschlesien, die CVB.
Schule Laurahütte und. als gröfßter Einzelbetrag, die CVS: Schule ın Waldenburg.

EKBISchl E: 1898, 2232 Als Bausumme werden 210.000 Mark angegeben.
KNIE, Alphabetisch-statistisch-topographische Vebersicht der Dörfer, Flecken, Städte

unı andern Orte der Königl. Preufß Provinz Schlesien, Breslau 1845, Z gibt 154 Häuser und
evangelische VO:  3 insgesamt 1326 Finwohnern
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berechnend, da{ßs 65 in einem „Märchenland VO Kohle un: Eisen“ liege, un
gleich seinen Freund Friedrich Wilhelm Grundmann seinem Bevollmächtigen
bestellt, der den Reichtum heben sollte.28 „Unsre Gemeinde“, schreibt ermann Voß
in seiner Festschrift ZU. 50jährigen Jubiläum, „hat sonderlich Wwel Maäaännern
danken, S$1e innerhalb weniger Jahre Erfüllung aller berechtigten Wünsche SC
langte, zunaächst dem damaligen Grundherrn Hubert VO  3 Tiele-Winckler*?, der in

hochherzigster Weise durch LCSC Teilnahme und bedeutende Schenkungen die (rJe-
meindebildung EeTST ermöglicht SE sodann dem schöpferischen Geiste, der seltenen
Tatkraft un Creu evangelischen Gesinnung des Generalbevollmächtigten der
Grundherrschaft, des Geheimen Kommissionsrats Grundmann*, der Mittel un!
Gaben, ‚E1It und Kraft unermüdlich in den Dienst der Gemeinde gestellt hat“>! Die
Gemeinde zählt damals 586 Gilieder Einwohnern.““ Dem Pfarrvikar
und dann ersten Pastor Clausnitzer wird Vo  — der Grundherrschaft eın Gehaltr VOoO  -

450 Thalern zugesichert, das aus dem Kollektenfonds der Landeskirche aufgestockt
wird, auch werden ihm VO  — der Grube ein Deputat Kohlen und freie Wohnung SC-
währt. Und Grundmann selbst führt die Verhandlungen über die formelle Grüun-
dung der ZzZwel (bis 1872 verbundenen) Kirchengemeinden Kattowitz und Myslo-
witz.?® Seit dem Dezember 854 bereits Gottesdienste in einem durch die
Herrschaft ZU)| Bethaus eingerichteten Raum dCl' Marthahütte gefeiert und glei-
chen Tage der Pastor der Gemeinde eingeführt worden.?*

er Betsaal erwelst sich schr schnell als klein für die rasch wachsende Ge-
meinde: und wieder ISt Geheimrat Grundmann „der eifrigste un tatkräftigste Vor-
kämpfer” des Kirchbaues. Der Grundherr schenkt den Bauplatz für Kirche un
Schule, Steine, Kalk, Sand, die Ziegelfabrikation, Freiheit VO Grundzins und
5.000 Thaler: Geheimrat Grundmann gibt aus Privatmitteln 2.000 Thaler, auch
28 GÜNTHER GRUNDMANN, Friedrich Wilhelm Grundmann. kın Lebensbild aus der großen Zeit
des oberschlesischen Bergbaues, 1956 3_67, die Zitate hier
29 Zur Genealogie der Familien VO: Winckler und VO:!  3 Tiele siehe (GGERHARD EYER, Fva VO:!  -

Tiele-Winckler, Ulm 1967 3846 Hubert VO:|  3 Tiele-Winckler I Ts1St der Vater VO  —j

Multter va VO:  — Tiele-Winckler.
Friedrich Wilhelm Grundmann (1804-1887). Zu ihm GÜNTHER (JRUNDMANN, Friedrich

Wilhelm Grundmann (Schlesische Lebensbilder 1968, 113-—128); vgl Anm.
FRMANN VOoss, Aus der Geschichte der evangelischen Gemeinde Kattowitz, Kattowitz 1908,
AaOQO
Die Herrschaft Myslowitz War 1839 ın den Besitz der Familie Winckler gekommen, und ihr

wWAar auch, 1850, das Bergregal zugesprochen worden, das einst dem Vorbesitzer, dem Fürsten VO:  —

Ple£. bewilligt worden WATr.

34 VOss, Kattowitz (s Anm 31);
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für die Bauzeichnungen un: stellt die Bauarbeiter. „Die kleine Schar ı der
Gemeindeglieder| konnte selbst Z Bau ihrer Kirche Aur das Wenigste beitra-
gen  «59 Und die ach Abrechnung der gesamten Baukosten noch deckende Rest-

übernimmt wiederum Grundmann un auch „‚durch reiche Gaben
36für den würdigen Schmuck des Gotteshauses“

Die Kirche mu{( schon 1889 eın ETSTCS Mal, dann 1902 eın zwelites Mal erwel-
Cert werden: und beim zweıten Erweiterungsbau wird „CTWa die Hälfte der Kosten
durch reiche Zuwendungen des Grafen VO  — Tiele-Winckler, der Kattowitzer
tiengesellschaft für Bergbau un Eisenhüttenbetrieb?” und 4A4U5 dem Freikuxgelder-
fonds SOWI1eE durch sehr erhebliche Ersparnisse Au früheren Jahren gedeckt”, das
Fehlende durch eın Darlehen.®?

Zabrze: Seit 1853 werden in der Kirchengemeinde Gleiwitz Pfarrvikare aANSC-
tellt, die in raschem Wechsel die wachsende Zahl der Evangelischen ın dem SC
dezu explosionsartig sich vergrößernden Industriegebiet in den Dörfern Alt-Zabrze,
Klein-Zabrze, Dorotheendorf, Zaborze un: SOosnitza VELSOTSCNH. Die damals noch
königliche Verwaltung der Hütten un Gruben stellt für die zunächst noch INn Qro-
eren Abständen gehaltenen Gottesdienste einen Raum ım Verwaltungsgebäude
der Schichtmeisterei unentgelrlich ZULC Verfügung. ach dem Übergang ın den Pri-
vatbesitz des Grafen Guido Henckel VOoO  — Donnersmarck, 1869, der nunmehr Ei-
genbedarf anmeldet, entwickelt sich ein mehrjähriger „Kampf um den Betsaal“. Die
Verselbständigung der Gemeinde 1.6.1873 und der Bau eines eigenen (JOt-
teshauses eingeweiht wird bald unausweichlich. Den Bauplatz
schenkt der Grundherr: die Finanzierung erfolgt durch Privatmittel des Grafen,
der Aktiengesellschaft Donnersmarckhütte, der Redenhütte, der Aktiengesellschaft
Gasanstalt Zabrze, einen bedeutenden Beitrag aus dem Freikuxgelderfonds, ein KÖ-
nigliches Gnadengeschenk, 1ine Beihilfe der Landeskirche. Die Gemeindeleitung
aber druckt und verteilt Wwel „Bittbriefe“ Unterstützung beim Bethaus- un:
Schulhausbau.”
35 A.a.Q Demnach betrug der aus der Gemeinde ZU! Kirchbau gesammelte Betrag 1287
Ihaler.
36 A.a.O Die besagtc Restsumme betrug 7268 Ihlr Sgr
37 Der industrielle Besitz der Famiilie Tiele-Winckler War 1889 In die Aktiengesell-
chafrt überführt worden.

VOSS, Kattowitz (s Anm Über die Kostendeckung der Crsten Erweiterung 1St nichts

39 FZA 200/ „Und doch“”, heifst dort ZU. Bethausbau, „WCNNnN irgendwo die Predigt des
lebendigen Wortes Noch CUC, 1St in diesem oberschlesischen Hürttenbezirk. Seine sassen
sind einem Theil durch die Allgewalt der industriellen Interessen VO: kirchlichen Leben enNnt-
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uch das Einkommen des Pfarrers annn NUr durch erhebliche Zuschüsse des ber-
kirchenrats un: wiederum des Freikuxgelderfonds gesichert werden. Den Bauplatz
für das Pfarrhaus überläßt einıge Jahre spater der Grundherr unentgelrlich, die Bau-
kosten „wurden, SOWEILTt S$1C nicht durch Beihilfen der Gustav-Adolf-Vereine un der
Provinzialsynode gedeckt 11, durch 1D Anleihe bei der Provinzialhilfskasse
aufgebracht:“”

In Zaborze wird 1im Jahre 1900 1ne zweite Pfarrstelle der Kirchengemeinde
Zabrze errichtet: Gottesdienste hälrt der Pfarrvikar in der iiskalischen Kleinkin-
derschule. Zum Kirchbau schenkrt der Fiskus den Bauplatz, 1n der Gemeinde wird
gesammelt, der Gustav-Adolf-Verein gibt S0000 Mark, der Freikuxfonds
Mark, die noch erhebliche Restsumme wird durch eın Darlehen gedeckt.*

Borsigwerk: Von 1868 bis 1887 VELrSOTSCHIL Pfarrvikare die seiIt 1854 ENTISTLE-

hende Arbeiter- un!: Beamtenkolonie 1n der durch den Besitzer Albert Borsig CI-

richteten evangelischen Schule mi1ıt Betsaal. Beide werden 1896 erheblich erwel-
COHEs die NECUC Inneneinrichtung stiftet die Familie Borsig.“ Die Gemeinde wird
1886 selbständig.

Miechowitz: Die 1M Konsistorium ın Breslau geführte kte ZUC Kirchenge-
meinde Miechowitz beginnt MILt einem Handschreiben der Schwester Eva VO  Z

Tiele-Winckler VO'! Februar 1894, folgenden Worrclauts:

„Dem Hochwürdigsten (Consistorium Breslau theile ich ehrerbietigst mMit,
dafß® ich gewillt bin in Miechowitz (97/S eine evangelische Pfarrstelle gründen.

Da die evangelischen Gemeindeglieder, die in den 1l1er Ortschaften Mie-
chowitz, Karf, Bobrek un Rockittnitz VETSITICUE leben, eiNeE ahl VO: CIrca 300
Seelen bilden und AarIn sind, das Gehalr eines Pastors und die übrigen
damit verbundenen Lasten LTaScCcNH, habe ich mich entschlossen, eın Kapi-
tal VO.  3 125.000 Mark B stiften, VO:  —; dessen Zinsen die Besoldung des (Geist-
lichen un ein 'Iheil der Gemeindelasten bestritten werden soll

wöhnt, zZu anderen Theil dem Drucke einer muühevollen Arbeitslast VOI1 lebendiger Sehn-
sucht ach dem Irost des Evangeliums erfüllt; die socialen und sittlichen Zustände bei Familien
un: bei FEinzelnen leiden dem Mangel der kommunalen un! der kirchlichen Einheit: das
beständige Fluktuiren unı das weitzerstreute Auseinanderwohnen der Bevölkerung erschwert
den kirchlichen Einfluß:; die Schule hat miıt unermeflichen Schwierigkeiten kämpfen, die theils
ın den mangelhaften Lokalen, rheils 1n der Unregelmäßsigkeit des Schulbesuchs liegen; die Ju
gend 1STt der mannigfachsten Verführung ausgesetzt .

HO HOFFMANN, Geschichte der Fv. Kirchengemeinde Hindenburg(Breslau 1924,
FKBISchl ‚1901, HOFFMANN, Hindenburg (s. Anm 40), 39_41 (mit ausführlichen

Angaben ZUr Finanzierung).
42 ALFRED KRAFT, Die Evangelische Kirchengemeinde Bosigwerk (Hindenburg-Nord) (in Hin-
denburg O ' Stadt der Gruben un Hütten, hg. v. Josef Pollok, Essen 1979,
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uch bin ich Willens noch 1n diesem Jahr den Bau einer Kirche und eines
Pfarrhauses beginnen. FEinstweilen stelle ich, WI1E bisher, die Hauskapelle der
Anstalt Friedenshort für gottesdienstliche Zwecke Z Verfügung und gewähre
dem zukünftigen Geistlichen die nöthigen Wohnräume innerhalb der Anstalt
ZULXI zeitweiligen Benutzung.

Für die Dauer meiner Lebenszeit ehalte 1Ch mır alle Patronatsrechte VOT

un! übertrage dieselben 1M Falle meıines Todes dem Vorstande der dann sofort
1INs Leben tretenden Stiftung Friedenshort. L )as Statut derselben Ka lege ich ZUTFC

geneigten Durchsicht bei
Als Pastor für die NCUu gründende Gemeinde habe ich Herrn Pastor Ebe-

ling 4us Lemgo, Lippe-Detmold gewählt und hat derselbe sich bereit erklärt die-
SCIT) ufe folgen.

der Anlage überreiche ich den Entwurf einem Contract zwischen
Herrn Pastor Ebeling un mMIr, MIt dem Bemerken, da{fß$ C555 bei der großen AaMmi-
lie des FErsteren notig ihm persönlich den /Zinsen VO  3 100.000 Mk noch
eine Zulage gewähren, wodurch das Gehalt die Höhe VO  j 5.100 Mk erreicht.

Nun richte ich das Hochwürdige (onsistorium Breslau die sehr CI
ebene Bitte, diese für Ns wichtige Angelegenheit in Erwägung ziehen wol-
len und die Ausführung dieses Vorhabens Ordern.

In größster Ehrerbietung E3 zeichne ich mich
Schwester Eva von Tiele-Winckler, Diakonissin“®

Die U  — folgenden Verhandlungen un: Besprechungen, selbstverständlich auch
MIit der Regierung in Oppeln, MIt den „Hausvätern” der Gemeinden un Gutsbe-
zirke Miechowitz, arf, Bobrek und Rokittnitz sind 1er nicht darzustellen“*:
den erforderlichen Unterlagen gehört auch ein VO Amtsvorsteher erstelltes Ver-
zeichnis der (künftigen) evangelischen Parochianen, sind 280 Personen.  45 Das

Archiwum Panstwowe Wroclawie, Bestand Slaski Konsystorz Ewangelicki P PWV, SKE)
9  %s 1£€.

Wohl im Jahr 1990 gab der Pfarrer der kleinen polnisch-evangelischen Gemeinde Miecho-
wıce, Rudol£Pastucha, eın schmales reichbebildertes, uch auf Deutsch erschienenes Hefttchen he-
raus: Parafıa Ewangelicko-Augsburska iın Miechowice „Friedenshort“, O- Seiten.
45 einzelnen: Gut Miechowitz Gemeinde Miechowitz 52 Gemeinde Karf 53, (ut Bobrek
DE Gemeinde Bobrek 96; (sUur. un Gemeinde Rokittnitz haben keine Evangelischen (APWr,
SKE LV, 22275 1894 April einem Bericht des Superintendenten Bojanowski das
Konsistorium, datiert VO! 6.6.1907. heißt Cs* „Die (jemeinde Miechowitz 1St uUuNnseTrTe schnell-
StenNn wachsende (GGemeinde ın der 1O0zese. Das Wachstum der Preufßengrube vermehrt uch rasch
die ahl der evangelischen Gemeindeglieder. Hinzu kommen noch Neusiedlungen WIeE in Ro-
kittnitz, sodafß die dorge entsteht, die Miecechowitzer Kirche nıicht mehr ım Stande se1in wird,
die Gemeinde fassen. Die Vergrößerung des Diakonissen-Mutterhauses Friedenshort und die
dadurch bedingte Mehrarbeit des Geistlichen wird In Bälde die Anstellung eınes Pfarrvikars SC
bieterisch fordern der müßte die Anstalt VOoN der Gemeinde un!: das Pfarramt für die
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Ergebnis ist SANZ im Sinne des zıitierten Schreibens schließlich die Errichtungsur-
kunde, die Z 1.1.1895, NUur 10 Monate nach dem ersten Anschreiben, in Krafrt
tritt.?° Die Schnelligkeit unı Reibungslosigkeit dieses Gründungsvorgangs 1St  S ZWEI-
fellos darin begründet, da{fß der Landes- und Provinzialkirche keinerlei Kosten für
Kirchbau und Pfarrbesoldung entstanden. Wie überhaupt diese auf der Stiftung
einer einzigen Persönlichkeit ruhende Gemeindegründung 1m oberschlesischen In-

dustriegebiet einmalig ist?/: und merkwürdigerweise 1St dies 1n keinem der VO  j mir

eingesehenen Bücher über Multter Eva VO  ; Tiele-W inckler auch NUrr erwähnt. Das
Patronat %® wird der „Stiftung Friedenshort“ verliehen; die Kirche
wird 2.2.1898 geweiht.”” Und bis Jahr 1925 1St die Zahl der Gemeinde-
glieder VO  — 280 auf227 gewachsen.”“

Laurahütte: Jahre 1835 hatte Graf Hugo Henckel VOoO  — Donnersmarck auf
Siemianowitz das Bergwerk Laurahütte eröftnet: wel in den Jahren 1848 und 850
angesiedelte Auswanderergruppen aus Niedersachsen bilden den Kern einer EV;

gelischen Gemeinde, SOTrSCH für eine evangelische Privatschule. 873 stellt die Berg-
werksverwaltung” einen Betsaal Zechenhaus ZULC Verfügung, VO  e} Königshütte
aus pastorisiert. Seit 885 besteht eın Pfarrvikariat, seit dem 1.8.1888 ıne selb-
ständige Kirchengemeinde, da hat s$1e ELW 1.800 Seelen un WAar allein in den —_

rückliegenden 6 Jahren ELW 600 Seelen gewachsen. Zur Finanzierung des bald
dringend notigen Kirchbaues stellt die Landeskirche bereits 885 einen Betrag VO  —

Mark aus der allgemeinen Kollekte Z Lutherjahr 1883 ZUrLC Verfügung,
Gemeinde Miechowitz allein dienen (APWr, SKE V2223; C 1St dieser Irennung nicht g.
kommen, jedoch amtierte neben dem für den Friedenshort und die Kirchengemeinde berufenen
Pfarrer Arps 190 VO!  3 Y als Anstaltsgeistlicher uch eın Pastor Lohmann (vgl.
NESS, Schlesisches Pfarrerbuch IS Anm I4 31£)

Kirchliches Amits-Blatt für den Geschäfts-Bereich des Königl. Consistoriums der Provinz
Schlesien, Jg 1895, 18$£.
47 Durch die Grundherrschaft gestiftet wurden noch 889 die Filialkirche ın Roswadze, 1897 die
Kapelle 1n Neudeck und ohl uch die 1913 geweihte Filialkirche in Orzesche durch eine Ver-
wıtwete Tau Kommerzienrat VO:  3 Hegenscheidt (vgl. EKBISchl 12 1909, 230.3 12)
48 Bezüglich des Patronats 1St vielleicht bald eine Veränderung eingetreten, denn 1M „Verzeichnis
der evangelischen Pfarrstellen und Geistlichen in der Provinz Schlesien. Aufgestellt 1im September
1908” wıe uch in den Verzeichnissen der und fehlt der entsprechende i1nweis.
49 EKBISchl } 1898, (Bericht VO:  } der Einweihungsfeier). Die Bauleitung (und wohl uch
der Entwurf ) lag bei den Bodelschwinghschen Anstalten in Bethel, deren Oberin Schwester Eva
in diesen Jahren WAaTL.

50 Silesia 1927 (s Anm. 1)
eıit 1872 „Vereinigte Königs- und Laurahütte Aktiengesellschaft für Bergbau- und Hütten-

berrieb Berlin“.
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die Gemeinde beginnt ALCHL, Privatspenden IL, VO Fürsten Hohenlohe und
Fabrikbesitzer Wilhelm Fitzner, ein „Gnadengeschenk“ des Kaisers, die Provinzi-
alsynode, einige Gustav-Adol£-Vereine, schliefßlich eın Darlehen der Gemeinde CI-

möglichen den Bau der 0.2.1895 eingeweihten Lutherkirche.
Schwientochlowitz: Seit 1898 eın Betsaal: VO  — Königshürtte aus pastorisiert.

1900 Errichtung einer Pfarrstelle der Gemeinde Königshürre MIt Amitssitz ın
Schwientochlowitz, seit 1910 selbständige Kirchengemeinde. 1901 WAar die Kirche
eingeweiht worden. Das Evangelische Kirchenblart für Schlesien berichtet 1899
dazu: AIn der etzten CIr scheint INnan dem Bau einer evangelischen Kirche für die
vereinıgten Gemeinden VO  — ismarckhütte-Heiduk-Schwientochlowitz MIt Eifer
näher ETGEC: DDie Seelenzahl in diesen reıl Ortschaften beträgt nahezu 2 000
und 1St in stet1gem, raschem Wachstum begriffen. Der gemietete Betsaal;, iın wel-
chem se1ıt Okrtober 1898 regelmäßige Gottesdienste stattfinden, alr aum 1580
Personen. Die Gemeinde, die sich gröfßsten Teil aus Berg- und Hüttenarbeitern
der dem Grafen Guido Henckel VON Donnersmarck®® gehörigen Werke, SOWI1E der
Aktiengesellschaft Bismarckhütte SAMMENSECTZE, hat in der Hoffnung auf that-
kräftige UnterstützungVO  — seiten dieser Gewerkschaften®* MmiIit der Gründung eines
Kirchenbaufonds begonnen”””,  «55 „nachdem ein schlichter Bergmann die rage angc 2
reHL hatte, ob nicht Filialgottesdienste in Schwientochlowitz abgehalten werden
könnten“® Die Hoffnung LTOS nichrt: der Grundherr schenkrt das Grundstück un
ine Baubeihilfe: die Bismarckhürtte?” und die „Silesia” SOWI1e e1in Fabrikbesitzer Rüt-
SCIS, der Freikuxgelderfonds, das Gustav-Adolf-Werk un „die Opferfreudigkeit
der Gemeinde“ SOrSCHh für die welteren Mittel.>®

Lipine: Wie Schwientochlowirtz 1St auch Lipine zunächst (wohl SeIt 1892
Pfarrvikariat VO Königshütte, SeIt 1900 Pfarrstelle MI AÄAmltssitz ın Lipine. Fin
Bethaus WAar ihr durch die Schlesische Aktiengesellschaft, Generaldirektor Scher-
bening, errichtet worden. Sie erklärt sich, als s1e den Platz, auf dem das Bethaus
stand, selber braucht, bereit, der Gemeinde 4Uus ihren Mitteln ine Kirche bauen

Kirche und Heimat. Evangelisches Wochenblart für die Kirchenkreise Gileiwitz und Pleß, Aus-
gabe VO:

Guido Georg Friedrich raf Henckel Donnersmarck—(in KON RAD UCHS,
Wirtschaftsgeschichte Oberschlesiens 187 1945, Dortmund 198 1, 76—9

Hier ın dem alten bergmännischen Sinne von „Gewerk Besitzer.
55 EKBISchl 2, 1899
56 EKBISchl 4! 1901, 388
57 ONRAD UCHS, Die Bismarckhütte (in DERS., Wirtschaftsgeschichte s Anm 531 55—75).
58 EKBISchl z 1899, 180; 4, 1901, 388
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un übernimmt Entwurfun Bauleitung.”” Die geweihte Kirche
mu{ 1936 Bergwerksschäden un ann abgerissen werden. Inzwi-
schen WAar aber das östliche Abstimmungsgebiet Polen gefallen; die OIt auf Ver-
nichtung deutsch-evangelischen Lebens ausgerichtete Politik des polnischen Staa-
E WI1eE auch Sahız 1im Einklang MITt dieser dl€ Politik des „polnischen
Evangelizismus” der Evangelisch-Augsburgischen Kirche ın Polen behindern Neu-
planungen sehr, EIrST 1940 wieder ein Bersaal eingeweiht werden annn

Im Hindenburger Stadtteil Mathesdorf wird 28 Juni 1942 die letzte schle-
sische evangelische Kirche geweiht, ıne umgebaute Schlosserwerkstate  60

Es ISst Ja in diesem entstehenden industriellen Ballungsgebiet die „Besiedlung”
eın SAaNZ anderer Vorgang als vor Jahrhunderten in der Ostsiedlung des 12} 3. Jahr-
hunderts, auch der weıteren Binnensiedlung auf bäuerlich-handwerklicher un
kleinindustrieller Grundlage. Wo gebaut wurde, entschieden die Fundorte VOoO  —_ Erz
un: Kohle un: deren Abteuf-Möglichkeiten SOWI1E die angegliederten verarbeiten-
den Industriebetriebe: gebaut werden mufsten bald Massensiedlungen, Mietska-
SCEINCN; ıne übergeordnete un! vorausschauende Raumplanung scheint anfangs
niemand gedacht haben, $1C WAar vielleicht auch aum möglich.“ Und eın
rausbedachter Platz für Kirche, Pfarrhaus, Schule. Es 1St Entstehungsprozeis der
Kirchengemeinden des Industriebezirks eın (fast) durchgehendes Charakrteristi-
um, da{s der eigenen Kirche ber oft lange Jahrzehnte hin Nortlösungen OTLTaus-

gingen: Gottesdiensträume ın Verwaltungshäusern der Zechen un Gruben, ın
Schulräumen, auch diese oft 1iım Eigentum der Industrie.

Geldnöte

uch in der Kirche muß ber eld geredet werden. Die Kirche War 1in Oberschle-
sien eine 1m Grundsinn dieses Wortes „bettelarme“ Kirche. Wohl keine dCI' (je-
meinden jedenfalls 1n der Entstehungs- un: Gründungsphase in der Lage,
Auf- un: Ausbau 4A4Uus$ eigenen Kräften bewältigen; S1C auf Hilfe VO  - außen
angewlesen. Die Akrten, die beim Konsistorium in Breslau un beim EO  5R in Ber-
lin geführt wurden, sind in weiten Teilen diesem Problem gewidmet. „Oberschle-
59 RUDOLF SCHNEIDER, Gedenkbuch der Evangelischen Kirche 1n Polnisch-Oberschlesien, Posen
1936 103—105
60 WALTER SCHWARZ, TagebuchnotizenEhg. ietmar Neß, Studien ZUrFr Schlesi-
schen un Oberlausitzer Kirchengeschichte E: 201 i Am War och die Kirche
‚Zur Liebe Gottes‘ in Breslau-Carlowitz eingeweiht worden.

Anderes wird ausdrücklich VO!  3 Kattowitz berichtet: Dort hat Geheimrat Grundmann einen
ersten Bebauungsplan erstellrt.
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sien (3ustav Adolf£f-Land“ lautert dCI' Umschlagtitel einer kleinen Schrift.® Der Fis-
kus half 4aUu$ staatlichen Mitteln. Immer wieder wird der Freikuxgelderfonds SC-

Und immer wieder auch die „Industrie“, se1 das staatliche Oberbergamt,
selen bei der immer weıiter zunehmenden Privatisierung der Berg- un Hürtten-
industrie die privaten Eigentümer un industriellen Unternehmer. ber auch nach
deren VOTLr der Jahrhundertwende einsetzenden Umgestaltung 1ın Aktienunterneh-
1881°  3 bleibrt zumindest bis ZU CErSsStIeN Welctkrieg deren Bereitschaft finanziellem
Engagement recht gl'Oßi Beiträge un Zuschüsse aus Unternehmensgewinnen, aus

Privatvermögen, immer wieder auch Schenkungen VO  - Grundstücken für Kirchen,
Pfarrhäuser, Friedhöfe, Schulen: Unterstützung gemeindlicher un übergemeind-
licher Diakonie.

Aus dem Gemeindeleben

Die Entwicklung kirchlichen Lebens un das gilt Sanz allgemein und dlC
oberschlesischen Gemeinden haben daran ihren selbstverständlichen eil 1STt
1b der Mitte des Jahrhunderts auch dadurch charakterisiert, da{fß dl€ Laien
der Gemeinde mündig werden un beginnen, sich selber in das Gemeindele-
ben einzubringen.® ber WE schon Hermann Volßs, dem die Akten seiner Kart-
towıtzer Kirchengemeinde VAR® Verfügung standen, feststellt, da{s „dem inneren
Leben einer Gemeinde nachzuspüren L nicht leicht“ se1  j64 mu{ das für meıne
Darstellung in viel höherem Ma{(ie gelten. Zugleich MUu: ich auf das M1r SCHC-
bene Zeitlimit Rücksicht nehmen. Es darf das aber auch nicht gänzlich fehlen,
doch mu{ ich mich auf stichwortartige un unvollständige Nennungen be-
schränken.

Gemeindehäuser wurden gebaut: 1890 Gemeindehaus MI1t Diakonissenstation
1n Tarnowitz®): 1896 1n Schnellewalde®®: 1907 in Leobschütz®’: 1908 1n Kartto-

kın Oberschlesisches Gustav-Adolf-Büchlein 1938 Im Auftrage des Schlesischen Hauptver-
eINs der Gustav Adolf-Stiftung herausgegeben VO: Evangelischen Volksdienst für Oberschlesien,

Seiten, Berlin.
Vgl hierzu z.B DIETMAR NESS,; Die kirchenpolitischen Gruppen der Kirchenprovinz Schle

sien VO  3 der Mirtte des Jahrhunderts bis ZU)] 1933, Magisterschrift, Hamburg 1980, 1£.
VOSsS, Kattowitz (s. Anm. 31)

65 OJANOWSKI, Die Geschichte der evangelischen Kirchengemeinde Tarnowitz (s. Anm. 20}
EKBISchl LI: 1908, 340

67 EKBISchl 10, 1907, 427£. (mit Wo)  räumen für drei Gemeindeschwestern).
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witz®: 912 1n Schwientochlowitz®:; 1914 in Myslowitz’®; erstaunlich spat Eerst

02} in Hindenburg”; 1930 in Golassowitz.‘*
Diakonissenstationen wurden errichtert: 1889 in Zabrze’*:; 1890 in Kattowitz,

seit 1899 Miıt dem Siechenhaus „Tabeastift“/*; 1894 1n Laurahütte”>, 1900 eın Dia-
konissenhaus 1n Beurthen, erbaut durch einen Gemeinde-Diakonie-Verein MIt Spen-
denmitteln „insbesondere der größeren industriellen Verwaltungen”, arbeiten
OFt vier Kraschnitzer Schwestern”®: Myslowitz’‘; Rosdzin.’®

Überörtliche Diakonische Einrichtungen 1849 Mädchenwaisenhaus Altdorf
bei Pleds, gestiftet VO  s Charlotte Gräfin Stolberg;”” 1888 1ın Ple{ auf Initiative
des Superintendenten Koelling un! MI1t Spenden 4AUS Schwaben un Aaus Ade-
laide Australien die Kinderheilherberge Bethesda 1m Solbad Goczalkowitz:  30
884 das nisenhaus „Lutherstift“ ın Königshürte, VOo  e der Kirchengemeinde C”
81  tragen; 1891 1in Oppeln das als WAaisen- un Siechenhaus VO  _- einem Kkommer-
zienrat Giesel gestiftete, zunächst VO „Vaterländischen Frauenverein , seit 1921

68 EKBISchl EL 1908, 248 (Spenden 8 Fürst Henckel Donnersmarc Generaldi-
rektor der Königs- un Laurahürtrte Geh Bergrat Hilger 3,.000, Kattowitzer Aktiengesellschaft
und Georg Giesches Erben Je 5.000 Mark)
69 EKBISchl I 1912, AT

EKBISchl EL 914, 441
71 21. 1928,

EKBISchl &. 1929, 362; 24 1930, 212
73 HOFFMANN, Hindenburg (S. Anm 40) 30—31; vgl a.a2.0. („Diakonissenheim“).
74 VOsS, Kattowitz (s. Anm 313 Zum Tabeastift: EKBISchl &- 1900, 166
75 Kirche und Heimat (s Anm. 52) Ausgabe VO! 5.2.1910
76 EKBISchl 3, 1900, 405; 4, 1901,

EKBISchl E, 1914, 441 ohne Jahresangabe).
EKBIiSchl 4. 1901, 269
DieGrhatte dem unmittelbaren Eindruckder Typhusepidemie des Jahres 1848 zunächst

„über dem Marstalle Ple($“ und „1N dem Landhause Paszkowiczna“ insgesamt 41 Waisenmädchen
und W.aisenknaben aufgenommen und durch Schwestern aus Kaiserswerth betreuen lassen; eın
Von erlassener Aufruf zur Unterstützung e1m Bau einer dauer!  en Einrichtung „auf einem D
Bauerngute Altdorf“, datiert VO| 1St uch überregional in der Evangelischen Kir-
chenzeitung Jg. 1849, 152, veröffenrlicht. Berichte bringt EKBISchl } 1898, 171; 5, 1903,
88; 6, 1904, 183.425; 8, 1906, 258 Das Knaben-WaisenhausWarschowitz ISt spater ach Kreuzburg
verlegt worden. (GUSTAV UTERBERG, Joh. Hıinr. ichern und Oberschlesien, Lüchow 1949,
1071 13; WILHELM KOELLING, Vierzig Jahre ım Weinberge Christi, Berlin 1901, 199203

ELLING, Vierzig Jahre (s. Anm. 79) 205212
X] EKBISchl 12 1909, 229



AUSWIRKUNGEN DER INDUSTRIALISIERUNG AUF DIE EVANGELISCH KIRCHE 42

VOoO  3 der Kirchengemeinde SCLTASCNEC „Elgar-Giesel-Stift“®; 1897 das Knabenwai-
senhaus Martineum iın Anhalt® 901 eın Waisen- un: Siechenhaus ın Laura-
hütte®*: 888 die Kinderheilstätte Bethanien in Jastrzemb;° Altersheim „Meit-
zenenstift“ iın Tarnowitz.®®

Zu den Gustav-Adolf-Vereinen 1er AUr ıne Zahl im Jahre 1917 sind in der
Provinz Oberschlesien 4 ‚ dazu 10 Frauen- unJungfrauenvereine.“”

Frauen- unJungfrauenvereine: Gleiwitz, unterhält imJahre 1904 Wwel Dia-
konissenstationen, eröffnet 1906 das „Auguste-Viktoria-Haus” als Diakonissen-
aus und Kleinkinderschule®®: 1874 eın „Verein evangelischer Frauen“ in Zabrze®?:
891 in Kattowitz, eb 1899 eın Jungfrauenverein”®; 897 in Laurahütte eın Jung-
frauenverein, 914 eb iıne Frauenhilfe?‘: bereits 1xS7 eın Jungfrauenverein der
Gustav-Adolf-Stiftung in Oppeln.”“

Männer- und Jungmännervereine: 1863 in Oppeln”; 8872 in Zabrze?*; 1887
in Kattowitz”?’:; 1890 in Laurahütte”®, 910 ın Zaborze?’; der Gleiwitzer Verein

24, IDYZE: 152
83 EKBISchl 1901, 365 für Knaben: CS dient zugleich der für die Diaspora überaus NO-
tigen Gemeindepflege“. Vgl uch EKBISchl I 1910,
84 Kirche und Heimat (s. Anm. 52) Ausgabe VO 5219710
85 EKBIiSchl 3 1900, 135:; 4, 1901, 54; 1902, 79 S, 1905, 238; 9, 1906, 60: IF, 1908, 395
86 EKBISchl FZ. 1909, 186
87 Verhandlungen der 17. Juni 1918 in Breslau abgehaltenen Abgeordnetenversammlung der
Schlesischen Zweigvereine der Gustav-Adolf-Stiftung, ZE  C} Breslau 1918 Seiten.
88 EKBISchl 1904, 167: uch 8, 1905, 140 (Erwerb eines Grundstückes); uch 1906 176.
89 OFFMANN, Hindenburg (s Anm. 40)

VOSS, Kattowitz (s Anm 31) 50f. EKBISchl 1931, F ZUT 40-Jahr-Feier, Jetzt als ‚Frau-
nhilfe

Kirche und Heimat (s Anm 52} Ausgabe VO - 21910
92 ELILX VON DOBSCHÜTZ, Fin halbes Jahrhundert evangelischer Liebesarbeit. Geschichte des
Oppelner Jungfrauenvereins der Gustav-Adolf-Stiftung, Oppeln 1907, 16 Seiten.
93 Jünglings- und Maännerverein:;: EKBISchl S, 1905, 190—191 (er hat seit 18872 eın Grundstück
mıiıt Vereinshaus un seit 1892 eın eigenes Gebäude als Herberge ZUT Heimat); 1906, 221 (er
hat 1Jahr 1901 188 un 1M Jahr 1907 347 Mitglieder).
94 OFFMANN, Hindenburg (s. Anm. AL
%75 VOss, Kattowitz (s. Anm Demnach hat 650 Mitglieder. EKBISchl 8, 1905,
183, etr. Herberge ZUr Heimat.
96 Kirche un Heimat (s. Anm 52) Ausgabe VO: 2 F1}

OFFMANN, Hindenburg (s Anm 40),
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weiht 30.9 1900 e1in „Evangelisches Vereinshaus“ MmMI1t einer „Herberge ZUTC Hei-
mat und einem Hospiz.”®

In all diesen un vielen anderen Außerungen des Gemeindelebens nNnter-

scheiden sich die oberschlesischen Gemeinden, auch die des Industriegebietes,
nicht VO kirchlichen Leben in der Kirchenprovinz, un! die Auswirkungen der In-
dustrialisierung sind ZUEeTrSLT die Auswirkungen des Wachsens der Industrie un
damit des Wachstums der Bevölkerung, MIt denen eben auch die kirchlichen
Strukturen un das kirchliche Leben wachsen, sich konsolidieren un ausgebaut
werden.””

Diaspora

Prägender noch als „Industrialisierung“ 1St freilich für die evangelische Kirche
Oberschlesiens der Begriff „Diaspora . Diaspora heifst konkret: weıite Wege „E  ın
rustiger evangelischer Pfarrer uns selbst, da{ßs schon Jahre seiner
Kirche stehe, aber noch nicht alle derselben gehörigen Orte gesehen habe
E Dem Geistlichen fehlen die eıt und die Mittel ausgedehnten Reisen
un ZUF Aufsuchung der Z  en Kirchkinder. Wo sich 1ın Orten NUur verein-
zelte evangelische Personen oder Familien finden, 1St auch unmöglich, Kir-
chen oder Schulen gründen‘, schreibt das Kirchliche Wochenblart!®9 1m Jahr
1867 uch wird beklagt, „da{s bei solcher Zerstreuung iıne durchgeführte SPC-
zielle Seelsorge, sOweılt S1€ nicht VO den Gemeindegliedern gesucht wird, auf
fast unüberwindliche Schwierigkeiten stößt“. 101 Das bessert sich natürlich MmMIit
der zunehmenden „Dichte“ der Gemeinden, bessert sich MmMI1t dem Straßen- un
Eisenbahnbau, den öffentlichen Verkehrsmitteln 1m Industriegebiet. ber 1m
FEKBISchl wird im Jahre 1907 diskutiert, ob enn statthaft sel, dafß ıne (B

98 EKBISchl 1900, ZU) 1904 wird berichtet, beginne Jetzt 99 mittellosen Wan-
derern, die 1er Arbeit suchen, die Möglichkeit bieten, sich durch Arbeitsleistung das tägliche
Brot verdienen, Mmit der Herberge des Evangelischen Vereinshauses eine Arbeitsstätte VCI-

binden“ (EKBISchl 1904, 67.247)
99 Gleiches gilt selbstverständlich uch für die katholische Kirche Vgl dazu FINRICH UKAY,
Die katholische Kirche in Oberschlesien S21 Ein geschichtlicher Überblick (Ober-
schlesisches Jahrbuch 3, 1987, 37-69

Kirchliches Wochenblartt für Schlesien 9, 1867, 405-—406. Und berichtet davon, dafß auf der
Tagung der Generalversammlung des schlesischen Gustav-Adolf-Vereins ın Tarnowitz ın diesem
gleichen ber die Anstellung eines Wanderpredigers gesprochen wurde „Da mu die Kir-
che eine wandernde sein“ (ebd.
101 EZA FE SESZ: Bl. 40
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102meindeschwester das NCUC Verkehrsmittel „Fahrrad“ benutzen dürfe; och 1mM

Jahr 934 mu{ darum gekämpft werden, da{fs der Pfarrvikar des LICUH errich-
tenden Pfarrvikariats Larischhof „sich FA UÜberwindung der weılten Enfernun-
gcCh eines Motorrades bedienen kann  < IU dieses Pfarrvikariat erstreckt sich ın

einem 1U wenıge Kilometer breiten, aber VO  . ord nach Sud sich auf AT

ange VO hinziehenden Streifen entlang der Grenze, CWa S00

Evangelische 1in 23 Ortschaften.
Und WI1eE stark die Diaspora-dituation in dl€ SAaMZ konkrete Gemeindearbeit hi-

neinwirkt, machrt im Jahr 19 iıne Umfrage ZULC Jugendarbeit 1m Kirchenkreis Jei-
WITZ deutlich, in der heifßt, da{fß die Flächengemeinden Jacobswalde, Lublinitz-
Mollna, Ludwigsthal und Tost klein un ZETSIFTrCULT selen, Jugendarbeit
ermöglichen, un auch: „Die katholische Majorität E un der jugendliche P01‘t
hat einen anderen Geist. Unsere Jugendlichen selbst fühlen sich 1ın der Übermacht
jener bei gemeinsamen Ausflügen verloren”. Und ZULC KirchengemeindeJacobswalde
wird berichtet, da{s „n den etzten sechs Jahren durchschnitrtlich 1Ur rel Knaben
jährlich eingesegnet worden sind. Diese Knaben verließen aber weiteren WISsSseN-

104schaftlichen Ausbildung oder Erlernung eines Handwerks den Ort

Konfirmandenarbeit

Nort macht erhinderisch. Wie ISt, ZUILII Beispiel, evangelischer Religions- un Kon-
irmandenunterricht organısieren, WECNNn WI1E 1ın der Kirchengemeinde Tarno-
WITtZ Jahr 1867 angegeben VO  3 1.8350 Evangelischen ZW äar S00 1in Tarnowitz
selber, die übrigen 1.000 aber VeEerStITeEUL in 92 (!) Dörfern leben, in einem Gebier
VOoO  — Q-Meilen, also eLW2 5/5 km? 2105 Da finde ich VO Pastor Dr. Weber als CI -

STEM ine Idee berichtet, die auch alsbald iın die Tar UMZUSETIZCN beginnt: grun-
102 FEKBISchl 10, 1907, 283
103 EZA 7/15153
104 PWVWr, SKE Auf einen Fragebogen des Onsistoriums alle Gemeinden Schlesiens
„Detr. Jugendpflege un! Jungdeutschland”. Z Jacobswalde: der Ort WI1eE uch die Kirchenge-
meinde gehören den Verlierern der Industrialisierung: Der Ort wurde einerseilits bereits 1M

Anfang e 18. Jahrhunderts einer für damalige Verhältnisse blühenden Industriesiedlung, VCI-

lor ber durch das Auslaufen der aufHolzkohle basierenden Industrie und ihre Ersetzung durch
die Steinkohle, zumal 1M enachbarten Slawentzitz, völlig Bedeutung, auch Einwohnerzahl
(730 überwiegend evangelische FEinwohner m Jahr /: L1UTX noch 1ım Jahre 10) Und uch
die Kirchengemeinde mußte reagieren un verlegte 1908 den Pfarrsitz ach Slawentzitz (vgl
UHN, Siedlungsgeschichte Oberschlesiens s Anm 2| 187—-188 203 248).
105 ÄNDERS, Historische Statistik der Evangelischen Kirche 1n Schlesien (s Anm. 16), ED
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det Juni 1843 einen Zweigverein der Gustav-Adolf-Stiftung"“® und das 1St
auch deshalb eın durchaus bemerkenswertes Datum, weil Erst Tage spater die
Satzung für einen „Schlesischen Verein der Gustav-Adolf Stiftung“ un ETST 1m
Dezember des gleichen Jahres dlC Statuten für den „Protestantischen Verein ın
Schlesien“ beschlossen werden, die sich ann aber bereits 1mM Januar 18  R I1N-

menfinden ZU „Protestantischen Verein der Gustav-Adolf-Stiktung“, *” Dieser Tar-
nowitzer Zweigverein, dem sich „sofort S$() Mitglieder aus der Stadt und aus

dem Landkreise der Parochie meldeten”, bestimmte in seiner Satzung, dafß die
älfte seiner Mirtel für die Bedürfnisse der eigenen Gemeinde, „zumal für den Un-
terricht evangelischer Kinder auf dem Lande“ erwenden sel. So geschieht
dann auch och 1m gleichenJahr, da{fß$ „der Lehrer Galwin aus Tarnowitz polni-
sche Kinder A4UsSs den Dörfern Larischhof, Zyglin, Trockenberg, Repten, 1as-
SeLrZNAa un: Brynnek in der biblischen Geschichte unterrichten (konnte). Ein Knabe
aus Naclo ward aufKosten des Vereins in Tarnowitz untergebracht, daselbst die
evangelische Schule besuchen“

Pastor Webers Gedanken gingen noch weiter, enn gab doch ÖOrte, die
weilt abseits lagen, da{fß die Teilnahme Religions- un! Konfirmandenunterricht
in der Stadt gänzlich unmöglich WAaTr. „Sollten die jJungen Seelen der evangelischen
Kirche nicht verloren gehen, mußten Mitrtel un Wege gefunden werden, diese
Kinder in der Stadt selber unterzubringen‘, und stiftet eın Jahrzehnt spater der
Gustav-Adolf-Ortsverein einen Fond, „der einmal MI1t (Gottes Hülfe die Mitrtel
einem Obdach in der Stadt für die Kinder aus der Diaspora gewähren sollte. L Mit
Hülfe des Gustav-Adolph-Frauenvereins l Berlin, welcher ıne Liebesgabe VO

700 Thalern dem hiesigen Zweigverein übermachte, wurde CS möglich, April
1857 eın für die damaligen Verhältnisse ausreichendes Haus nebst (Jarten E CI-

werben“, un: entstehrt ın Tarnowitz eın GTrSECS „Confirmandenhaus“!“  8  ° Es findet
bald Nachahmung, wird eine Art Erfolgsmodell, auf das näher einzugehen M1ır 1e7
reilich nicht möglich ISt; ich mu(ß mich beschränken auf einen Satz Jahresbericht
des Konsistoriums den EO  r für das Jahr 904/05, der folgende Konfirman-
denanstalten NNt: Gilatz, Anhalt, Altdorf, Tarnowitz, Landeck, Reinerz,; Schnel-

BOJANOWSKI, Die Geschichte der evangelischen Kirchengemeinde Tarnowitz © Anm. 20),
Dort uch das im Folgenden Berichtete.

107 DIETMAR NESS, 150 Jahre Schlesische Gustav-Adolf-Arbeit (Schlesischer Gottesfreund 44,
1993, 85-—89).
108 Fine Zeichnung dieses Hauses 1m Kirchlichen Wochenblatt für Schlesien und die Oberlausitz 9,
1867, 4023 Es wurde in den Jahren 1888 bis 1890 durch einen Neubau ETrSCTZT, dessen Finanzie-
rung Graf Guido Henckel VO!  - Donnersmarck sowie das Gustav-Adolf-Werk wesentlich beitrugen
(BOJANOWSKI, Die Geschichte der evangelischen Kirchengemeinde larnowitz Is. Anm. 20], 47£.)
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lewalde, Patschkau, Liebenthal, Bischdorf**?, Münsterberg, Habelschwerdt und Rei-
chenstein, die „nach W1€e VOLr wertvolle Dienste eisten“, un: hinzufügt, da{fß die Pro-
vinzialkirche „außerdem Mittel bewilligt für zeitwelse Unterbringung arnr Kon-
Grmanden Pfarrort. er Gustav-Adolf-Verein eistet für diese Arbeit
ankenswerte Hilfe“110 Und die Aufgabe dieser Arbeit wird sehr schön in einem
Bericht AUus$ dem Jahre 19 beschrieben: „Unsere Konfirmandenanstalt, welche für
die Erhaltung der Diasporagemeinden 1M evangelischen Bekenntnis VO  j gröfßter
Bedeutung 1St, hat 1im Berichtsjahr MIt- un nacheinander 39 Kinder beherbergt;
dieselben NEsSLaAMME den Landratskreisen Tarnowitz, Gleiwitz, Lublinitz, MY-
slowitz, Kattowitz un Zabrze. ber 1Ur für einen kleinen eil VO  — ihnen konnte
Pflegegeld gezahlt werden, bei den anderen hat die Liebe der Glaubensgenossen die
orge für die leibliche un geistige Pflege völlig übernehmen mussen. Umso dank-
barer sind WIr, der degen einer christlichen Hausordnung, ausreichenden Reli
g10NS- un Konfirmandenunterrichts ihnen zuteil werden konnte

ber die SCHNANNTICH Anstalten hinaus wird (zumJahr 1901 berichtet, da{ß auch
die Miechowitzer Anstalt Konfirmanden aufnimmt SOWIl1eE auch, da{fß in Ratibor,
Proskau, Ottmachau un Jlost Konfirmanden während der Unterrichtszeit in CV:

gelischen Familien untergebracht werden; in Straußeney gibt einen Fonds ZUT
112Unterstützung VO Konfirmanden.

Evangelisches Schulwesen

In einer Zeit, in der die Konfessionssschule och weithin dl€ selbstverständliche
überkommene Regel ISt, un in der natürlich im übergewichtig katholischen
Oberschlesien auch die anfangs oft, pflichtgemäß, Vo  - den Gruben und Hütten
eingerichteten Gemeinschaftsschulen ıne Sahnz katholische Prägunghatten, mußfßlte
selbstverständlich die Errichtung evangelischer Volksschulen geradezu den Charak-
er des Überlebens-Notwendigen haben. Und 1St diese Aufgabe auch überall Cat-

kräftig angepackt worden, Vo  — den Geistlichen ebenso WI1eE VO den Eltern evangeli-
109 Bischdorf Kreis Rosenberg. Ein „Noth- un Hülferuf“, die Errichtung einer Konfirmanden-
anstalt für die Kreise Rosenberg un Lublinitz unterstutzen, 1St 1 Kirchlichen Wochenblatt
für Schleseien un die Oberlausitz 9, 1867, 66—668 abgedruckt, und 1St dort uch bereits
eine ach Gebern und Gaben beachtliche und nicht unınteressante ahl VO.  z Unterstützern des
Vorhabens SCHANNT,
110 PWVr, SKE
111 EKBISchl 16. %. 395, Bericht des Z/weigvereins Tarnowitz des GAV, der die Unterhaltung
des dortigen Konfirmandenhauses verantwortert. Vgl uch FEKBISchl 12, 1909, 186.
112 EKBISchl 4 1901, 405
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scher Kinder. Und da{fs auch iın dieser rage die kleine Zahl, die weıte Zerstreuung
und die geringe iinanzielle der Evangelischen die großen Hindernisse WAarcnh,
1St ıne notwendige WI1e€e selbstverständliche Bemerkung. Hinzu ommt, da{ß och
bis in den Anfang des 20 Jahrhundert in Preufßen das Schulreglement für die nıe-
deren katholischen Schulen 1n Schlesien VO 18 Mai 1801 Anwendung fand, dem-
zufolge alle Steuerpflichtigen eines vorwiegend katholischen Urtes, unbeschadet
ihrer Kontfession, also in Oberschlesien fast ausnahmslos aller Ortschaften, den
Schullasten der katholischen Schule beizutragen hatten. Wollten also die weniıgen
evangelischen Eltern eines Ortes eine eigene Schule oder auch einen CVANSC-
ischen Lehrer mußten sS1e die entstehenden Lasten zusätzlich tragen .3 Den
schrittweisen utbau un! Ausbau, naturgemäfßs nıcht NUur den Pfarrorten selbst,
sondern womöglich auch ın Filialorten, 1m Rahmen dieses Vortrages nachzuzeich-
NCN ISt reilich niıcht möglich, doch mogen Zwel Beispiele 4015 Zabrze und Tost die
Schwierigkeiten andeuten. Und eine einzige Zahl will ichidie die Größe der
Aufgabe illustriert: allein für dasJahr 1867 Nn eın „Unterstützungsplan”
des Gustav-Adolf-Werkes n oberschlesische Schulorte.‘

Ein Flugblatt der evangelischen,Schulgemeinde” Zabrze, die der Kirchenge-
meinde mehrere vorausgeht, hebt bis auf einen Nebensatz Sganz aufdie SO -

ziale Seite 1b „Die Ortschaft Zabrze liegt 1m Kre  1se Beuthen OS und esteht aus

dicht aneinander oder ineinander liegenden Dörfern, deren evangelische Bewohner
IiNnmen die evangelische Schulgemeinde Zabrze bilden Die Zahl derselben be-
tragt gegenwartig über 700, VErSIreEUL z katholischen Finwohnern.
Die Beschäftigung der Bevölkerung 1St MIt Ausnahme einiger Gewerbetreibenden

Bergbau un Hüttenarbeit F Veberdies 1St die Bevölkerung gemäfs der Natur
ihrer Beschäftigung iıne außerordentlich wechselnde, die communalen Verhältnisse
sind völlig ungeordnet, das ircthshausleben ein UNSCMESSCH vorwiegendes, die El-
tern durch schwere Arbeit übermäßig in Anspruch ININCN, die Kinder vielfach

113 Beispiel von Zabrze WIT d das 1m EKBISchl 1901, /7U, och für dieses Jahr dargestellt.
Und a.a.0C) LU172 179—-180. 187 196—197 wird das Problem VO: Pastor RudolfKo'
belt. Landeshut, ausführlich erortert und 1m gleichen Jahr als Sonderdruck herausgegeben. Vgl
uch PAUL TOCKMANN |Pastor ın Kauftung], Ist das katholische Schulreglement VO!  - 1801 A1fl-

wendbar auf katholische chulen in Sanz protestantischen Dörfern?, hg. Evangelischen Pfar-
rervereın der Provinz Schlesien, 16 Seiten, 0.J.
114 Kirchliches Wochenblatt für Schlesien und die Oberlausitz 9, 1867, 404—405 Genannt WT -

den Brande bei FalkenbergS Buchelsdorf bei Ratibor, Budzow bei Rosenberg, Colonnowska bei
Tarnowitz, Erdmannshain bei Ludwigsthal, Gogolin, Guttentag, Katscher, Landsberg, Laurahütte,
Leschnitz bei rofßs Strehlitz, Mollna, Myslowitz, Neudorf bei Ratibor, Oberglogau, Roben bei
atibor, Rosdzin, Sohrau, Tillowitz bei Falkenberg, Iworog bei Gleiwitz, Zawadzki ulz.
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sich selbst überlassen ] Die Schule 1st das Rettungsmittel, das WIr zunächst SC-
wıiesen sind“ Es folgt der iNnweis auf die bestehende, längst klein gewordene und
DUr unzulänglich 1n einem der Grube gehörenden Hause untergebrachte Zwei-Klas-
sen-Schule un die anstehende Kündigung Eigenbedarfs; un weilter:
„Nimmt Inan hierzu das ftortdauernde wahrhafrt rapide Wachsthum der großen 1N-
dustriellen Etablissements un: den dadurch herbeigeführten gewaltigen uzug
immer Arbeiterfamilien: wird hieraus klar, WIE die otch uns aufallen Sei-
ten Bauen drängt war habe der Grundherr den Bauplatz geschenkt, ZWAar se1
Unterstützung des Freikuxgelderfonds zugesichert; die Kosten für den notwendi-
SCH vierklassigen Neubau aber selen auf 1.000 Thaler veranschlagt, „die Gemeinde
selbst wird kaum mehr als 500 Thlr. aufzubringen im Stande se1n. Deshalb bitten
WIr Namens derselben die freundliche Unterstützung des Werkes“15 ber die
Verbreitung dieses Flugblattes, über ihren Erfolg 1St 1U  - reilich nichts berichtet,
und ane Gesamtabrechnung des Projektes liegt auch nicht VOTLL. )as NECUC evangeli-
sche Schulgebäude jedenfalls wurde gebaut.

Das zweıte Beispiel berichtet über einen „Schulstreit in Oberschlesien“, der och
Jahre 1911 in Tlost und darüber hinaus Aufmerksamkeit ISt. ber ihn be-

richtet der evangelische Ortspfarrer Ortto Hoftmann. 875 WAar als prıvate „Sozietäts-
schule“ ine evangelische Volksschule errichtet worden. Die Kosten wurden 875 auf
den Kommunaletat übernommen und die evangelische und die katholische Schule
iner Simultanschule vereinigt. ] Diese wurde aber bereits 886 wieder 1n Konfessions-
schulen getrennt, jedochweiterhin unter inem gemeinsamen formell VO  - der Stadt Sr

Schulverband. Als dann nach 1900 eın Schulneubau unabweislich wurde,
sollten beide Konfessionsschulen 1in Platz finden, die evangelische Schule einem
eigenen Schulzimmer. er Streit begann mıt den Vorbereitungen Einweihungs-
feier, der Protesten der evangelischen Seite als 99: Einweihung uUuNseres

katholischen Schulhauses“ eingeladen wurde und auch in der VO katholischen
Ortspfarrer beanspruchten Weiherede wiederholt bezeichnet wurde. Daraufhin VCI-

ließen während der Feier die anwesenden evangelischen Eltern und Schüler diese Feier
und hielten parallel iıne eiıgene in ihrem Schulzimmer. „Als Eingangslied urchbrauste
‚Ein feste Burg iSt uUunNnser Gott‘ MmMi1t gewaltiger das neugeweihte ‚katholische Schul-
haus und Mag den inzwischen die andern Räume besichtigenden Herren VO Schul-
vorstande ohl ELWAaS unsanft geklungen haben Der folgenden geselligen Nachrtfeier
blieben alle Evangelischen fern. Ihre Erregung cschr gI.Oß“_llé
115 EZA 200/1/3542
116 „Ein Schulstreit iın Oberschlesien“ (EKBISchl 14, 19 1 276-277). Der Vortall beschäftigt uch
die VOTSCESCIZLE Schulbehörde ın Oppeln, den Landrat 1n Gleiwitz, das Konsistorium in Breslau.
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Kirche un Arbeiterschaft

Die Gemeinde Jesu hat auch ach dem Menschen in seiner Lebensumwelt
tragen, und ich frage also deshalb Jetzt ausdrücklic nach den Industriearbeitern 1n
den Hütten un! Gruben, 1n der verarbeitenden un der zuarbeitenden Industrie,
also ach evangelischer Kirche und Arbeiterschaft. Und nehme das Ergebnis VOL-

WB 1St  a ın Oberschlesien in seiner Entwicklung un: in seinen Auspragungen
ein anderes als anderswo in diesem Jahrhundert der Industrialisierung. Und WeNnNn

ich weder mich in Allgemeinplätzen verlieren will noch 1er diese Geschichte des
Verhältnisses VO Kirche und Arbeiterschaft Au  — Beispiel Oberschlesiens dar-
stellen kann, weil S1E den mir gegebenen Rahmen SpICNgt, weil ich aber auch
nicht M1t Stillschweigen übergehen kann, sehe ich keine andere Möglichkeit als
die, eın Daar oberschlesische Konkretionen bieten.

Ich fange Mt dem Grundlegenden sehen, Not 1St, sehen, wWas NOTFTULCL.

Dazu berichtet der von Pfarrvikaren, die der Gemeinde Gleiwitz allein ZW1-
schen 1853 und 1873 zugeordnet un: die den Schwerpunkt ihrer Arbeit
immer mehr 1n dem östlich der Stadt entstehenden Industriekomplex Zabrze fan-
SR Heinrich Ewald Kaiser, ın seinem Tätigkeitsbericht, April 1853, VO einem
Hüttenschleifer. Er besucht ihn mehrfach binnen eines Monats, ich stelle seine Aus-

führungen ihm ZuUusammmen!: „15 LApril] Krankenkommunion, bei einem Hüt-
ten-Schleifer, einem ordentlichen Manne in den besten Jahren, Vater VO  a leben-
den Kindern. Die Frau 1St katholisch. An seinem Aufkommen 1St zweifeln, da
die Lungenschwindsucht ausgebildet vorhanden, un NUr MmMi1ıt Mühe sprechen
ann. DerJammer der Frau un!' Kinder, die Leiden des Kranken, der den Tod sehn-
lichst wünscht, erschütterten mich sehr. Der Kranke WAar gefaßst, die Famiilie mehr
als des TIrostes bedürftig. Gott schenke ihm eın sanftes Ende“ EIf Tage spater:
„Den kranken Hütten-Schleifer besucht, der sich sehr quält und och immer nicht
Erlösung Ander“ Maı SITOtZ der regelmäßigen Unterstutzung Seitens der
Hütte 1STt die oth grofß, da die Kinder gespeilst un gekleidet sein wollen un! der
Verdienst des Vaters fehlt Es 1St doch eine schwere Aufgabe, dem Irost des göttli-
chen Wortes da Eingang verschaften, 6S oft Nöthigsten in irdischer Hin-
sicht fehlt. Dieser Irost würde empfänglicher aufgenommen werden, fester haften,
wenn der Geistliche mehr Stande ware, auch auf die außere otch lindernd un
helfend einzuwirken. ıne Kleinigkeit wird mı1r soeben für die IIC Familie ZU:  —
schickt un WAar VOIN Kindern, denen ich die oth geschildert. Am Juni: „Be-
such bei dem kranken Schleifer F‚ der seiıner Auflösung sichtbar geht. Die
Größe se1INes Leidens, die oth seiner Familie veranlafßten ihn der Außerung,
da{fß Gott ihn doch ohl vVErSCSSCH habe Es gelang M1r ihn, der sich darauf berief,
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da{fß vielen, die schlechtere Menschen, Säufer er waren, besser ZiNgE, be-
ruhigen, indem ich ih darauf verwies, da{s Gott, indem seinen sterblichen Leib
peinige, gerade die unsterbliche Seele TOLFEHN un äutern wolle, da{s auch gesun-
digt habe un Strafe verdient, un auch für seine Angehörigen gerade diese Leili-
denszeit iıne Prüfung im Gottvertrauen un! eine heilsame Lehre sel1l. Ich versprach
ihm, Sonntags Mmit der Gemeinde für ih beten. Sehr freute mich, ich ihm
auch einen außeren Beweis dafür geben konnte, da{s Gott ih. un dlc Seinigen
nicht VErSCSSCH habe, indem Mır VON einem wohlhabenden Gemeindegliede, das
SCIN 1m Strillen Giutes cthut, einige YIhaler solchen Zwecken anvertfraut 11,.

Möchre 165 öfter der Fall se1n, denn außer dcm ÄArzt hatohl Niemand mehr (Ge-
legenheit Stätten des FElends betreten und sehen, Hilfe VOI Nörchen 1St als
der Geistliche“ Und noch einmal Tage spater: „Nachmittags Begräbnis des end-
lich erlösten Schleifers in Gleiwitz. 5 Ich annn die Bemerkung nicht unterdrü-
cken, da{fß der erwähnte Schleifer WIE früher oder spater alle Hüttenschleifer ein
Opfer seines Berufes 1ST, indem der Fisen- un: Sandsteinstaub Lungenkrank-
heiten Cr zeugt. Es iSt traurıg, dafß solche Beschäftigungen geben muß, die das
Leben UuNserer Mitbrüder verkürzen, aber CS sollte doch wenigstens alles Mögliche
gethan werden die Getahr vermindern, die, obwohl Nase un: Mund VCI-

bunden werden, doch vorhanden ISt. Etwas könnte geschehen, WCLn die Schleifer
würden nafs schleifen, dies ginge aber, da die Arbeirt dadurch VCI-

längert wird, I1UL dann, WEeNnN die Arbeiter Tagelohn erhielten un nicht WI1e Jetzt
nach Zahl der abgelieferten Stücke bezahlt würden, wobei natürlich Jeder mOoßg-
lichst anhaltend arbeitet, möglichst viele Stücke fertigen.‘ Womit der Vikar
ohl aum gerechnet haben wird: gibt auf seine Einlassung betreffend die Ar-
beitsbedingungen der Hürttenschleifer iıne Antwort des zuständigen Ministeri-
ums.‘ Soweit der Pfarrvikar Kaiser. Es wird 1er Alltägliches konkreten Beispiel
117 PW, SKE IV,1 Es heißt dort ın einem Schreiben des EOK das Konsistorium, datiert
VO! 19.1 „Bei der besonderen Theilnahme, welche der Herr Minister für Handel (3e-
werbe und öffenrtliche Arbeiten der Einrichtung eines Filial-Gottesdienstes auf dem Hüttenwerke
Zabrze bei Gleiwitz bethätigt hat, haben WITLr dem MN} Herrn Minister AUS dem Tagebuche
des Hilfsgeistlichen Kaiser Mittheilung gemacht un nehmen WIT Veranlassung, das Königliche
Konsistorium Von einer Bemerkung in Kenntnis SCUZCH: welcher dem Herrn Minister die
1m Tagebuch VO: Juni enthaltene Notiz ber den schädlichen Einflufß der Gufßmann‘schen
Schleiferei der Gleiwitzer Hutte auf die Gesundheit der hierbei beschäftigten Arbeiter Gelegen-
heit gegeben hat. VWie der Herr Minister uns mitctheilt, sind bereits seIit langer Zeit vielfache Ver-
suche gemacht worden, dem allerdings vorhandenen Vebelstande abzuhelfen. Es selen die-
selben ber nicht behebenden echnischen Schwierigkeiten, nicht aber WIEC der Kaiser
glaube, dem Eigenwillen der einem unzeltigen Interesse der Arbeiter der der Behörde A
scheitert. Denn x habe weder gelingen wollen, die Nafschleiferei einzuführen un dadurch die
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anschaulich, deshalb habe ich ihm vie] Raum gegeben. ber die Nort un daß S$1C

gesehen wird und ihre Ursachen angesprochen werden: ber das seelsorgerliche Be-
mühen des Vikars, aber eben auch ber die kleine Hilte, durch Konfirmanden,
durch ein Gemeindeglied.

Und da{fß auch die Gemeinden das gesehen haben, zeigt sich darin, da{s S$1e {[)ia-
konissenstationen und Kleinkinderschulen errichten und Gemeindeschwestern
stellen: Frauen- un Jungfrauenvereine sich sozial engagıleren, die Männer- un
Jungmännervereine Herbergen ZUTXC Heimat errichten. Und weil INa  b davon wenig
liest, seien doch We1 für sich SalzZ unbedeutende, aber jedenfalls ın ihrer Summe
wirksame Beispiele ZSCHNANNT: WCNNzder Pfarrvikar Lemon 1ın Gleiwitz berich-
C: habe einen Verein 1Ns Leben gerufen, „der den Namen ‚Pfennig-Verein‘ führt.
Mitglied desselben 1St jeder evangelische Christ, der wöchenrlich einen Pfennig
zahlt An dem Verein beteiligten sich fast sämtliche Mitglieder der Gemeinde MIit
ebhaftem Interesse. Die Beiträge wurden monarlich durch Knaben der evangeli-
schen Stadtschule abgeholt, un erhielten dieselben AL Belohnung Weih
nachtsfeste kostbare un lehrreiche Bücher. Die Einnahme des Pfennig-Vereins WAar

ıne bedeutende un ISt möglich geworden 4115 den vorhandenen Mitteln 123
« 118Thaler versenden

Ein weılteres Beispiel: Juni 1884 beschäftigt sich die Kreissynode Jei-
WITZ \ IN dem Ihema „Jugendliche Fabrikarbeiter“ Es referiert ein DirektorJung:
ann aus Königshütte; der Bericht des Superintendenten Jantzen protokolliert:

„Der Referent legt die Arbeit der jugendlichen Fabrikarbeiter ach der Ge:
werksordnung VO: Jahre 1869 dar und zeigt sodann, da{fß die strikte Durchfüh-
rung dieser Maßregel auf Schwierigkeiten stöfßt und da{ß diese Fabrikarbeiter
sittlichen Getfahren a.usgcsetzt sind und uch vielfach unterliegen, indem sS1C Jetzt
VO:! bis Lebensjahre infach vagabundiren. Zur Beseitigung dieser Ve-
belstände d se1 ber ein (Jesetz nicht nöthig, sondern die Mitrtel biete das
ben angeführte (esetz selbst dar El Gegensatz die vielfach in Ööf-
fentlichen Blättern un uch anderweitig vertretene Meinung erklärt die Syode

die ANSCINCSSCHNC Beschäftigung Von Jungen Leuten 1m Alter VO 14—16 Jah

Entwicklung des Staubes verhindern, och sCe1 CS geglückt, durch Anbringung mechanischer
Vorrichtungen bei der Trockenschleiferei die rasche Entfernung des Staubes bewirken. Als ein-
ziges Mitrtel, die Schleiftenwerks-Arbeiten für die Gesundheit der Arbeiter minder nachthei-
lig machen, se1 übrig geblieben, die letzteren obgleich dieselben Gedingearbeit entrichten,
nicht ber die gewöhnliche Schicht hinaus arbeiten un: überdies nach sechs Tagen für einen
gleichen Zeitraum eine andere, die Lungen minder belästigende Bechäftigung vornehmen las
SCI1 und hiermit seıtens der Behörde alles gethan, WwWAas 1mM Interesse der Gesundheit der Arbeiter
habe geschehen können“
118 EZA 7/14460, Bl. 23f.
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rcen 1ın den Huüutten und Gruben Oberschlesiens wird als zweckmäßig und die
Wohlfahrt der Bevölkerung tördernd anerkannt, namentlich in SOWEILT andere
Beschäftigung für dieselbe fehlt und iın soweılt ihnen solche Arbeiten ausgewählt
werden können, welche ZUrLC Heranbildung der Jungen Leute tüchtigen Ar-
beitern geeignet sind. Z Die Mitglieder der Synode werden ın diesem Sinne
aufgefordert, für HeranziehungJunger unbeschäftigter Leute der SCHNANNLCN A

“ ] 19tersklassen thätig sein

Arbeitervereine

Vor der Jahrhundertwende kommt in beiden Kirchen ine organisierte Form auf,
mi1ıt der Arbeiterschaft 1Ns Gespräch kommen: die Arbeitervereine!<0% Ihr Ur-
Spruns liegt aufevangelischer Seite 18852 in Westfalen: April 887 wird in
Breslau auf Initiative eines Stellmachers uhn un des Pastors Küntzel der

Aevangelische Arbeiterverein Schlesiens gegründet gleichen Jahr folgen Lieg-
Nıtz und Schweidnitz, 1889 Oppeln; schliefslich 13 werden in Sahz Schlesien 60
(Ortsvereine genannt. Zum 1./7.19 10 wird als erster hauptamtlicher Arbeitersekre-
tar für den schlesischen Verband der Aaus Görlitz stammende Werkmeister Oskar
Stein 122  angestellt‘““, ihm folgen Richard Jander bis 1934 un Erich Schurack.1?*
Die Vereine des oberschlesischen Industriegebietes ll 1Ch 131er ZUJahr MIt
ihren Gründungsjahren C1LLHEEH? 1901 Gleiwitz  125 (229 Mitglieder, Vors. Pastor

119 PW, SKE I3
120 Vgl LAUS ARTIN OFMANN, Die Evangelische Arbeitervereinsbewegung
Bielefeld 1988
121 Kirchliches Wochenblatt die evangelischen Gemeinden Breslaus Nr. P VO)] April 1890
122 Jahres-Bericht ber die evangelische Arbeitervereinssache, 191 1,
123 Richard Jander, Vvor 1921 bis 1934, 1941 Ida die 1960 in Herzebrock Westfa-
len ebt (EZA
124 So fragmentarisch die Angaben den Arbeitersekretären bisher leider sind, sollen S1E doch
mitgeteilt sSe1N: Erich Schurack wird 1929 als Breslauer Arbeitersekretär SCHANNT un wurde viel-
leicht och 1934 Verbandssekretär. Wo. für Breslau wird hneJahresangabe, ohl ın der Nach-
folge VO  3 Schurack, der Name Zeuke genannt. 1921 gibt Bezirkssekretäre 1n Gileiwitz un
Hirschberg (EKBISchl 24. 192 }. 167); 1929 den Arbeitersekretär Falkenberg 1n Waldenburg (er
1St Mitglied der schlesischen Provinzialsynode); und seit 1930 iın Oppeln eın „Arbeitersekreta-
riat“ MmMi1t dem Arbeitersekretär Kottusch EKBIiSch 33, 1930 329 1931 88: 36 1933 100)
125 EKBISchl 4) 190 E 333; Vors. Pfarrvikar Alfred Just; „Deutsch-evg. Arbeiterverein“, „der neben
den anderen Aufgaben der evangelischen Arbeitervereine, Pflege VO:  3 Königstreue un Liebe ZUTC

Kirche, Ausgleich zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer un Unterstützung ın Krankheits-
und Sterbefällen, sich och besonders die Pflege deutschen Wesens ZULC Pflichrt machen wird“
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Maync), 1903 Zabrzei26 (SO Mg, Vors. Dreher Hein), 906 Borsigwerk (16 Mg,
Vors. Werkmeister Rudolf Frank), 907 Kattowitz (210 Mg, Vors. Pastor Schiller),
1908 127  Königshütte (267 Mg, Vors. Hüttenappreteur Bruno Zeller), 909 Rybnik
(34 Mg, Vors. Pastor Reinhold), 910 Schwientochlowitz (72 Mg, Vors. Pastor
Schwencker), 913 Beuthen (81 Mg, Friedhofswärter Bensch), 1n der Summe also
969 Mitglieder'*®. Und 6S sollte auch CS agt werden, dafß keiner dieser Vereine ohne
die anregende, begleitende, oft auch leitende Mitarbeit der jeweiligen Ortspfarrer
denkbar 1St.

Seit 898 gibt einen schlesischen Verband und eine eiıgene Zeitschrift „Der
Arbeiter“!*? MmMi1t dem Motto „Gottesfurcht Königstreue Bruderliebe“, der selbst-
verständlich auch aus den Zweigvereinen berichtet. Freilich WwI1ıe scheint weniıger
über thematische Arbeit sozialen Fragen als ber das gesellige Vereinsleben im
Ausgleich ZU) Arbeitsleben: auszugswelse SC1 1er e1in Beispiel aus dem „Deutsch-
evangelischen Arbeiterverein“ Gileiwitz gegeben. Der feiert 1mM Jahre 912 se1n

Stiftungsfest, „welches in allen seinen Teilen einen harmonischen Verlauf nahm
und Von der Zusammengehörigkeit aller deutsch-evangelischen Arbeiter eın be-
redtes Zeugnis gab LE Die Festpredigt L im CVS Vereinshaus| hielt Herr Pfarrvicar
aync, ın der die Notwendigkeit des Zusammenhaltens der evangelischen Ar-
beiterschaft betonte un: die soziale Fürsorge, die NSeEeTC Arbeiter genießen, erläu-

Nachmittags wurde u Zu Festzug angetreten 35 Die Kapelle der Königl.
Huüutte B eitete i Mit dem Marsch ‚In Ireue fest‘ VO  — eike die Feier ein Ka
|Dann| betrat die Gesangsabteilung des deutsch-evangelischen Arbeitervereins das
Podium. 5 Alsdann hielt der Vorsitzende ea die Festrede E ‚In den deutsch-
evangelischen Arbeitern 1St nicht 90088 das volle Finverständnis ZUC Kirche vorherr-
schend, sondern sS$1e sind auch VO  — echter deutscher TIreue un Vaterlandsliebe
durchdrungen und lieben ihr Herrscherhaus ( Auf dem Spielplatz fanden ZUrLC

Belustigung der Kleinen Staffettenlauf, Sackhüpfen, Würstelschnappen Uu. dergl. I11,.

SCa abends wurde iıne Lampionpolonaise arrangılert un e die Abbrennung
eines großen Brillant-Feuerwerks vorgenommen‘.*“ Es gıng also fröhlich-lustig und

126 HOFFMANN, Hindenburg (s Anm. 40) 48f$. Vorsitzender 1St bis 1905 Pfarrvikar Rohowsk:i.
127 EKBISchl 10, 1907, 463 IX 1908, 439
128 Jahresbericht ber die Evangelische Arbeitervereinssache 1913 (hier: Statistik des Schlesi-
schen Verbandes. Die Namen der Vorsitzenden für das Jahr
129 HERBERT ISTER, Schlesische Periodica und Serien, Wiesbaden 1975, eil A, 63 (Nr. 424)
Demnach erschien das Periodikum MIt wechselnden (Unter-) Titeln VO:  »3 1898 bis 1929
130 PWr., SKE 1L216 E ach der dort abgelegten Ausgabe: Der Arbeiter. Mitteilungen des schle-
sischen Verbandes evangelischer Arbeitervereine, Jg. Nr. 16 VO! August
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amiliär un: sehr patriotisch un: kaisertreu un das nicht in Gleiwitz, in

jenen WIEC schien ungetrübt-friedlichenJahren VOF Kriegsausbruch. Und VOL-

stehrt bei der Lektüre solcher Berichte, welche Bedeutung solche Feste un: nicht
L1UTL der Arbeitervereine! für den Zusammenhalt der evangelischen Gemeinde
und Gemeinschaft ın der Diaspora hatten, ‚Heiratsmarkrt‘ eingeschlossen.

Selbstverständlich wird die Arbeirt der evangelischen Arbeitervereine durchaus
und VO  — Anfang auch in politischen Zusammenhängen gesehen. Denn gibt

die Jahrhundertwende einen großen Feind der Kirche, un: ihm sollen S1C sich
entgegenstellen: im Jahresbericht 1893 des Konsistoriums den EO  7 heifst C3S,
dafß die Sozialdemokratie*® MIt ihren gottlosen, sittenverderbenden Lehren auch
1n Schlesien Eingang gewinnen und das Gifrt der Gottlosigkeit un Unsitrtlich-
keit in trecher Auflehnung Altar un Ihron auszubreiten suche. Es se1 ihr Je-
doch bisher nicht gelungen, auf dem Lande sich einzunisten, ‚während allerdings
die großen Arbeitermassen in den Hütten un Industriebezirken VO jenen Ein-
Aüssen nicht unberührt geblieben sind“ Es bleibe hoften, da{fs die in immer Qro-
Kerer Zahl sich bildenden Männer-, Jünglings- un! Arbeitervereine eın „heilsames
Gegengewicht jene Umsturzbewegung” würden.  132

Dieses „Gegengewicht” der evangelischen Arbeiterschaft auch die
Politik. In wel Aktenfaszikeln jener Jahre die das Breslauer Konsistorium
den Akrtentiteln „Die socialistische Bewegung” ZUSAMMENSCLIIASCH at; findet
sich iıne Expertise, datiert VO April 1890, die das Königl. Oberbergamt 1M

Oberbergwerksbezirk Breslau für den Kgl Staatsminister un Minister für Han-
de] und Gewerbe ber die Arbeiterbewegungun die christlichen Arbeitervereine
1n Oberschlesien erstellt hat: da{fs vornehmlich die kath Arbeitervereine 1m
Blick hat, ergibt sich aus$s der Übermacht der kach Bevölkerung 1n Oberschle-
sitens. Es heifßrt dort:

„Die Ausstandsbewegung des vorigen ahres hatte den Bergarbeitern ber-
schlesiens den Mangel jeglicher Vereinigung fühlbar werden lassen un!: ZUT

Gründung von Arbeitervereinen insbesondere des ‚oberschlesischen Arbeiter-
vereins gegenseıtiger Hilfe‘! Beuthen O/5 un des ‚christlich-bergmänni-

131 Vgl die Vorlage des Evangelischen Konsistoriums für die Kreissynoden 1MmM Jahre 1891
und aufwelchem Wege die sozialistische Bewegung bereits In die Gemeinden eingedrungen SC1
der einzudringen drohe“ (Amtsblatt Anm.46| Jg 1891, 40; und Jg. 1892, 21—-23, der „Be-
scheid“ des Konsistoriums auf die Verhandlungen).
132 APW, SKE

Es erscheint angebracht ohne dafß das hier äher ausgeführt werden kann), hier die polnische
Bezeichnung SCn „Zwiazek Wzajemne] Pomocy Chrzescijanskich Robotniköw Gör-
noslaskich!‘‘
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schen ereins‘ Königshütte geführt. Wiır haben hierüber Nnterm No-
vember 18859 berichtet. Die Thätigkeit dieser 'ereine Aufßerte sich 1n der
haltung zahlreicher Versammlungen und der AbsendungVO Bittgesuchen
Majestat den König und den Herrn Minister der en! Arbeiten.

Die Bewegung den oberschlesischen Bergarbeitern hat seIit Beginn
diesen Jahres einen ruhigeren Charaker aNs!|  IL, Allerdings ieß der in den
ersten Tagen des Januar [ a} auf] der Königin-Luisen-Grube 5 und dem
Valentinschachte der Wolfganggrube ausgebrochenen Streike befürchten, da{s
eine NCUC, sich allmählich ber den oberschlesischen Industriebezirk sich 4us-

dehnende Ausstandsbewegung ZUr Erreichung der achtstündigen Arbeitszeit
begonnen habe Allein gerade dieser Ausstand un dessen Verlauf scheint die
Leiter des ‚oberschlesischen Arbeitervereins gegenseitiger Hiltfe' bestimmt
haben, ın ruhigere Bahnen einzulenken. jedenfalls bezeichnete das Vereinsor-
Salı, der in Beuthen erscheinende Katholik‘!* den Ausstand als e1n ‚großes Un-
recht‘, wurde vorsichtiger in der Besprechung VO  — Arbeiterbeschwerden un
mahnte eifrigst ZU ruhigen friedlichen Vorgehen; uC. die Erörterungen 1ın
den Vereinsversammlungen wurden sachlicher und ruhiger als bisher geführt
Un erstreckten sich auf Gegenstände, welche INIt den angeblichen Beschwerden
der Arbeiter nicht zusammenhingen.

7Zwischenzeitlich 1St in Folge der Pastoralschreiben des Herrn Fürstbischofs
VO:  — Breslau> VO Februar un Maärz die Leitung der bereits beste-
henden Arbeitervereine iın die Hände der katholischen Ortsgeistlichen gelegt
un hierdurch die Gefahr, dafßß die Arbeitervereine ZUTFC Herbeiführung un
Durchführung eines Arbeiterausstandes mif$braucht werden könnten be
seitigt worden. In weıiterer Folge der Pastoralschreiben 1St durch die katholi-
schen Ortsgeistlichen die Gründung Arbeitervereine in Angriff H1O111-
ICI und in Gileiwitz bereits ein ‚Katholischer Arbeiterverein der Führung
des Ortspfarrers 1Ns Leben Da der katholische Geistliche diejenige Per-
sönlichkeit ISt, welcher der oberschlesische Arbeiter allein Vertrauen CN-
bringt, werden diese Bestrebungen un die Thätigkeit der Arbeiter-
vereine eine wohlthätige un beruhigende Wirkung ausüben.

Wir ylauben übrigens 1n der Annahme nicht fehl gehen, dafß ZULE Zeit die
große Mehrzahl der oberschlesischen Bergarbeiter keine Neigung hat,; 1n eine
CC Ausstandsbewegung einzutreten. Man wird sich gewifß hüten mussen, ın
dieser Beziehung gleichsam mit prophetischer Gewißheit Schlüsse auf die Zu-

Kecte: Katolik B 1868-—64, 1931 (Zeitschrift in polnischer Sprache). Vgl BERNHARD GRÖ-
Die Presse Oberschlesiens von den Anfängen bis ZUJahre 1945, 1993, 143-145, s1ıe

als propolnisch un! zentrumsnah charakterisiert wird.
135 „dein besonderes Interesse galt den Arbeitervereinen”, FRANZ AVER SEPPELT, Geschichte
des Bistums Breslau (Real-Handbuch des Bistums Breslau), Teil, Breslau 1929, 125 Vgl bei
HERMANN HOFFMANN, Georg VO Kopp (Schlesische Lebensbilder Z 1926, 323-332), das tol
gende Zitat 4.a.0). 331 „Im Gewerkschaftsstreit, der VOT dem Kriege die deutschen Kartholiken

jiel Krai kostete, bekannte sich 5 ZUrC gewerkschaftlichen Betätigung der katholischen
Arbeitervereine ın eigenen katholischen Fachabteilungen“.
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kunfrt ziehen. Allein die uns vorliegenden Berichte stimmen MIt UNsCcCICNMN e1gE-
LC}  w Wahrnehmungen darin überein, die oberschlesischen Bergarbeiter die
uch 1n etzter Zeit och hier un erhöhten Löhne als ausreichende anerken-
NCNMN, Entgegenkommen der Grubenverwaltungen nicht vorkommen un S1C
der SOSCNANNTCHN Achtstundenbewegung noch ziemlich kuhl gegenüber stehen.

niederschlesischen Steinkohlenbergbau-Bezirk liegen die Verhältnisse
wesentlich ungunstiger S

1St bedauern, da andere Bestrebungen, die Bergarbeiter 1n Vereinen
zusammenzufassen un der Socialdemokratie wirken Aur geringen
Anklang selbst in den Kreisen der Grubenverwaltungen finden

Insbesondere scheint eın VO.  — evangelisch kirchlicher Seite AUSSCHANSCHCI
Versuch einen Verein der evangelischen un königstreuen Arbeiter gründen,
über die Anfänge nicht hinauskommen können“.

Diese der katholischen Arbeitervereinsbewegung seltens der Politik zugeschriebene
mäfßigende und ausgleichende Funktion WIT d ler also erkennbar auch VO  3 der Van-

gelischen Seite CTr WAArTEL, die NUur leider schwach sel1. Dafis aber auch die evangeli-
sche Arbeitervereinsbewegung sich selbst durchaus in dieser Rolle un Aufgabe
sah, INas 1er miıt einem kurzen Zitat AUus$s einem Schreiben des Vorstandes des schles.
Verbandes das Konsistorium VO' November 19 10 belegt werden:

„Die 1n Deutschland SeIt. 1882, 1n Schlesien seIt 1887 MIit wachsenden Erfolgen
gekrönte evangelische Arbeitervereinsbewegung bedarf heute einer Rechtferti-
gung ihres Bestehens nicht mehr. Sie hart sich selbst als eın unabweisbares DBe-
dürfnis UNsSCrcs heutigen Volkslebens, SOWEILTL den Charakter eINes christlich-
nationalen sich wahren bestrebt 1STt, erwılıesen E Unsere evangelische Kirche
insbesondere hat ] das unmittelbarste und lebendigste Interesse daran,
die Schichten der handarbeitenden Bevölkerung den zerstörerischen un
auflösenden Einflüssen des Zeitgeistes und dem Druck der politischen
und wirtschaftlichen Kämpfe der Gegenwart nicht immer mehr dem religiösen
und sittlichen FinfAuß der Landeskirche verloren SeHeN .

ach dem CErstien Weltkrieg beschreibt 1921 ın einem Satzungsentwurf der schlesi-
sche Verband, „Was die Bewegung se1n will, iıne Gesinnungsgemeinschaft CVANSC-
ischer werktätiger Volksgenossen, die sich, ohne Unterschied der Partei, USamıl-

mengeschlossen haben, für ihr evangelisches Christentum, für Ausbreitung
christlicher Weltanschauung, für ihre evangelische Kirche kämpfen, christliche
Grundsätze un!: soziale Gerechtigkeit 1ın Volks- un Wirtschaftsleben hin-
einzutragen, für Anerkennung der Menschenwürde un: des Menschenrechts jedes
einzelnen Volksgenossen kämpfen F ine Kampfgemeinschaft se1n für die

136 APW, SKE 1,.2442
137 PWr, SKE
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Verwirklichung der gesteckten Ziele“. 158 ber die praktische Arbeit gibt fast keine
Nachrichten,!” un: Äußerungen grundsätzlicher Art ZU Verhältnis VO Kirche
und oberschlesischer Industriearbeiterschaft habe ich nicht inden können.‘! Es 1ST
eine späate Einsicht, WeNnNn Ccs 1926 1in der Löwenberger Kreissynode ZUIN Ihema
‚Kirche und soziale Frage” heißt

„Die organıisierte Kirche un: ihre UOrgane! Sie hat ;ohl bisweilen weit abseits
gestanden den Gärungen un Strömungen, die schon se1it Jahrzehnten 1m 'olke
sich meldeten, zumal in der millionenstarken deutschen Arbeiterschaft: s1ie hat
wohl 1n Ilzu einseit1ger Pflege der alten Stände dem stürmischen und ordern-
den Empordrängen des Standes geringe Beachtung geschenkt un
wenig Bedeutung beigelegt. Sie stehrt daher VOT der offenkundigen Tatsache,
dieser TU Stand sich völlig ach seiner sozialen un politischen kigengesetz-
ichkeit entwickelte und, unzufrieden MIt der ablehnenden Kirche unı verargert
ber die unsoziale Kirche, sich der Kirche vorbei und aus der Kirche heraus

einer selbstwachsenden unı kirchlich uniınteressierten Grofßmacht 1mM Volks:
en entfalten konnte. grofßen Arbeiterstande ISt, ufs (Gsanze geschen, die
Valuta der Kirche denkbar gering AUSs verschmähter Liebe Es sieht 4AaUls ach
Bankrott der Kirche“. 14

Eines wird Inan gewiß nicht tun dürfen: diesen evangelischen Arbeitervereinen ın
Oberschlesien irgendeinen nachweisbaren Einfluß auf die Arbeiterschaft insgesamt
zuschreiben. Die kleine Zahl der Mitglieder in der Minderheit der Evangelischen
mufßte das ausschließen.!“*

133 Arbeitersekretär Jander iın einem Bericht aus der schlesischen Arbeitervereinsbewegung
(EKBlISchl 24, 192]1, 166—-167:; vgl a.2.0. 34£.)
139 Im September 1930 Aindet auf der Schwedenschanze eine Arbeiterfreizeit (EKBISchl
33, 1930, 329) In Königshürtte wird eın Verein erwerbstätiger Frauen un Mütter SCHANNT
(EKBISchl 34, 1931, 304) Im Kirchlichen Amisblatt BSZR 23 wird einer Pastorenfreizeit des
Schlesischen Verbandes Evangelischer Arbeitervereine eingeladen.

Erstmals Im 1926 fragt Konsistorium in seiner Vorlage für seIt 1865 alljährlich in
den Kreissynoden behandelnde Ihema ‚Welches 1St Verhältnis VO)]  5 Kirche und Arbeiterstand
1M Kirchenkreis? Und 1M Kreis rechten Gestaltung dieses Verhältnisses getan werden
Kirchliches Amitsblartt 1926, 3, der „Bescheid“ des auf die Verhandlungen a.a.0. 1927, 13-16).
141 EKBISchl 1927, 226-229, hier 226 (Ansprache VO.:  » Lic. Pastor Orto Reichert, Giers-
dorf ) Der Fortgang des Vortrages 1St ber dieser: „Die Gegenwart zeigt ein anderes Bild. Die
Kirche hat eine tiefgreifende Wandlung 1n ihrer Stellung den grofßen sozialen Fragen der Zeit
vollzogen. Vgl uch 2.a2.0. 256f. (Pastor RUNO SCHIER, Lomnitz: „Kirche un Arbeiterschaft

liegt die Schuld ihrer Entfremdunge
142 Kurze, ber wenig aussagekräftige Texte, meilst Berichte ber Jahresfeste, fiinden sich 1mM
EKBISchl Die Zeitschrift „Der Arbeiter“ konnte nicht benutzt werden. Wir welsen ber hin auf
eine kleine Druckschrift: Sinn Uun!| Gestalt des Evangelischen Arbeiter-Vereins. Praktische Winke
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13 Der Evangelische Volksdienst für Oberschlesien

Sie mu{ der Erlebnisgeneration eın Irauma SCWCESCH se1ın in dem tiefenpsychologi-
schen Sinne, den WIr heute diesem Wort geben: die Abtrennung Ostoberschlesiens
VO  — dem Land, dem fast /00 Jahre lang gehört hatte, durch die Genter Kon-
vention VO 15 Mai 1922 Es wurden Ja nicht Aur Strafßsen un Eisenbahnlinien,
nicht 191058 Städte un Dörtfer auseinandergerissen, nıiıcht NUrLr Gruben und Hütten-
werke, sondern eın strukturiertes un Jebendiges Gemeinwesen, Familien auch.
Und dies gilt auch für die Kirche Oberschlesiens. In den zeitgenössischen Quellen
und Berichten ISt diese „Verletzung”, dieses Irauma unmittelbar spürbar.

Die Kirche hart sich dadurch nicht entmutigen lassen. Auf beiden Neiten der
Grenze nicht. Wenn auch dl€ Grundsituation sich 1e7r und OTIt deutlich unNn-

terschied. Da{is s1ie sich in dem Polen gekommenen Teil geradezu einem ber-
lebenskampf des evangelischen Deutschtums hin entwickelt, ISt 1er nicht be-
schreiben.  343 In der nunmehrigen selit 1919 „Provinz“ Oberschlesien wird die
bisherige Arbeit in den Gemeinden über die natürlich einschränkenden Ereignisse
des Krieges WI1e hernach der Inflation hindurch und über S$1ieE hinaus in den gewohn-
ten Formen fortgeführt. ber s1e bekommt Jetzt schärfer als bisher Zwel s1ie wesenrTt-

ich prägende Merkmale, die mehr och als bisher als feindliche Gegensätze wahr-
werden. Es 1St ZU einen die subjektiv erlebte und objektiv belegbare,

durch die Teilung der Provinz zudem erhärtete „polnische Gefahr“ für das deutsche
Oberschlesien. Seit der Jahrhundertwende hatte S$1C sich abgezeichnet!“*; Au  —; WAar

für die Vereinsgestaltung, VO: W (alter) Buntzel, Pfarrer ın Brieg und Lic. Dr. U(lrich) Bunzel,
Pastor in Schreibendorf Strehlen:; Verlag: Schlesischer Verband evangelischer Arbeiter-Ver-
eine, Breslau 13, Hohenzollernstraise FE Seiten, o.J. Darin BUNTZEL, der städtische AÄAr-
beiter-Verein;: BUNZEL, Der Arbeiter-Verein in ändlichen Bezirken. Anhang: Unsere Fahnen-
weihe 21.6.1925 iın Schreibendorf ]; S1E 1St wI1e folgt beschrieben: „Der Spruch ‚Einer
des andern Last  9 der darauf steht, erinnert daran, viele uns Lastträger sind, die WIrt-
schaftlicher Sorge, seelischer Not eine schwere Last CT agch haben. 1r wollen unNns diese Last
erleichtern, indem WIr des andern Last mittragen, damit unNns die Last eın VO:  ; Gott gegebenes Kreuz
werde. Das wollen die beiden anderen Symbole der Fahne die einander gereichten Hände
deuten den Händedruck an, MIt dem WIr uns als eines Volkes Brüder fassen wollen, nicht den
Klassenkampf schüren, sondern in ewußter Standesvertretung ZU)! Aufbau des
Vaterlandes arbeiten. Alles das können WIr ANUr, WCENN, wI1e auf der Fahne uch steht ‚Ein feste
Burg Gott‘ ISt. Nur durch Ihn haben WI1r die Kratft, die Last (ragcNh, den Bruder lieben“
143 LFRED KLEINDIENST, OSKAR WAGNER, Der Protestantismus ın der Republik Polen 5/
bis 1939 Marburg 198. insbesondere 198—-221O

Evangelischerseits immer engverknüpft mıit der Abgrenzung un dem iderstand die
katholische Kirche in Oberschlesien (vgl. EKBISchl . 1903, 105 „Polnische Gefahr 1n Oberschle-
sien”: a4.a2.0. 362—-363 „Gefahr der ultramontanen ÜberflutungUn des polnischen Einbruchs“).
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ihre Abwehr un! das heift POSItIV gewendet die Stärkung des Deutschtums ZULC

draängenden Aufgabe geworden. Die zwelıte „Abwehrfront“ 1er in Kampftbe-
oriffen reden, un die sind 1m Erleben der Akteure durchaus ANSCINCSSCH 1St die
katholische Kirche Oberschlesiens 1n ihrer schier erdrückender Machtstellung.

Erkennbar 1St auch eın Paradigmenwechsel 1mM Bewulßlstsein un ann auch
Reden und Handeln: die (evangelisch-)christliche un: damit die soziale Ausrich-
C(ung bleibt, das Paradigma „Konig Kaiser“ aber wird ITSETIZLT durch das Paradigma
„Volk“ Das 1St gewiß keine oberschlesische Besonderheit, wirkt sich 1er aber durch
die Präasenz polnischstämmiger un (wasser-)polnisch sprechender Bevölkerung
deutlicher un! anders 4AUS als 1mMmM übrigen Schlesien.

egen das Irauma findet und entwickelt INnan eın institutionelles Mit-
tel gleicherweise ZUL Stärkung ach innen WwI1e AT Abwehr nach außen 1n der Fin-
richtung des „Evangelischen Volksdienstes für Oberschlesien“. 125 Liest man die ih
vorbereitenden un begründenden Akten, WITr: d dies unmittelbar evident. So heifßt

1n einer Denkschrift des Beuthener Superintendenten Schmula VO Sommer
924 „Lage un Aufgabe der evangelischen Gemeinden in Oberschlesien“:

„Um des in den evangelischen Gemeinden Oberschlesiens wirkenden (zeis-
LCes willen mu{fs ihnen ıne besondere Bedeutung die Deutschtumspflege
zugebilligt werden. Mit dem usammenbruc Deutschlands erfolgte das
Auflammen der polnischen Propaganda, welche bisher ınter der Oberfä-
che geschwelt hatte und durch ine starke Staatsgewalt einigermaßen n1e-
dergehalten Sie fand in dem benachbarten Polentum und den FEnten-
temächten starke Schützer gegenüber dem ZUTLC Ohnmacht verurteilten
Deutschland. Der skrupellos geführte Abstimmungskampf hatte ine Kor-
ruption Folge, deren Wirkungen sich ISLE nach der Abstimmung gahnz
enthüllten. Dieses Grenzvolk 1St breite, weılte Volksschichten hinein P i
itisch schwankend geworden; kommt 1gegenwartigen Stadium dCS Na-

tionalen Kampfes darauf WeTr die labilen Elemente der Bevölkerung SC-
wIinnt. Von der Skrupellosigkeit und Unduldsamkeit der polnischen
Bevölkerung eın weiteres SCNH, hieße Kohlen nach Oberschlesien Lra-

cn Täglich haben WIr diesseits der Grenze Lebenden Gelegenheit, Zeu-
gcn und Opfer polnischer Unduldsamkeit, uücke und Hinterhältigkeit
sehen e Als eINZIYES Gegengewicht 1st daher die Vertiefung des deutschen
Gedankens, Stärkung des deutschen Selbstbewufßtseins und Verbreitung
deutscher Bildung und Kultur enkbar ] Indessen WIFr: d INnan ohne ber-
hebung SCHh können, daß der evangelische Volksteil ıne erntruppe als
Träger des deutschen Gedankens darstellt: die Mitglieder der CVan-

gelischen kirchlichen Verbände werden ıIn ihren Reihen nicht 1nes aufwei-
SCH, welches irgendwie polnischen FEinflüssen zugänglich ware. Diese Kor-

145 MAXY HOLM, Anfänge evangelischer OÖfFentlichkeitsarbeit 1n Oberschlesien JSKG 42, 1963,
6—100).



GEN DER NDUSTRIALISIERUNG AUF DIE EVA  CHE LRC.  —A, 61

poratıonen bilden In den Städten und auf dem Lande Sammelpunkte des
klar Orlentlierten Deutschtums. Ihre Liebe Heimat und Vaterland
det sich 1n ihrem Glauben“.146

Die zweıte „Abwehrfront“, jene die katholische Kirche, wird ZUFLF ausdrückli-
chen Begründung für die Einrichtung des Evangelischen Volksdienstes MIt einem
hauptamtlichen cheologischen Leiter VO Konsistorialpräsidenten Schuster un:
Generalsuperintendent Nottebohm in einem gemeinsamen Bericht den EO  R
VO Oktober 1924 W1e folgt beschrieben:

„Durch die Teilung der Provinz Schlesien K sind die evangelischen Kirchenge-
meinden Oberschlesiens ] ın eine überaus schwierige Lage worden,
die wohl als Existenzkampf bezeic.  eft werden kann Es 1STt bekannt und jeder
Tag erbringt CUuc Beweise dafür, W1€e die 1n Oberschlesien übermächtige Zen-
trumspartel, gestutzt auf die Tatsache, rund 9/ der Bevölkerung sich ka-
tholischen Konfession bekennt E Oberschlesien als eine ‚.katholische‘ Provinz
betrachtet, in welcher sich sämtliche Zweige der staatlichen un! kommunalen
Verwaltung 11UL ın den Händen katholischer Beamten befinden dürften, die WIEC-
derum Aur für die Steigerung der Machrt un des Ansehens der katholischen Kir-
che Sorge tragen härtten. F Die evangelischen Kirchengemeinden werden
durch die tortschreitende Entfernung der Beamten evangelischer Konfession
eiNes wertvollen eils ihres bisherigen Personalbestandes eraubt un: verlieren
uch AÄinanzieller Leistungsfähigkeit und Bedeutung, zumal der früher starke
Rückhalt der Industrie, deren Leitung überwiegend 1n den Händen evangeli-
scher Männer liegt, 1n Folge der außerordentlichen wirtschafrtlichen Schwierig-
keiten, welche die Zerreißung Oberschlesiens 1 Gefolge hat, ZUTLC Zeit wenigstens
nahezu völlig verloren SCHANSCH 1St. diesen Gefahren]|...| NUrC durch I1
usammenschlu{fß un straffste Heranziehung aller evangelisch-kirchlichen

begegnet werden kann, 1St insbesondere VO:  — dem Ausschufßs der oberschle-
147 « 148sischen Kreissynoden scharfun richtig erkannt worde

Weil ich die Arbeirt des Evangelischen Volksdienstes für Oberschlesien 1er nicht
ausführlicher darstellen kann, S1€E aber für unerläßlich ZU Verständnis des Lebens
und Wirkens der evangelischen Kirche Oberschlesiens in der Zwischenkriegszeit
un bis 1n die Jahre der NS-Zeit halte, oll 1er ıne Art Selbst-Anzeige 4Uus dem
Jahr 1929 zıtlert se1N:

RZA 7/14233
147 Korrekt: „Ausschufßß der evangelischen Kreissynoden ın der Provinz Oberschlesien“ Zu ihm
siehe das 1ım Anhang wiedergegebene Dokument „Lage un: Aufgaben der evangelischen Ge-
meinden 1n Oberschlesien“.
148 EZA kin Einspruch dieses Ausschusses die SCNANNLTE Regelung ZUF Besetzung
leitender Beamtenstellen 1n Oberschlesien ISt ın „‚Kirche und Heimat“ (s Anm 52) Jg 1919, Z
veröftenrtlicht.
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„Der evangelische Volksdienst für Oberschlesien treibt seit 1924 die evangeli-
sche Öffentlichkeitsarbeit 1n Oberschlesien:

Presseabteilung: Berichte die Jlagespresse Mitteilungsblatt ber-
schlesische Heimatglocken

Schulabteilung: Geschäftsstelle des Gauverbandes OS.-Elternbünde!®
Geschäftsstelle der OS.-Gesellschaft für evangelische Pädagogik"”®.

Soziale Abteilung: Soziale Vorträge und Lehrgänge Stellenvermittlung
(jüter- un Geschäftsvermittlung Siedlungsberatung"” Geschäftsstelle der
OS.-Arbeitsgemeinschaft evangelischer Alkoholgegner.

Volksbildungsabteilung: Geschäftsstelle der evangelischen Buchgemeinde
Evangelische uch- un Spielberatungsstelle Lichtbilderverleih und Film-

vorführungen Laienspielberatungsstelle Geschäftsstelle für evangelische
Volksmusik un Singewochen.

Geschäftsstelle des Gauverbandes der OS.-Frauenhilfen.
Geschäfrtsstelle des Deutsch-Evangelischen Volksbudesn, dem das SC

lische Volksbildungshaus ‚Schwedenschanze‘ bei Neustadt gehört  152. Die Schwe-

149 Zu den evangelischen Elternbünden, deren iel die Erhaltung der evangelischen Volksschule 1St
und deren Zahl für Schlesien 1922 MIt 361 angegeben wird, vgl WALTER SCHWARZ, Die evangeli-
sche Elternbewegung (EKBISchl Z 1922; 33Dort heißt CS  e „Wir retten 4aUus der die eistes-
kämpfe des 9. Jahrhunderts MIt völliger Zersplitterung abschließenden Revolution, Was WIr immer
hatten, die evangelische Schule für die evangelischen Kinder aal Es 1St kein Zweifel, da{fs der weIlt
überwiegende eil UNSCICS Volkes die christliche Erziehung UuNnserer Jugend will“ (2.2.0. 35)
150 Gegründet 23.1.1929 als Zweigstelle der 1925 gegründeten (Deutschen) Gesellschaft für
evangelische Pädagogik für die Provinz Oberschlesien (EKBISchl 3 $ 1929 79£.)
151 Zu dieser Arbeit außert sich 1n einem Beitrag „Ostsiedlung 1St not!“ der Leiter des
Volksdienstes, Pastor Max Holm, 1M EKBISchl 33, 1930, 15f) insbesondere dem Ge
sichtspunkt einerseits der Landflucht in die Industriestädte, andererseits des „Eindringens“ pol-
nischer landwirtschaftlicher Arbeiter „oder als Besitzer VO:  3 deutschen Bauernhöfen L dem
mu{fßs gewehrt werden, darum 1St Ostsiedlungot! Der Evangelische Volksdienst biete hierzu Be-
r atung und Vermittlung All. Zum Hintergrund der „Wohnungsnot” gehört uch dieses: ELWa

Deutsche Warcn ach der Abtrennung Ostoberschlesiens aus der U  3 polnisch geworde-
nen Heimat 1n den Wesrreil Oberschlesiens geflohen, WAarcn vertrieben der verdrängt worden,
der SiE WAaTren SCH, weil S1e dort für sich und ihre Familien keine Zukunfrt sahen. Weitere

weıter 1Ns Niederschlesische (so nahm z.B die entstandene Siedlung
Breslau-Zimpel Flüchtlinge aus Oberschlesien auf ) unı anderswohin. uch WAarcn ber den Welt-
krieg un die auf ihn folgende Besetzung Oberschlesiens und die drei oberschlesischen Aufstände
hin der uch schon VOTr dem Krieg 1ın Oberschlesien vernachlässigte Wohnungsbau un Woh
nungssanierung die Arbeitermassen völlig ins Stocken SCTALCH. Dazu die Textbeiträge in: ber-
schlesische Wohnungsnot, hg. der Wohnungsfürsorge Gesellschaft für Oberschlesien mbH:
Düsseldorf \ wohl 1930 (dort die Angabe der Flüchtlingszahl).
P Der Deutsch-evangelische Volksbund für Oberschlesien wurde 26 März 1925 gebildet:
„1N ihm reprasentieren sich sämtliche evangelische ereine und Verbände“ Es habe sich, heifst
ZUT Begründung, „als Notwendigkeit herausgestellt, ın der kirchlichen Arbeit die besonderen
oberschlesischen Verhältnisse berücksichtigen und en Urgan schaften ZUr Vertretungber-
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denschanze dient 1m Winter als Volkshochschulheim, 1MmM Sommer als Freizeit
und Kursusheim, in den Sommerterien als Erholungsheim billigen Preisen.

Im Volksdienst arbeiten Lt Akademiker, ] Junglehrer, Sekretärin-
CcE Bote; auf der Schwedenschanze arbeiten Zt. Leiterin, ] Jugendpfle-
ger1n, Sekretärin, Hausmeister.

Wer die Arbeit des Volksdienstes auernd unterstutzen will, werde Mit-
glied des Volksdienstes MIt einem Mindestjahresbeitrag VO:  3 Mk *>3

In reı großen „Oberschlesischen Volkstagen” 925 1n Öppelh”- 929 in Hin-
denburg, 1933 in Neisse dem jetzt bezeichnenden TIhema „Evangelium un
Volkstum“!> wurde seine Arbeit iın die OÖfentlichkeit hineingetragen un VOTL

allem auch gefeiert, 1ın großen evangelischen Festen der Sahzch Provinz.!>  6 Fin-
zelheiten Z Arbeit des Evangelischen Volksdienstes un der „Schweden-
schanze  E7 ann ich jer nicht darstellen. Nur die Namen der beiden Leiter 11
ich ausdrücklich CEHHHICH? VO  — 1925 bis 1937 Max Holm!>S un VO  — 1939 bis 1941
Wolfram Hanow.!>?

Im Blick auf das MIr gegebene Stichwort „Industrialisierung“ se1 j1er eın Pas-
S5115 aus den „Entschließungen" des Oberschlesischen Volkstages wiedergegeben;

richtet 55 die kirchlichen Körperschaften der oberschlesischen Kirchenge-
schlesischer evangelischer Interessen“ un stehe „als starkes synodales Element dem halb amtli-
chen Charakter tragenden Ausschufßs der oberschlesischen Kreissynoden als Gegenstück CN-
ber“ (EKBISchl 28, 1925, 122
153 evgl. Volkstag für Oberschlesien Hindenburg Programmheft, und Umschlag (im
Besitz des Verfassers),
154 Ein Bericht 1mM EKBISchl 28 1925, 240 Das 1n den Vorträgen des Nachmittags behandelte
Gesamtthema autete „Die Kirche und die soziale Frage‘.
155 EZA 7/14234. Ekin Bericht 1M EKBISchl 1933 211 der die Zahl VO|  3 Teilneh-
Inern der Schlußkundgebung 1m Stadion Nt.
156 Die VO:  3 Max Holm im JSKG 1963, jedenfalls aus der Erinnerung SCHANNIECN Daten
sind sämtlich talsch. ebenso, ihm folgend, bei Schott (Oberschlesisches Jahrbuch 2007/2008,
04) Kreuzburg WUTrt de 1928 das schlesische Gustav-Adolf£-Fest gefeiert (EKBISchl 51. 1928,
120. 264)
157 Zur Schwedenschanze siehe: MAXYX HOLM (EKBISchl 30, 1927, 20); Ein Oberschlesisches
Gustav-Adolf-Büchlein 1938, 217200 JOHANNES ‚EUCHTMANN, Das Evangelium ım Neustäd-
ter Land, Lübeck 1978, 103—
158 Max Ho (1887—1966, NESS, Schlesisches Pfarrerbuch Anm I1 3, 2Z2E Beru-
fen ZU) Pfarrer der fünf oberschlesischen Kirchenkreise Oppeln, Gleiwitz, Kreuzburg, Ratibor
und Neisse MI1t dem 1tZ 1n Oppeln (Amtsblatt IS Anm.46], Nr. VO: 7.2.1926, 24)
159 Wolfram Hanow 1909, NESS, Schlesisches Pfarrerbuch Anm. 11], 4, 470) Beru-
fen ZU. April 1939 ZU. Kreispfarrer für den Kirchenkreis Oppeln (Evangelischer 'olks-
dienst in Oberschlesien) (Amtsblart S Anm 46| Nr. VO: 26.1.1940
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meinden dl€ dringende Bitte, D ı nachdrücklicher als bisher die Stillung der -
zialen Nöte im (zseiste des Evangeliums sich angelegen se1n lassen: einmal durch
stärkere Einbeziehung der wertvollen kirchentreuen Kräfte des Arbeiterstandes
un! verwandter Schichten ın die aufbauende Gemeindearbeit, sodann durch star-
IC Unterstützung aller sozialen Bestrebungen, insbesondere derjenigen, die da-
rauf gerichtet sind, dem 1ın vieler Hinsicht verhängnisvollen Wohnungselend

STEUETN

Der nationalsozialistischen e1It freilich konnte die Arbeit des Evangelischen
Volksdienstes nicht se1n, s1e wurde behindert un schließlich faktisch
unmöglich gemacht, Pfarrer Wolfram Hanow  161 > se1it dem 039 Leiter des Volks-
dienstes, muß e 1941 in ein Gemeindepfarramt wechseln, die „Schwedenschanze“
wurde beschlagnahmt.

Das Kriegskinderheim 1n Tost

kın konkretes Beispiel dafür, dafß auch soziale Fürsorge VO Unternehmertum
durchaus als ıne verpflichtende Aufgabe wahrgenommen wurde, 1St das 1egs-
kinderheim in Tost. Es War MIt Heimplätzen eröffnet worden
un: „hat den Zweck, eltern- un vaterlosen evangelischen Kindern jeglichen
CerS, vorzugsweise aus dem oberschlesischen Industriegebiet un vorzugswelse
Kriegswaisen, gleichviel ob iın oder außer der Ehe geboren, WEeNnN ihre leibliche oder
sittliche Wohlfahrt gefährdet erscheint, Aufnahme, Pflege un Erziehung SC“
währen‘  «162 Möglich wurde das auf Inıtiatıve der Herren Dr. Ing. evcL General-
direktor der Bismarckhütte, un: Pastor Walter Schwarz.!  63 Und 1St dann ıne
stattliche Liste oberschlesischer Unternehmer un Unternehmen, die das Stif-
tungskapital Vo  ; ber 600.000 Mark aufbringen, 13 der Zahl nach einer VOT-

läufigen Aufstellung VO Dezember 1916 die Bismarckhütte, die Bergwerksge-
sellschaft ecorg VO  - Giesche‘s Erben, ajor VO Ruffter, Grähin Anna VO

Saurma-Jeltsch geb Gräfin Ballestrem, ratValentin VO  an Ballestrem auf ber-
Gläsersdorf, die Donnersmarckhütte, Fürst Donnersmarck, Rüttgerswerke, Ho
henlohewerke Oberschlesische Eisenbahn-Bedarfs-Gesellschaft Gleiwitz,

160 PWVWr, SKE
161 WOLFRAM W, Wei(ß ich den Weg uch nicht64  DIETMAR NESS  meinden die dringende Bitte, [...] nachdrücklicher als bisher die Stillung der so-  zialen Nöte im Geiste des Evangeliums sich angelegen sein zu lassen: einmal durch  stärkere Einbeziehung der wertvollen kirchentreuen Kräfte des Arbeiterstandes  und verwandter Schichten in die aufbauende Gemeindearbeit, sodann durch stär-  kere Unterstützung aller sozialen Bestrebungen, insbesondere derjenigen, die da-  rauf gerichtet sind, dem in vieler Hinsicht so verhängnisvollen Wohnungselend  «160  zu steuern.  Der nationalsozialistischen Zeit freilich konnte die Arbeit des Evangelischen  Volksdienstes nicht opportun sein, sie wurde behindert und schließlich faktisch  unmöglich gemacht, Pfarrer Wolfram Hanow!®, seit dem 1.4.1939 Leiter des Volks-  dienstes, muße 1941 in ein Gemeindepfarramt wechseln, die „Schwedenschanze“  wurde beschlagnahmt.  12. Das Kriegskinderheim in Tost  Ein konkretes Beispiel dafür, daß auch soziale Fürsorge vom Unternehmertum  durchaus als eine verpflichtende Aufgabe wahrgenommen wurde, ist das Kriegs-  kinderheim in Tost. Es war am 14.10.1917 mit 54 Heimplätzen eröffnet worden  und „hat den Zweck, eltern- und vaterlosen evangelischen Kindern jeglichen Al-  ters, vorzugsweise aus dem oberschlesischen Industriegebiet und vorzugsweise  Kriegswaisen, gleichviel ob in oder außer der Ehe geboren, wenn ihre leibliche oder  sittliche Wohlfahrt gefährdet erscheint, Aufnahme, Pflege und Erziehung zu ge-  währen“!® Möglich wurde das auf Initiative der Herren Dr. Ing. Meyer, General-  direktor der Bismarckhütte, und Pastor Walter Schwarz.!®® Und es ist dann eine  stattliche Liste oberschlesischer Unternehmer und Unternehmen, die das Stif-  tungskapital von über 600.000 Mark aufbringen, 13 an der Zahl nach einer vor-  läufigen Aufstellung vom Dezember 1916: die Bismarckhütte, die Bergwerksge-  sellschaft Georg von Giesche‘s Erben, Major von Ruffer, Gräfin Anna von  Saurma-Jeltsch geb. Gräfin Ballestrem, Graf Valentin von Ballestrem auf Ober-  Gläsersdorf, die Donnersmarckhütte, Fürst Donnersmarck, Rüttgerswerke, Ho-  henlohewerke AG, Oberschlesische Eisenbahn-Bedarfs-Gesellschaft zu Gleiwitz,  160 APWr, SKE L2189.  161 WOoLFRAM HANOW, Weiß ich den Weg auch nicht ... Erinnerungen eines Pfarrers aus den  Jahren 19331975 in Schlesien, Bayern und anderswo, Privatdruck, Pegnitz *1976.  162 Kirchliches Amtsblatt (wie Anm. 46), Jg. 1917, 191.  163 Walter Schwarz (1886-1957), damals Direktor des Evangelischen Preßverbandes für Schle-  sien (vgl. NEss, Schlesisches Pfarrerbuch [s. Anm. 11], Bd. 1, 46).Erinnerungen eines Pfarrers 4US$S den
Jahren=1n Schlesien, Bayern und anderswo, Privatdruck, Pegnitz
162 Kirchliches Amitsblatt (wie Anm 46), Jg 1917 191
163 Walter Schwarze1957 damals Direktor des Evangelischen Pref$verbandes für Schle:
sıen (vgl NESS, Schlesisches Pfarrerbuch Anm. 1E E 46)
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Oberschl. Eisenindustrie-Aktiengesellschaft Gleiwitz, Oberschl. Zinkhütten-
Aktiengesellschaft Borsig, Berlin.1©*

Erstaunlich, womıit sich Oktober 1916 im Großen Hauptquartier in
Ple(4165 das „Geheime Zivil-Kabinet“ beschäftigt. Das äflst namlich WIissen, 35
Seine Majestat der Kaiser un: König VO  « der geplanten Errichtung eines Kriegs-
kinder-Erziehungsheimes 1M Oberschlesischen Industriegebiet miıt ebhafter Be-
friedigung Kenntnis nehmen geruht haben un: dem zeitgemäßen, Staat un
Kirche 1n gleicher Weise dienenden Werke christlicher Barmherzigkeit un: Aäch-
stenliebe einen gutch or tgang wünschen“.166

Die Inflation freilich vernichtet das Stiftungskapital, und die Einrichtung gerat
in gröfßte finanzielle Bedrängnis; S$1C zeigt sich eLWa einer Unterstützungsbitte
das Gustav-Adolt-Werk iım Jahre 1925167 un! auch einer welteren das Reichs-
ministerium des Innern im Maärz des gleichen Jahres, ın der begründend heißt

„Wir DCSLALTLCN uns noch darauf aufmerksam machen, da{fs die Stifter der An-
staltZgrößten Teil Mit ihren Werken polnische Herrschafrt gelangt sind
und sich eshalb außer Stande erklärt haben. dem Heim ferner Unterstützung

gewähren un die deutsch verbliebenen Stitfter auf eine kürzlich S$1C
gerichtete Bitte der überaus ungunstigen Wirtschaftslage eine Unter-
stutzung entweder ebenfalls abgelehnt der Ur eine geringe Unterstützung 5C-
währt haben kal Wir möchten schließlich nicht verfehlen, auf den außeror-
dentlich hohen Wert hinzuweisen, den Heim für Erhaltung un: Pflege
des Deutschtums gerade 1M gefährdeten Grenzgebiet Oberschlesiens haben
MUu: Es bedarf keines Nachweises dafür, die Heim verlassenden Zög-
linge 1ım vaterländischen Sinne CrzOSCH und mit dem starken W illen ausgeruüs-
tet sind, für den deutschen Gedanken ın Oberschlesien die Arbeit ihres Lebens
eiNzusetzen

(GGanz ÜAhnlich wird 1m Zusammenhang der Pläne ZUT Einrichtung des „Evangeli-
schen Volksdienstes für Oberschlesien“ geklagt, „der frühere starke Rückhalt

164 PW, SKE Diese Aufstellung, Mi1t der die Finanzierung gesichert WAarL, dient dem
Kreissynodalvorstand des Beuthen als Grundlage für den formellen Beschlufß ZULr Grün-
dung des Kriegskinderheimes. Das Kirchliches Amtsblatt“ (s Anm und 162) der
Rubrik „Geschenke“ Spender un eine (esamtsumme VO: 663.3 Mark.
165 Es War dort VO  - Mai 191 bis Februar (Kirche Uun! Heimat s Anm 521e 1920, OIt
eın Bericht des Superintendenten Gottlieb Nowak, Plefß) Von ihm uch Stark und SCLTOST 1m
Herzen. Predigten aus ernster Zeit, gehalten 1mM Großen Hauptquartier 191 59E Berlin 1917
166 APW, SKE
167 EZA 200/1/6.651 Bl 101£€.
168 EZA 200/ 1/6.651 Bl. 0Sf. Kurzberichte ber das Kriegskinderheim bringt das
4A9 1916, 434; 20, 1917, 397; 26. 1923, 69)
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der Industrie, deren Leitung überwiegend in den Händen evangelischer Männer

liegt, 1n Folge der außerordentlichen wirtschaftlichen Schwierigkeiten, welche die
Zerreißung Oberschlesiens 1mM Gefolge at, ZULC eıit wenigstens nahezu völlig VeETL-

loren ISt.  “ Und 1im Jahr 1930 urteilt ermann Volßs, Kirchenpräsident
der Unierten evangelischen Kirche in Ostoberschlesien:

„Freilich ın der Gegenwart, se1it der Staatsumwälzung un der Ziehung der
Grenze, haben sich die Verhältnisse 1m oberschlesischen Industriegebiet

SZalız wesentlich geändert. Viele Industriewerke sind immer mehr Börsenob-
jekte geworden. Wo früher starke persönliche Beziehungen zwischen den €1-
tenden Männern und der evangelischen Kirche bestanden, wohnen die maifs-
geblichen Persönlichkeiten Jetzt oft ın Berlin, in Paris, in Amerika der
anderswo. 1 )as persönliche Interesse Wohl un Wehe der evangelischen (5E-
meinden 1St weithin geschwunden. Es 1St befürchten, daf die Entwicklung
nach dieser Richtung hin och zunehmen wird, und der internationale Ka-
pitalismus mehr und mehr das ausschlaggebende Wort sprechen haben wird.
uch persönliche Beziehungen och vorhanden und warmste Teilnahme
für die evangelische Kirche festzustellen 1St, bringt 6S die ungeheure Notlage
der Großindustrie mit sich, da{fß die Ainanziellen Förderungen evangelischer Ge:

CC 170meindeeinrichtungen un Wohlfahrtsanstalten eingeschränkt werden

Das ware ein negatıver Abschlufß me1ines Vortrags, aber den hat die evangelische
Kirche ın Oberschlesien gewifß nicht verdient. Sie hat Ctan, Was ihr möglich
1in den Formen, MIt den Mitteln, die ihr gegeben Ob dies ım industriellen
Kerngebiet MIt seiner Verstädterung einen anderen Charakter hatte als in der Zer-

auf dem weıten Lande, 1st aum SaScCh, zumal die Kernaufgaben rch-
lichen Lebens 1er wıe dort die gleichen sind. Wenn aber eın übergreifendes Fazıt

SCZOHCH werden kann, ann gewifß dieses, angesichts des ständigen Wachsens
der Bevölkerung, immer mehr, immer NCUC Menschen und damit NEUC Gemeinde-
glieder, hier VOT allem eine gewaltige Integrationsleistung stattgefunden Ar, Zei-
chen des Evangeliums VO  —3 Jesus Christus un seiner Gemeinschafts- un: Verant-
wortungsbewußtsein bildenden un! stärkenden Krafrt
SO w2ie VOL den Anfang ich auch hinter den Schlufs MeiINeES Vortrags einen Gye-
danken anderer Kategorte: Konsistorialpräsident D. Stolzmann habe In seiINer Festrede

169 EZA 7/14233
170 ERMANN VOsSs, Protestantismus und Grofßindustrie (in Evangelische Diaspora un (3us-
tav-Adol£f-Verein. Zum siebenzig-Jahr-Geburtstag des Vorsitzenden des Gustav-Adolf£f-Vereins,
Leipzig 1930 369—386, hier 385) Dort folgt noch der atz „Abe tehlt uch in der Gegen-
WAart weder in Deutsch-Oberschlesien noch in Polnisch-Oberschlesien Männern der rofß-
industrie, welche Mit Herzen ihrer Kirche stehen und zumindest persönlich für S1C
Cun, WwWas in ihren Kräften liegt.
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anläfßlich derEinweihungderLutherkirche INn Königshütte im Jahre 8598 „UNLET
derem [geäufßert], Oberschlesien SEL sicher viel mehr verkannt als bekannt, un ennn

ein nichtschlesischer Kandidat das KOonsistorium Beschäftigung bitte UN Adabei
Aängstlich hinzusetze: ‚Aber NUYr nicht In Oberschlesien! ANNpflege wohl eYWwL-
ern LieberFreund, Sie vreden WLLE derBlinde Von der Farbe. Wenn Sie Oberschlesien
kennten, würden Sze Grott danken, ennn das Konsistorium Sie IN Oberschlesien be-
schäftigen wollte.“ 717

171 EKBISchl _ 1898, 232
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ANLAGE

Lage un Aufgaben der evangelischen Gemeinden ın Oberschlesien,
VO:  ; Superintendent Schmula in Beuthen, Vorsitzender des Ausschusses

der evangelischen Kreissynoden in der Provinz Oberschlesien!‘*“

ach der verhängnisvollen Grenzziehung un! Abtretung der DDioözese Pless miıt
Parochien un! Geistlichen und der älfte der Diözese Gileiwitz MI Paro-

chien un 11 Geistlichen VO  — der Schlesischen Provinzialkirche zählt die CVaANSC-
lische Kirche iın Oberschlesien ZULC Zeit eLtwWwa 140.000 Seelen, welche iın 61 (r
meinden MI1 Geistlichen organisiert sind. Die evangelischen Gemeinden
zeichnen sich Verhältnis vielen anderen Gebietsteilen der evangelischen Lan-
deskirche Preussens durch ihr kirchliches Leben AA Sie bilden einen kultu-
rell gehobenen Bestandteil der Bevölkerung.
I1 Um des in den evangelischen Gemeinden Oberschlesiens wirkenden (Greistes wil-
len mu{fs ihnen eine besondere Bedeutung für die Deutschtumspflege zugebilligt
werden. Mit dem Zusammenbruch Deutschlands erfolgte das Auflammen der pol-
nischen Propaganda, welche bisher der Oberfläche geschwelt hatte und DUTL

durch iıne starke Staatsgewalt einıgermassen niedergehalten WAaT. Sie fand 1n dem
benachbarten Polentum un den Ententemächten starke Schützer gegenüber dem
ZUFC Ohnmachrt verurteilten Deutschland. Der skrupellos geführte Abstimmungs-
kampf hatte NC Korruption Z Folge, deren Wirkungen sich EIrSTt ach der Ab-
stimmung 5A2 enthüllten. Dieses Grenzvolk 1St in breite, weılıte Volksschichten
hinein politisch schwankend geworden; kommt 1im gegenwartigen Stadium des
nationalen Kampfes daraufA} WeTLT die abilen Elemente der Bevölkerung gewinnt.
Von der Skrupellosigkeit un! Unduldsamkeit der polnischen Bevölkerung eın wWel-

hiesse Kohlen ach Oberschlesien LragcNh. Täglich haben WIr dies-
SeIts der Grenze Lebenden Gelegenheit, Zeugen der Opfer polnischer Unduld-
samkeit, Tücke un Hinterhältigkeit sehen. Täglich wehrt der Gifthauch des
Hasses uns herüber, klingen die wilden ufe polnischer Begehrlichkeit ber die
ahe Girenze. Mirt diesem 'olke gibt keine Verständigungsmöglichkeit. Die pol-
nische Propaganda 1St in Westoberschlesien dem Schutze der Gentfer Kon-
vention in vollster Entfaltung. Die Reichstagswahl hat die Lage entschleiert. Ken-
NEeINMN der Verhältnisse 1St bekannt, dass neben den grofspolnischen Stimmen

172 Quelle: EZA (nicht datierte, 1 Frühsommer 1924 verfalste Denkschrift, Seiten,
maschinenschriftlich).
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auch noch der grössere Teil der 125.000 kommunistischen auf Konto dieser Pro-
paganda gebucht werden InNnuss Der Fanatismus dieser verbündeten Feinde des
Deutschen Reiches übt einen kaum überschätzenden Druck auf die abilen Ele

aus, dem auf der anderen Seite keine MI1t ausseren Mitteln wirksamen Ge-
gengewichte gegenüberstehen. Als eINZIYES Gegengewicht 1St daher die Vertiefung
des deutschen Gedankens, Stärkung des deutschen Selbstbewusstseins un: Ver-
breitung deutscher Bildung un! Kultur denkbar. Die egierung, der Oberschlesi-
sche Hiltsbund un die kulturtragenden STOSSCH UOrganisationen schlagen diese
Wege ZUrLC Sicherung MmMit groösserer oder geringerer Entschiedenheit ein. Der Wert
dieser Bestrebungen 1St nicht gering schätzen. Indessen wird InNnan ohne Überhe-
bung können, d3.SS der evangelische Volksteil ine Kerntruppe als Iräger des
deutschen Gedankens darstellt; die Mitglieder der evangelischen kirchli-
chen Verbände werden in ihren Reihen nicht eines aufweisen, welches irgendwie
polnischen Einflüssen zugänglich ware. Diese Korporationen bilden in den Stadten
und auf dem Lande Sammelpunkte des klar Orlentierten Deutschtum. Ihre Liebe
Heimat un! Vaterland gründet sich in ihrem Glauben: s1e stehen auch geachtet in
der Bevölkerung da, nicht zuletzt der ihnen wirksamen Erziehung
Zucht un Ordnung im staatserhaltenden Sinne, ihrer Verträglichkeit, ihres
wirtschaftlichen Strebens, ihres Fleisses un ihrer inneren Tüchtigkeit. Es annn ohl
SCSAQLT werden, dass in ihnen der Bevölkerung eın starker alt un eın
Orientierungspunkt ach dem deutschen Gedanken hin gegeben ISt. ine Regie-
rung, welche wirklich den deutschen Gedanken in Oberschlesien kraftvoll ZU

diege führen will, musste solche Hilfstruppen 1Ns Land rufen, WECNN S1eE nicht schon
vorhanden waren. Diese Beurteilung kommt auch seiıtens staatlicher Urgane in
mancher wertvollen Förderung UNSCICT Bestrebungen ZUI Ausdruck. So bildert die
evangelische Minderheit in Oberschlesien eın unentbehrliches FElement ZU) 16 -
deraufbau Oberschlesiens un seiner Sicherung die polnische Gefahr. Dabei
darf nicht unerwähnt Jeiben, 4ass nachweislich die Glieder uUuNnserfer Gemeinden

jeder gemeinsamen Leistung für das Deutschtum grundsätzlich freudig bereit
sind un sich bei allen Gelegenheiten SCIN 1n die Linie stellen lassen. Es 1St
eın Ergebnis ihrer SANzZCH inneren Einstellung, dass s1e überall sich in die Volksge-
meinschafrt einordnen.

HI Mit der Umwälzung des Jahres 19 und der danach einsetzenden Zentrumspo-
itik hat die Lage der evangelischen Gemeinden in Oberschlesien ıne vollständige
Wandlung erfahren. Alsbald ach der Revolution meldeten nicht die Polen, SO1-

dern auch die katholisch-oberschlesischen Kreise ihre Ansprüche Der Kampf um
dl€ Autonomie endete MmMIiıt der Anerkennung Oberschlesiens als einer selbständigen



1ET. ESS

Provinz, der Voraussetzung, damit Oberschlesien dem Zentrum als 1)o-
mane überlassen würde. Die Auswirkungen dieser Machtansprüche des Zentrums
zeigten sich bald. Wer das öffenrtliche Leben Oberschlesiens beobachtet, kann s$1e tag-
ich feststellen. Es se1 Jjer erinnert den führenden und entscheidenden Einfluss,
welchen die Bevollmächtigten des Zentrums auf die Gestaltung der Provinzialver-
waltung, aufdie Besetzung leitender Regierungsstellen, der Beamtenstellen der Pro-
vinzialverwaltung, auf die kulturellen Verhältnisse und Urganisationen, die einseltige
Einstellung des Volksbildungswesen, der Volksbüchereien, der Volkshochschulen us  z

ausüben. Gleichzeitig amıt trat aufkichlichem Gebiete die katholische Kirche MIit

STOSSCH Machtansprüchen auf. Die scharfe seelsorgerliche und amtliche Behandlung
der für die oberschlesischen evangelischen Gemeinden ausserordentlich wichtigen
Mischehenfrage gründet sich auf den Codex Jur1s Canon1Cc1 VOIN Jahre 1918,; findet
aber bei der oberschlesischen Bevölkerung bei ihrer ZUIN grössten eil unduldsamen
Einstellung in weıten Kreisen nachdrückliche Förderung. Es liegen vielfache Beweise
VON unduldsamer Gesinnung alls weiliteren Volksschichten VOTVL. Der in katholischer
Umwelr arbeitende Gewerbetreibende 1St vieltach darauf angewlesen, Rücksichten

nehmen, da ihm ONn wirtschaftlicher Boykott droht (3anz augenscheinlich
kommt das Verhalten führender katholischer Kreise auf ıne Zurückdrängung der
evangelischen Bevölkerungsteiles und seine Entrechtung hinaus.

Unter diesen Umständen ergab sich alsbald die Notwendigkeit umfassender Ab-
wehrmafßregeln ZUIN Schutze und ZUrr Sicherung des Bestandes der evangelischen sa
meinden in der Provinz Oberschlesien. Schon bald nach der Staatsumwälzungwurde
zunächst dem Gesichtspunkt der Sicherung UuNseTeTr Gemeinden den dro-
henden Antfall Polen und se1ine Folgen durch den gemeinsamen Beschlufßß der ober-
schlesischen Kreissynoden eın Ausschuss derselben gebildet, in welchem AUSSCTI den
Superintendenten jede Synode durch ZwWel Laienmitglieder vertreten WAaLTl, und ın wel-
chem neben dem damaligen Superintendenten Voss!/5 der Unterzeichnete als stell-
vertretender Vorsitzender die Geschäfte führte. Die Entwicklung in den folgenden
remn liess den Fortbestand einer solchen gemeinsamen Vertretung der oberschlesischen
Kreissynoden nach der verhängnisvollen Grenzziehung auch iın Westoberschlesien als
unbedingt notwendig erscheinen. In einer Sitzung des Ausschusses Oktober 921
wurde in Gemeinschaft mıit dem Konsistorium und dem Vertreter des Evangelischen
173 ermann Voß ” E 1872-1938), ord. 8.3.1899, 1900 Friedeberg / Queis, 1904 Kattowitz, 1919
Sup. des Kirchenkreises Plefß. 1923 Kirchenpräsident der Unierten evangelischen Kirche ın Ober-
schlesien, 1937 durch die polnischen Behörden amtsenthoben (NESsSs, Schlesisches Pfarrerbuch
IS Anm 11] I 44£.)
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Oberkirchenrates die Nortwendigkeit eines solchen Ausschusses auch für die Zukunft
anerkannt und dem Superintendenten Schmula in Beuthen der Vorsitz übertragen.
Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten der folgenden liessen regelmässige JTagun-
SCH dieser Körperschaft infolge Mangels Mitrteln nicht Jedoch haben die fünf Su-
perintendenten Westoberschlesiens aufend gemeinsamen Beratungen die Angele-
genheiten der oberschlesischen Gemeinden VeOLULGIECH: die möglichen Massregeln
beschlossen und die Förderung der evangelischen Interessen sich angelegen sein lassen.
ach Stabilisierung der Währung ergab sich die Möglichkeit ZUrC Aufnahme intensi-

Arbeit des Ausschussses. Der Evangelische Oberkirchenrat und das Evangelische
Konsistorium forderten dringend die Ausgestaltung seiner Geschäftsführung und die
tatkräftige Inangriffnahme aller sich ergebenden Aufgaben durch ihn Bei einer Ver-
handlung der oberschlesischen Superintendenten unfer Leitung des Herrn General-
superintendenten Nottebohm 28 April wurden die Richrlinien die weıitere
Arbeit festgelegt. Die Kreissynodalvorstände entsandten SETINECUL Zzwel Laienmitglie-
der und Stellvertreter für dieselben neben dem Superintendenten in den Ausschuss.
Das Verzeichnis der Mirtglieder des Ausschusses und ihrer Stellvertreter liegt 1er bei.
Die Aufgaben für die nächste Arbeit wurden festgestellt: Überwachung aller orgänge
des öftenrtlichen und kirchlichen Leben, Massnahmen Abwehr gegnerischer Ein-
flüsse, Berichterstattung zuständige Behörden und Aufklärungder Gemeinden ber
die Forderungen der Lage, Förderung sämtlicher der Gemeinde bestehenden Lie-
beswerke, Anknüpfung und Ausnützung VO  - Verbindungen mıt den Hilfsorganisa-
tionen, auch Auslande, Anregung und Förderung des Zusammenschlusses aller
evangelisch-kirchlichen Vereine in oberschlesischen Verbänden, Angliederung dersel-
ben die g['OSSCH Urganisationen der Landeskirche, Bildung VO  3 Spitzenorganisa-
tionen dieser Verbände, schliesslich Entwicklung der Gesamtheit der Gemeinden
einem lebensvollen und widerstandsfähigen Urganismus.

iıne der wichtigsten Aufgaben 1st der Zusammenschluß aller Vereine Ver-
bänden. Solche sind bisher miıt Satzungen un Vorstand in der Bildung begriffen
oder bereits fertiggestellt:

Der Verband der evangelischen Männer- undJünglingsvereine in der Provinz
Oberschlesien MIt Vereinen un 4.000 Mitgliedern;
Der Verband der evangelischen Arbeitervereine Pr. (3 MITt Vereinen
und 860 Mitgliedern;
Der Verband der evangelischen Jungmännervereine 1: Pr. (3a MIt Ver-
einen un: 642 Mitgliedern;
Der Verband der männlichen Jugendvereine Pr. Cn MIit Vereinen
und 700 Mitgliedern;
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Der Verband der evangelischen Frauenvereine 1. Pr. SE MIt 25 Vereinen
und 3.500 Mitgliedern;
Der Verband der evangelischen Jungfrauenvereine L Pr. O.-5 MIt 56 Ver-
einen un 23.000 Mitgliedern;
Der Verband der evangelischen Kirchenchöre Pr.( mi1ıt 4.1 Chören
und 010 Mitgliedern.

Die Gesamtzahl VO  z Urganisierten beruht auf einer Statistik VO Jahre
922 un! dürfte hinter der gegenwärtigen Mitgliederzahl zurückbleiben.

Die Spitzenorganisation dieser sieben Verbände soll iıne SOZUSASCH demokra-
tische Ergänzung der mehr amtlichen UOrganisation, WI1IeE S1C 1N dem Ausschuss der
Kreissynoden besteht, darstellen un: gemeinsam MIt dieser die oberschlesischen
Belange VeritTGCien

Es hat sich aber mehr un: mehr bei der Ausführung dieser Organisationspläne
ergeben, 2SS$S gewIsse wichtige Arbeitsgebiete des öffentlichen, kulturellen un
kirchlichen Lebens noch nicht ausreichend Berücksichtigung und Vertretung dCI'
evangelischen Interessen erfahren. Es sind 165 VOT allem das Pressewesen, die 'olks-
bildungsarbeit, die soziale Fürsorge un Wohlfahrtsarbeit, die Einrichtung VOo

evangelischen Wohlfahrtsdiensten, die Organisation der Elternschaft iın den Van-

gelischen Elternbünden, un: auf allen diesen Gebieten die planmässige un ein-
heitliche Abwehr der katholischen Propaganda. Gerade diese Arbeitsgebiete be-
dürfen der intensivsten Mitarbeirt evangelischer Kräfte, da gerade bei ihnen durch
Mangel ausreichender Vertretung der evangelischen Interessen schwere Schädi-
SUNSCH derselben unausbleiblich sind. Die oberschlesischen Zeitungen bedürten
einer planmässigen Berichterstattung un Beobachtung durch einen hauptamtli-
che Pressearbeiter. Es 1St festzustellen, dass bisher infolge Mangel CeIt un
die 1n Betracht kommenden UOrganisationen un Persönlichkeiten diese Leistung
nicht übernehmen konnten. Es InNnUuss auffallen, dass die evangelischen kirchlichen
Belange 1n der oberschlesischen Presse in keiner Weise ihrer Bedeutung für das Öf-
fentliche Interesse entsprechend Raum inden

Die oberschlesischen Volkshochschulwochen, welche voriges un dieses Jahr
1n Neisse abgehalten werden, die STOSSC Heimgarten-, Quickborn- un! Spielscha-
renbewegung 1mM Bereich der katholischen Kirche zeigen deutlich, W1E tatkräftig
un: erfolgreich die Volksbildungsarbeit MIt SrOSSCHL Mitteln auf dieser Seite be-
trieben wird. Unsere evangelischen Gemeinden haben dem nichts die Seite
stellen. Nur gelegentlich trıtt die STOSSC Leistung der evangelischen Gemeinden auf
dem Gebiete der Volksbildungsarbeit ın Erscheinung‘/®, So auf dem staatlicherseits

174 Der damalige Gileiwitzer PastorJohannes Schulz referierte ın einer auf Abende aNgeESECLZLICH
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in Neisse Anfang Juli abgehaltenen Lehrgang für Volksbildung, auf welchem Su-
perintendent Schmula als Berichterstatter und iıne Anzahl evangelischer Teilneh-
INCL NSCIC Arbeit vertraten. DDieses Gebiert bedarf ebenso WIE das Pressewesen eines
Berufsarbeiters, welcher alle Fäden in seiner and vereinigt, VOL allem auf dem (CIe-
biete der Volksbüchereien, des Kino- und Radiowesens, der Spielscharen, Volks-
spiele USW.

Die Zusammenfassung sämtlicher kulturellen Bestrebungen 1im deutschen
Sinne, welche reıi Jahre hindurch der Oberschlesische Kulturverband darstellte
und der verdienstvollen Leitung des paritätisch eingestellten Kreisschulrats
Dr. Hawel 1n Gleiwitz iıne aussichtsreiche Entwicklung hatte, IMUSSTIE

1m etzten Jahre schwere Krisen durchmachen un wurde schliesslich SCSPIEC l'lgt
durch den VO  — der Regierung in Oppeln MI1t vertretenden Anspruch der kartholi-
schen Verbände un der sozialistischen Arbeiterbildungspflege, An dem Kultur-
verband auszuscheiden und neben diesem besondere Gruppen bilden. Es kam
durch Jlangwierige Verhandlungen 1im Frühjahr dieses Jahres der Aegide des
Oberpräsidenten einer Neuorganisation der kulturtragenden Verbände ber-
schlesiens 1n der „Arbeitsgemeinschaft für Volksbildung un Heimartpflege: die-
SCr bilden

Der Oberschlesische Kulturverband MIt den ihm verbliebenen Organisatio-
NCIMN,
Die vereinigten katholischen Verbände,
Die sozialistische Arbeiterbildungspflege

drei selbständige Gruppen. Die 1St iımmer noch die stärkste. In ihr sind die
evangelischen Verbände verfiretcen durch ihre Vorsitzenden un 1im Vorstand durch
den Superintendenten Schmula. Sie haben den Anspruch auf Verselbständigung
durch Bildung einer zweiten konfessionellen Gruppe nicht erhoben, weil S1e bisher
durch den Oberschlesischen Kulturverband gefördert wurden und ihrerseits
nichts unternehmen wollen, W as die deutsche Kulturgemeinschaft storen un
schwächen könnte. O.K 1STE ihnen eın ausreichender Einfluss gesichert. Aus-
serdem gehört Superintendent Schmula dem Vorstande und Geldverteilungsaus-
schuss des Oberschlesischen Hilfsbundes A} welcher 1mM Marz ds. J; auf einer Ver-
handlung 1n Berlin Leitung des Staatsministers Schifter auf
Grundlage und in endlich erzielter Arbeitsgemeinschaft MIt den erbänden der

Vortragsreihe ın der Volkhochschule Gleiwitz 1m 1935 ber „Rasse unı Religion” unı
1934 ber „Deutschtum un Christentum“. Die Manuskripte beider Vorträge 1m Archiv
der Gemeinschafrt evangelischer Schlesier (Stiftung für das evangelische Schlesien) Nach-
lafßohannes Schulz. Ebd. uch e1Nn „Arbeitsplan. Nach Weihnachten der Volkshochschule
Gleiwitz. Zur Person NESS, Schlesisches Pfarrerbuch s Anm LEL Y, 700
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heimattreuen Oberschlesier LICUu errichtet wurde. Die dritte Gruppe 1STt 1U durch
die CHNSC Verbindung, welche zwischen Zentrum und Sozialismus 1n Oberschlesien
besteht, dieser Selbständigkeit un amit einer ihr nicht zukommenden Be-
deutung gelangt.

uch diese Verbindung MIit den kulturtragenden UOrganisationen bedarfeiner
hauptamtlichen Kraft, damit die evangelischen Belange ausreichend vertrefen sind.

VII Das Ergebnis vorstehender Darlegungen 1STt die Notwendigkeit der baldigen
Anstellung eines geeigneten evangelischen Geistlichen als Berufsarbeiter auf den
soeben bezeichneten Gebieten. Der evangelische Pressverband, vertfretfen durch
Herrn Direktor Schwarz, hat die Urganisation des Verbandes in mustergültiger un:
vielverheissender Weise die SCSAMLTC alte Provinz Schlesien geschaffen un A4US-

gebaut. Er hat dem eigentlichen Pressedienst 1n der etzten e1ıt wertvolle Zweige
angegliedert, lebenswichtige Gebiete iNntensiv bearbeiten. ach der provin-
ziellen Verselbständigung Oberschlesiens drängte sich auch dem evangelischen
Pressverband die Erkenntnis auf, dass der besonderen, durch die dargelegten Ver-
hältnisse in der Provinz Oberschlesien geschaffenen Lage durch Einsatz besonderer
Kräfte un Mittel gerecht werden musse. Durch Vereinbarungen zwischen dem
Herrn Generalsuperintendent Nottebohm, dem Herrn Direktor Schwarz un
dem unterzeichneten Vorsitzenden des Ausschusses der Kreissynoden, SOWIle durch
das in Aussicht stehende Entgegenkommen evangelischer Kreise des Grofßgrund-
besitzes scheint die Verwirklichung des Planes gesichert se1n. Es wird VO  $ Seiten
des Ausschusses der evangelischen Kreissynoden MI1t lebhaftester Freude begrüsst,
dass opferwillige Hilfe dazu in Aussicht steht.

Vorstehende Darlegungen sollten ıne Ergänzung bilden der VO  3 Herrn Pa-
7STCOTL Schwarz durch Herrn Majoratsherrn VO  - Guradze vorgelegten Denkschrift.

Es besteht zwischen seinen Zielen un denen des Ausschusses der evangelischen
Kreissynoden völlige Übereinstimmung. 15 ds Monats wird der Ausschufs der
evangelischen Kreissynoden imstande se1nN, VO  »3 den bisher ZUrLC Verwirklichung dCS
Planes seitens des Pressverbandes gesicherten Voraussetzungen Kenntnis neh-
iInen un auf Vortrag des Herrn Direktor Schwarz seinerselts die Vorbedingungen
173 Gesprächen und Verhandlungen zwischen Pastor Walter Schwarz un dem Fideikom-
missbesitzer Guradze in Tost-Peiskretscham „und dieser wiederum MmMit seinen Standes- und Be-
rufsgenossen evangelischen Glaubens“ seitens dieser Groisgrundbesitzer die benötigten
Finanzmittel für das Jahr est ZUSCSASL SOWI1E weitere Unterstützung ın Aussicht gestellt WOT-

den, „1N voller Anerkennung der Notwendigkeit der Errichtung Isc der Dienststelle des Volks:
dienstes M1t einem hauptamtlichen cheologischen Leiter| zwecks Wahrung der evangelischen In-

1n Oberschlesien“ (EZA
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für die alsbaldige Aufnahme der Arbeit durch den in Aussicht SCHOMMENC (Geist-
lichen als Berufsarbeiter für Oberschlesien seinem Teil sichern helfen.

Möchten dem VO  —j verschiedenen Seiten in Angriff NOMMCNCH un! geför-
derten Werke eın voller Erfolg un der egen (iottes Z Wohle UuUNserer evangeli-
schen Gemeinde beschieden se1n.

Wpiyw industrializacji Kosc  10  er  ] ewangelicki Gornym Slasku
Wraz przemysiowym OZywlen1em Gornego Slaska od polowy MN W, wzrastat
takze prawıe catkowicie ZNISZCZONY kontrreformacje Kos$sciöl ewangelicki.
wyniku iN1ICJatyw oddolnych rozwijala s1e stopn10wo0 SCSISZA ME parafıl p -
wstawalo ewangelickie Zzyclie röZnorodnych ormach tresciach. Görnoslaski PTro-
tEStaNLYZM drugiej polowy XX W. PIErWSZE] polowy nalezZy charakteryzo-
WAaC  S jako Kosciöl diasporze, ktöry zdotal pOozostac bardzo aktywny Nnıe tylko
wobec przewaZajacego rzymskiego katolicyzmu i WZMacn1a3j3Cego S1C polskiego
cjonalizmu, ale takze obliczu problemöw zwiazanych rewolucja przemysiowa.
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Rudolf Virchows ‚Mitteilungen ber die ın ber-
schlesien herrschende Typhus-Epidemie' I 1848

VON Christian Andree

Aus Oberschlesien schreibt Virchow Februar 1848 seinem Vater, der Hin-
LCerPOMINCIHN lebte

„Das end iSst grenzenlos un sieht hier recht deutlich, Wds e1iNne durch die
katholische Hierarchie un! preußische Bureaukratie geknechtete Masse werden
kann Diese Stumpfheit, diese thierische Knechtschaft sind Schrecken erregend.
Das Lan 1St ZU) groisen Theil Banz WIEC manche Landstriche 1n Pommern: Melst
fruchtbare Ackererde, zuweilen Sand, selten eın mIit groben Kieseln dicht SC
MECNSLICS Erdreich. Davon werden mäfßig hügelige Striche gebildet, die zahlreich
VO: sechr schönen Wiesengründen durchzogen sind. Von den Hügeln AUS sieht
Inan mehrere Meilen udlich die schneebedeckten Abhänge der Karpathen, die
sich 1n einer unabsehbaren Reihe tief nach Galizien hinein erstrecken.

Die Städte sehen passabe]l .uS, ber die Dörtfer, die sich zuweilen Meilen-
weIt ın den iesenthälern ausdehnen, sind sehr schlecht. Die Häuser ME1ST aus

ber einander geschichteten Balken errichtet Blockhäuser:;: die Zimmer S12
klein, das ijeh bei den Menschen, die Fenster klein un! nicht öffnen, der
gröfste Theil des immers VO:  3 dem Ofen und den Betten eingenommen.

Und die Menschen schreckliche Jammergestalten, M1t den bloßen
Füßen auf dem Schnee gehend, die Fülße Meist wassersüchtig, das Gesicht blafs
die Augen trüb. Un: dabei sind S1C voll Unterwürfigkeit, küssen einem Arm.
Rockzipfel, Knie 1n einem Athem. Genug CS 1St scheußlich. TZiemlich sicher
1St C3: da{fßs der Hunger un der Iyphus nicht A2Uu$ einander entstanden sind,
sondern daß der letztere 1U durch den Hunger eine grofse Ausdehnung SC“
WONNCNH hat

Die Ausdehnung der Seuche 1ST ungeheuer; die ahl der Waisen wird 88
den beiden Kreisen Rybnik un Ple{s amtlich auf etwa 3000. angegeben. Zu ihrer
Unterbringung sind vorläufig grofßse Räume eingerichtet, 1n denen S1Ie Schaaren-
Wwelse zusammenliegen. Sie fühlen sich indef ın diesen Zut gelüfteten und g.
heizten Räumen bei einer mäfsigen Nahrung wohl, da{fß S1C den Verlust ihrer
Eltern nicht blo{s nicht betrauern, sondern SOSar darüber Freude empfinden.
Ausnahmen davon giebt Aur wenige.

Die Einrichtung VO  3 Lazarethen für die Kranken wird eifrig betrrieben E
Die Ernährung des Volkes geschieht Jetzt überall ber sehr unvollkommen. Jeder
erhält caglich eın Pfund Mehl und Salz, allein da diefß niedrige 'olk 1Ur

Kartofteln gewohnt 1ST, versteht sich Sar nicht auf die Zuberei-
tung von Speisen 4aus 5 Mehl. Sie machen daraus eine Art VO!  — Suppe, waiß
NannNtT, die S$1C werden lassen durch Gährung, bevor S$1C S1E genielßsen, un!:
e1INeE Art VO  ” Brod, Platzen, die durch Trocknen eines Teigs auf dem Ofen der
in den Kohlen fabricirt wird. S1IE dadurch sich den Magen verderben un



78 COCHRISTIAN ANDREKL

Grunde gehen, WECNN das Monate lang dauern soll. liegt auf der Hand. Es sind
daher uch schon heute uns vielfache Besprechungen ber die Errichtung
VO  ; Suppenanstalten unı Brodbäckereien gehalten worden. Diese mussen
türlich schr großartig werden, denn in diesem einen Kreise befinden sich auf
etwa Finwohner amtlich Menschen, die Monate lang ernährt
werden imussen. Da{fis 1U die Krankheit eine solche Entwicklung un der Hun-
SCr eine furchtbare Ausbreitung gefunden hat, 1STt ein Gegenstand des schärfs-
ten Tadels die Beamten VO: Oberpräsidenten bis Z.U] Landrath, doch
will ich darüber hier hinweggehen, da sich dieß späterhin wahrscheinlich jel
entschiedener heraus stellen wird“

Und stellte sich heraus. Virchows eben zitierter Brief war VO. Februar 848
SCWCESCNH. Unter dem gewaltigen Eindruck seiner vier Tage UVO und UT bis
Maärz 1848 dauernden Reise ach Oberschlesien“*“ als Delegierter des preußischen
Ministers der geistlichen, Unterrichts- un!' Medicinalangelegenheiten verfaßte
Virchow seine „Mittheilungen ber die in Oberschlesien herrschende Typhus-Epi-
demie“. In dieser mitreißend formulierten un! eidenschafrtlich engagierten Arbeirt
VO:  - 179 Seiten im Oktavformart beschreibt Virchow die oberschlesische Geschichte,
Geographie, Gesellschaft, Sprache, Kultur, Religion, Ernährung un: das Klima,
un ‚War 1n gleicher Ausführlichkeit WI1e die medizinischen Aspekte der Iyphus-
epidemie. Nur letztere hatten der Minister FEichhorn® un: seine extrem konserva-
tiven Beamten haben wollen.
} RUDOLF VIRCHOW, Sämtliche Werke, Abrt. Briete, Der Briefwechsel MT den El-
tern 1839— 864, bearb. Christian Andree, Berlin 13 200 1727

CHRISTIAN ÄNDREE, Rudolf Virchow. Vielseitigkeit, Genialität un: Menschlichkeit. kin Le-
sebuch. Hildesheim L 2009, 45

Eichhorn, Johann Albrecht Friedrich (2.3.1779 Wertheim/Main 6.1.1856, Berlin), preufß.
Kultusminister 22.10.1840—19.3.1848, studierteSJura in Göttingen un WAar an-

schließend Hofmeister bei der Familie VO: Auer in Kleve. 1800 begann in Kleve seine Juristi-
sche Laufbahn als Auskultator, Auditeur un! Regimentsquartiermeister. Nach weiteren Juristi-
schen Ausbildungsstationen wurde 18 Kammergerichtsrat In Berlin, 181 zugleich Syndikus
der ein Jahr begründeten Universität Berlin, 181I 1mM Ausschuß für die Urganisation
der Landwehr, dann bei der schlesischen Armee. 1815 in der Zentralverwaltung Stein,
wirkte ın der Verwaltung der besetzten französischen Provinzen MmMiıt. Wal Gehei-
INCeTr Legationsrat 1M Ministerium des Auswärtigen und gleichzeitig aAb 1817 1m preußischen
Staatsrat. Von 1818 bis 1833 bereitete aAktiv un erfolgreich den Zollverein Miıt O; den

Mertternichs Widerstand durchsetzte. Als Nachfolger Altensteins 1mM Oktober 1840 ZU

Kultusminister CTINANNLT, auf kirchlichem Gebiet wenig erfolgreich. Er scheiterte MIt dem
Versuch eines synodalen Umbaus der Kirchenverfassung. eın Vorbehalt Hegelianer un!
Rationalisten den Universitäten führte eihem häufigen Eingreifen 1n die Besetzung der
Lehrstühle 1 Sinne der kirchlichen Orthodorxie. uch Virchow hatte dieser Politik lei
den (vgl. HRISTIAN ÄNDREE, Rudolf Virchow. Leben und Erthos eines großen Ärztes, München
2002, 128 Mi1t Abb.) Eichhorn galt NUu. als politischer und kirchlicher Reaktionär.
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Sie bekamen anderes un: wurden VO  3 Virchow nıicht Sahz korrekt be-
dient. Anstatt den mehrfach angeforderten Bericht abzuliefern, gab Virchow ihn
als Broschüre gedruckt zunächst der Ofentlichkeit preis un!: machte sich amıit
das Ministerium persönlich ZU Feind. Denn klagte direkt Dafür be-
schimpfte INan ihn, drohte seinen Hinauswur un traf schließlich keinerlei AÄAn-
stalten, ih: iın Preußen halten, obwohl damals schon internationales Ansehen
hatte un: die Universitaäten Würzburg un Türich sich iıh bemühten.

Warum seine Vorgesetzten schäbig behandle, erklärte in einem Brief
die egierung, 1n dem frech Nicht deren Interesse, sondern „das Interesse
der enschheit verlangte Vo  3 mir, dasjenige Sagch, Was MI1ır als wissenschafrtliche
Wahrheit galt‘“

Die folgenden Ausschnitte AUS den „Mittheilungen‘ verdeutlichen, WwI1e weit
Virchows Interessen un Berufungen ber das Gebiet der reinen Medizin hinaus-
gingen Nichrt NUur der kuühl sezierende Pathologe, sondern der Mitleid empfindende
Mensch Virchow kommt ZuU Vorschein und liefert damit das Geburtsdokument
der modernen Sozialmedizin. Wir haben in dem „Oberschlesischen Typhusbericht”

würde ich ih urz eNNECN einen der schönsten lexte deutscher W issen-
schaftsprosa. Virchow scheut dabei nicht zurück VOTLT erstaunlich süufhisanten For-
mulierungen, VO denen sicherlich die folgende ıne der witzigsten 1St „Der ber-
schlesier wäscht sich Allgemeinen Sar nicht, sondern überläßt der Fürsorge des
Himmels, seinen Leib zuweilen durch einen tüchtigen Regenguf VON den darauf A4A11-

gehäuften Schmutzkrusten befreien“  9 Lassen Sie uUunNns DU  —3 Virchows Schilderun-
SCH folgen. Und ich habe noch ein besonderes Schmanker] für Sie Als ich den
„Oberschlesischen Typhusbericht” für die wissenschafrtliche Edition vorbereitete,
fand 1Ch Geheimen Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz die Ministerialakten
dazu, ın denen sich auch eın gedrucktes Exemplar dieses Berichts befand. Es zeigte
sich, w1e der „Oberschlesische Typhusbericht“ schr aufmerksam, wenngleich ab-
ehnend und sehr voreingenommen, VO mehreren Ministerialbeamten un:
dem Kultusminister selbst gelesen un 83008 Randbemerkungen versehen worden
WAar. Der zuständige Referent ar] Ludwig ermann Lehnert“®, e1in Mann, MI

CHRISTIAN ÄNDREE, Rudolft Virchow 902) „Das Interesse der Menschheit verlangte
Von mıir, dasjenige N, Was Mir als wissenschaftliche Wahrheit galt Jahrbuch der Schlesi-
schen Friedrich-Wilhelms-Universität Breslau 41, 1990 293—300).

RUDOLFE VIRCHOW, Sämtliche Werke, Abt Medizin, Die Tagebuchaufzeichnungen
und Notizbücher SOWIl1e personenbezügliche Dokumente in chronologischer Folge, eil Z bearb.

Christian Andree, Hildesheim 2014,
Lehnert, Karl Ludwig Hermann (7.3.1808 Magdeburg Berlin), preuß. Kultusbe-

AMMTET, Unterstaatssekretär,SInquirent der Kommission ZUr Untersuchung hochver-
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dem Virchow auch och spater ach der Revolutionszeit Ärger hatte. Von ihm
TLammen die me1listen und zynischsten Randbemerkungen. Ich habe s1€e auls den
Handschriften erschlossen, da S$1C nicht namentlich gekennzeichnet sind. Gekenn-
zeichnet sind (die durch den unterschiedlichen Handschriftenduktus un VECI-

schiedene Bleistiftfarben deutlich abgesetzten handschriftlichen) Bemerkungen des
zuständigen Ministers, die durch ihre Kigorositat un parteiliche Eindeutigkeit
auch inhaltlich sich VO  3 den übrigen Randbemerkungen abheben.

Nun also ZU) „Oberschlesischen Typhusbericht” Virchows. Er schreibt:

„Oberschlesien (Regierungsbezirk Oppeln) umfa{flst den sudlich von der Neiße
und dem Stober gelegenen Theilvon Schlesien. Die Kreise Rybnik und Pless bil-
den das süudlichste Stück davon, welches unmittelbar der Grenze VO:  »3 Galizien
und OQestereichisch Schlesien E zwischen dem obersten Theil des Stromlaufes
der der un Weichsel sich ausdehnt Pl ] )as Lan: bildet hier eın vielfach
durchschnittenes zerrissenes Hochplateau .

ach einigen Erläuterungen heifßt welıter:

99:  Je Verhältnisse vereinigen sich, E den Feuchtigkeitsgehalt des Bodens und
der Luft \ zu| vermehren. Wiährend die Undurchlässigkeit des Landes und der
eichte Rückstau der Hießenden W äasser eine oft wiederkehrende und dann BC-
wöhnlich lang anhaltende Quelle für die Oberflächen-Verdunstung be-
dingen wiederum die häufigen un: anhaltenden Niederschläge Aaus der Atmo-
sphäre bei der verhältnifßmäßig niedrigen Temperatur der Luft eine
Erneuerung der durch Verdunstung verloren SESANSCHNCH Flüssigkeiten.

Sehen WIr uns Au die Bewohner dieses Landes (GGanz Oberschlesien 1St

polnisch; sSo InNnan den Stober überschreitet, wird aller Verkehr mıiıt dem
Landvolk un: dem armeren Theil der Stadtbewohner für diejenigen, welche der
polnischen Zunge nicht mächtig sind, unmöglich, und LUr Dollmetscher 5”
währen eine spärliche Aushülfe. Auf dem rechten Oder-Ufer tritt die{(ß Verhält-
ni(s allgemeinsten hervor: auf dem linken haben sich zahlreiche german!-
sche Elemente eingemischt. Diese Bevölkerung stellt den traurıgen Rest des alten
schlesischen Volkes dar, WwI1e sich 88 diesen peripherischen Landstrichen

terischer Verbindungen,e843 Hilfsarbeiter 1m Justizministerium, 184284 848 Kam-
mergerichtsrat un gleichzeitig Universitätsrichter ın Berlin, daneben seit 1843 Hiltsarbeiter 1m
Ministerium der geistlichen, Unterrichts- Uun« Medizinalangelegenheiten, solcher 1 deptem-
ber 1848 entlassen mit ausdrücklichem Bezug auf die Veränderung der politischen Verhältnisse,
9.1 848 Übertragung der Mitzeichnung aller Konzepte und dC!‘ allgemeinen Vertretungdes
tusminıiısters, 71321848 Geh. Regierungs- und Vortragender Rat, Januar 1849 Wahlkommissarius
des 167 Berliner Wahlbezirks. 17 849 — 871 kommissarischer Direktor der Medizinalabteilung,
231 8553 Ge Oberregierungsrat, seit 1856, endgültig se1it 858 Direktor der Wissensc. E
Deputation für das Medizinalwesen, 2412385818 kommissarischer Direktor der Unter-
richtsabteilung, 72.6.1861 Unterstaatssekretär (REINHARD LÜDICKE, Die preufßischen Kultusmi-
nister und ihre Beamten 1mM erstenahrhundert des Ministeriums WF I Berlin 18, 14f.)
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den Grenzmarken deutscher Gesittung erhalten hat. Man erinnere sich NUTFLF, da{s
schon VO: Ende des ten ahrhunderts die Glieder der slavischen Völkertfa-
milie, eın bis dahin ungekanntes Geschlecht, in die Gegenden einrückten, wel-
che die nach Westen und Süden auswandernden deutschen Staäamme verlassen
hatten, und dafs. während links VO:  3 der der un die Elbe zechen, Wen-
en Lutizier, Oboaotriten sich ausbreiteten, echitische Slaven die weıte Ebene ın
Besitz nahmen, welche das Flußgebiet der Weichsel umfaßt un VO):  - der der
westlic begrenzt wird. Ihren Namen Polen leitet Inan nicht hne Grund ON

pole her, welches Ebene bedeutet, denn WAas iISst charakteristischer für ihr Land, als
diese unendliche Ebene, welche sich VO:  — den Karpathen bis den Gestaden
des baltischen Meeres erstreckt und ber welche weithin ZETrStIreEUT erratische (Ze-
schiebsblöcke, VO! den skandinavischen Gebirgsketten stammend, bis den
Füßen der Karpathen geführt worden sind? Als Ende des ersten ahrtau-
sends christlicher Zeitrechnung Boleslav Chrobri das polnische Reich be-
gründete, bildete Schlesien einen integrirenden Theil desselben, unı erSt 1163
überlie{ß der vierte Boleslav seinen Neften als eın gCtl' CENNTES Reich Durch
ftortwährende Theilungen zerhiel freilich bis ZuU Jahrhundert 1n Her-
zogthümer, allein schon VO):!  — den luxemburgischen aisern wurde eın Stück nach
dem andern für die böhmische Krone erworben, bis 1339 das Land VO  —

Polen förmlich Böhmen abgetreten wurde, mi1t dem spater die Oster-
reichischen Herrscher kam. Der letzte schlesische Herzog (von Liegnitz, Brieg
und Wolau) aus dem Haus der Piasten starb inde{(ßs EerSst 1675:; aus seiner Erb-
schaft sich bekanntlich der schlesische Krieg, der den größten Theil
des Landes preufßische Herrschaft brachte K

Aast 700 Jahre sind Iso C108  5 seitdem Schlesien von Polen
wurde; der gröfßte Theil des Landes 1St durch deutsche Colonisation und durch
die Macht deutscher Cultur ollkommen germanısırt worden. Nur für Ober-
schlesien haben 700 Jahre nicht genugt, seinen Bewohnern das national-polni-
sche Gepräge nehmen, welches ihre Stammesbrüder In Pommern un Preu-
en vollständig verloren haben Freilich haben S1E genugt, das Bewußtsein
ihrer Nationalitär zerstoren, ihre Sprache corrumpiren un ihren Geist
brechen, dafß das übrige Volk ihnen den verächtlichen Namen der Wasserpo-
lacken beigelegt hat, ber ihre N} Erscheinung, die mir als Sanz ÜAhnlich der-
jenigen der polnischen Bevölkerung der Niederweichsel geschildert wird,
zeigt immer och deutlich ihre Abstammung. Da sieht mMan nirgends Jene e1-
gentümliche Gesichtsbildung der Russen, die man oft als die eigentlich slavi-
SC. eZzeic  en hört unı die sehr daran erinnert, da{fs diese Vertreter des Asia-
t1SmMus die Nachbarn der Mongolen sind. Veber-all findet Iinan schöne Gesichter,
lichte Haut, blaue Augen, blondes Haar’, freilich frühzeitig durch Sorgen und
Schmutz verändert, ber bei den Kindern häufig ın seltener Lieblichkeit VOTI-

handen uch ihre Lebensgewohnheiten erinnern überall den eigentlichen
Polen Ihre Tracht. ihre Wohnungen, ihre geselligen Verhältnisse, endlich ihre

Fußnote Virchows: „Ein alter (barbarischer) Schriftsteller erzählt VO: den Slaven: unt enım
Slavi procer]1 robustissimi: colorem NECC candidum habert CUuUt1s LGG Aavum COMA,
q) 15 plane in nıgrum deficit, ubrufus est. (Procop. de bello Gothico III 4u
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Unreinlichkeit und Indolenzen sich nirgends aAhnlich wieder, als bei den
niedrigen Schichten des polnischen Volkes. Was insbesondere die beiden letzt-
anEigenschaften anbetriftt, möchte schwer halten. S1C übertroffen

sehen“

Dann kommt Virchows oben zitiertes Wort VO  > der Waschaversion der ber-
schlesier und der gleichzeitig erhofften Fürsorge des Himmels. Und dann beschreibt

den damaligen Oberschlesier weiıiter:

„Ungeziefer ler Art,; insbesondere Läuse, sind fast stehende (3äaste auf seinem
Körper. Eben grofß als diese Unreinlichkeit 1St die Indolenz der Leute, ihre
Abneigung geistige und körperliche Anstrengungen, eine vollkommen
souverane Neigung ZU) Müßiggang oder vielmehr ZU Mülßigliegen, die ın Ver-
bindung mit einer vollkommen hündischen Unterwürfigkeit einen wider-
wartıgen Eindruck auf jeden freien, Arbeit gewöhnten Menschen hervor-
bringt, mMan sich eher ZUIL Ekel. als ZU! Mitleid getrieben Fühlt E

Die Niederschlesier schreiben diese Arbeitsscheu bald der Entkräftung der
Leute 1n Folge ihrer schlechten Ernährung, bald einem nationalen Hange ZU

Nichtsthun B Andererseits würde eın schmähliches Unrecht se1n, wel-
ches Inal der polnischen Nation, dieser hochherzigen un jeder Aufopferung
fähigen Nation zufügen würde, WenNnn man in ihr den wahren Grund suchen
waollte. Mag immerhin der deutsche Fleifß seltener den Polen gefunden
werden, darf inan doch nicht veErgeSSCH, welchen Verhältnissen,
einem WwIı1e Jangen und WIeE gewaltigen Druck dieses unglückliche Volk geseufzt
hat kar

Die polnische Sprache, deren sich der Oberschlesier ausschliefßlich bedient,
1St gewiß nicht eine der geringsten Bedingungen seiner Gesunkenheit SCWESCH.
eıt 700 Jahren VOoO  } dem Multtervolk abgelöst, hat diese Bevölkerung keinen
Theil der Entwicklung, welche, WeENN uCcC. UFr ın geringerem
Maaße, bei jenem Stande gekommen 1St; s1e hat nichts VO: der
deutschen Cultur, da ihr jedes Verbindungsglied IN1t derselben ftehlte. Erst 1n

spaterer Zeit hat inan VOoO  zn den chulen aUus Germanisirungsversuche(
NOIMMECNN, allein die Mittel, welche die Regierung diesem Zwecke einschlug,
Tugcn die (sarantie ihrer Fruchtlosigkeit in sich. Man schickte deutsche Schul-
eister VO: möglichst beschränktem Wissen |Dies 1St VO: Ministerium Nter-

strichen und mit der Randnotiz versehen: ‚Woher weiß dies Hp Virchow >“8]
ın das polnische Land, und überließ Aun dem Lehrer un seinen Schülern,
sich gegenseltig ihre Muttersprache beizubringen. Das Resultat davon A
wöhnlich. der Lehrer endlich polnisch lernte, nicht ber die chüler deutsch.
Statt dafß also die deutsche Sprache sich verbreitete, hat vielmehr die polnische
die Oberhand behalten, und Inan et inmitten des Landes zahllose Ge-
schlechter IM1t deutschen Namen und deutscher Physiognomie, die kein deut-
sches Wort verstehen. Kaum e1n Buch, außer dem Gebetbuch. War dem Volk
zugänglich, und 1St CS denn möglich geworden, dafß mehr als eine Mil-

VIRCHOW, C lche Werke, Abt [, eil (s. Anm. 5)
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lion VO:  - Menschen hier existiren, denen jedes Bewulßstsein der innern Entwick-
lung des Volkes, jede Spur einer Culturgeschichte abgeht, weil S1e SchrecC  8  -
cherweise keine Entwicklung, keine Cultur besitzen.

kin zweıtes Hinderniß 1St die katholische Hierarchie SCWESCH, Nirgends,
aufßer ın land un! seiner Zeit in Spanien, hat der katholische Clerus eine ab
solutere Knechtung des Volkes Stande gebracht, als hier: der Geistliche 1St
der unumschränkte Herr dieses Volkes, das ihm WI1E eine Schaar Leibeigener
Gebote steht. Die Geschichte seiner Bekehrung vom Brandwein bietet eın och
glänzenderes Beispiel dieser geistigen Hörigkeit dar, als Pater Matthew den
Irländern geliefert hat. Die Oberschlesier Warcn dem Brandweingenufß 1n der
extremsten Weise ergeben. D An den Abenden, das Volk VO städtischen
Märkrten zurückkehrte, WAarcen die Landstrafßen VO]  3 Betrunkenen, Männern und
Weibern, buchstäblich übersäet: das ind der Multterbrust wurde schon mi1t
Schnaps gefüttert.

einem einzigen re gelang CS dem Pater Stephan (Brzozowski), alle
diese Säufer MC einem Schlage ekehren. Freilich wurden dabei alle Mittel,
gesetzliche und ungesetzliche, kirchliche und welrtliche 1n Bewegung SCSCLZL,
Kirchenstrafen un körperliche Züchtigungen wurden ungestraft angewendet,
allein die Bekehrung gelang endlich, das Gelübde wurde allgemein abgelegt und
gehalten.” Das Wort „Züchtigungen” 1St VO' Ministerium unterstrichen un
mit der Randnotiz versehen: „Das 1St doch kein schlimmes Resultat der Hierar-
chie 2210  Ag Oftensichrtlich hielt der Ministerialbeamte Lehnert Prügelstrafe für

Sanz Normales, Ja Positives. | Wie groß das Vertrauen auf die Geistlich-
keit WAaTr, hat uch diese Epidemie iın vollem gezeigt. Viele glaubwürdige
Männer haben mich versichert, da: die Leute MI einer gewissen Zuversicht
dem ode entgegengeschen hätten, der S$1C Von einem elenden Leben befreite
un ihnen einen Ersatz in den himmlischen Freuden zusicherte. Wurde jemand
krank, suchte nicht den Ärzt, sondern den Priester: hülfen die heiligen Sa-

nichts, Was sollte dann die armselige Arznei wirken? ea Von der Re.
gierung geschah 'ASt Sar nichts |Randnotiz Mi1t unerwarteter Selbstkritik „Jei-
der wahr!“! '] Statt dessen erschienen die barmherzigen Brüder 4aus Breslau und
Pilchowitz B die Zeitungen WAarcn ihres Ruhmes voll, und wohin S$1e kamen,
brachten S1E ihre Hülfe, ihre Gaben 1m Namen der Multter Kirche So anerken-
nenswerth der FEifer dieser Männer SCWESCH ISt, WAar ihre Wirksamkeit doch
eine schr beschränkrte. E

Es se1 ern VO):  3 mir | Randnotiz: 93 IST ber keineswegs fern, vielmehr mıit
Händen greifen!!'*”], dafß ich einzelne Gillieder dieser Geistlichkeit anschul-
digen will; einen AI} und unmenschlichen Gebrauch ihrer geistlichen
Gewalrt gemacht aben, allein kann niemand abläugnen, eine mäch-

Zusätzlicher FEinschub Virchows: „(Vgl den Aufsatz des Prof. Kuh 1n der Med. Vereinszeitung
1848, Nr. 8i

VIRCHOW, Sämtliche Werke, Abt. L, eil (s Anm. 5) 445
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tige Hierarchie, der das Volk blind gehorcht, das Volk einer gewissen ge1-
stigen Entwicklung hätte bringen können, Wenn S1e gewollt hätte!>. Allein
liegt iın dem Interesse der Multter Kirche, die Völker bigott, dumm un unfrei
erhalten: Oberschlesien LSt 11UT: eiIn Beispiel In der grofßen Reihe Bl

Die einheimische katholische Geistlichkeit hat in ihrem FEiter für das hun-
gernde un anke 'oalk große Opfer, selbst die der körperlichen Aufopferung
nicht gescheut, un: sich dadurch wesentlich VO!  — der evangelischen unterschie-
den, VO)]  — der z.B Hr. Pastor Woltf in Rybnik sich geweiligert hat, Iyphuskran-
ken seiner Gemeinde 1n Sohrau kommen, ihnen geistlichen Irost TiN-
SCh Allein alle diese Aufopferung, deren persönliches Verdienst ich SCHL und
rühmend anerkenne, kann die schwere Schuld nicht sühnen, daß Iinan e1in SLO-
(des Vo tief in Unwissenheit, Aberglauben und Faulheit hat versinken lassen.

F A Kn
Es 1St eın Fluch des Menschengeschlechtes, da: durch Gewöhnung uch

das Schrecklichste lernt, der alltäglichen Schändlichkeit das
Schändliche vergißt, un da: CS aum begreifen kann, WeNnnNn Einzelne die Ver-
nichtung desselben anstreben““

Dieses Zitat 1St bis in die Gegenwart wirkungsmächtig. Ich verwelse auf meln in
meinem Buch „Rudolf Virchow Leben und Etchos eines großen Arztes“ -
schildertes Erlebnis bei den Oktober- und Novemberdemonstrationen 1989 1n (Ost-
berlin. Dort sah ich mehrere Plakate MIAt diesem Virchow-Zitat VO Fluch der (3P-
wöhnung. Virchow fährt fort:

„Die gze  ete Bevölkerung ın jenen Kreisen und MIt ihnen die Behörden, deren
Bereitwilligkeit un Thätigkeit ich aufßerdem SCIN zugestehe, sind durch den
täglichen Anblick dieses gesunkenen Volkes abgestumpft, ihre Leiden

indolent geworden, daßs, als ANU.:  e endlich VO:  3 Hen Seiten Hülfe versprochen
un gebracht wurde, die allgemeine Klage entstand, Inan würde das Volk VCI-

wöhnen. Als mMan denen, die SAr nichts, absolut nichts hatten, Pfd.
Mehl für den Tag bewilligte, fürchtete IT SIiC würden sich verwöhnen! Kann
INa sich Schrecklicheres denken, als da sich jemand Mehl, blo
em, reinem Mehl verwöhnen wird un! dafß jemand diefs befürchten kann? kaa
Wenn VO  3 Oppeln, VO: Breslau, VON Berlin immer abschlägliche und zurück-
weisende Antworten einliefen, welcher preußische Beamte würde dadurch nichrt
ndlich ZUrC uhe gebracht sein? Das 'olk ber hat das Ministerium Bodel-
schwingh gesturzt, der Oberpräsident Wedell har iın feiger uUun! schimpflicher
Flucht Breslau verlassen mussen |Dies ISt Iso eın wichtiger iNnweis auf den
Zeitpunkt, dem Virchow seinen „oberschlesischen Iyphusbericht“ geschrie-
ben hat, nämlich EIST nach den Revolutionstagen, dem Maärz 1848 und fol:
gende, auf den Barrikaden 1 Berlin kämpfte], un WCNnN die Regierung in
Oppeln och besteht, hat S1E Aur ihrer Unbedeutendheit und der ber-

13 Unterstreichungen VO Ministerium.
München 20602
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schlesischen Indolenz verdanken. Wenn ca VO: der Verwaltung uch
och in den etzten Zeiten direkte Mißgriffe begangen worden sind, 1St doch
der Hauptvorwurf, den S1E Ur agchn hat, der, dafß$ S1e rechten Zeit nichts get—
han hat un dafß S$1e Mi1t schr unvollkommenen Mitteln erSsE eingeschritten 1St, als

für Viele spat Hie und da wurden mir Geschichten VO:  - CXr  tivischer
Eintreibung der Steuern erzählt welche dieJammerscenen VO  - Irland och hin-
ter sich ließen, allein bei vielfacher Nachfrage 1St mır die UVeberzeugungOL-
den, da; solche Fälle NUr ausnahmsweise vorgekommen sind | Randnotiz: „1N
der Ihat sehr beruhigend Virchow scheint doch schon damals Opposition
mıiıt Vorliebe genährt haben Sehr nobel. dafß sich dann auf Kosten der Re-
I  gıerung dorthin begeben?“].

Es bleibt uNns ndlich och das Verhältni(ß der ländlichen Bevölkerung
den größeren Grundbesitzern betrachten 5 Ich kannn mich darüber kurz
fassen, da schon wiederholt Uun« miıt großer Wahrheit ın den öffentlichen Blät-
tern besprochen worden 1St /Randnotiz: „richtiger: da ich davon nichts VCTI-

stehe“!°], Me. als in irgend einem Theile der östlichen Provinzen Preußens,
findet sich in Oberschlesien eine Aristokratie mit ungeheurem Grundbesitz,
un mehr als ın irgend einem Theile VO)  3 Preufßen überhaupt, hält sich diese Aris-
tokratie ern VO:  3 ihren Besitzungen auf, dem Beispiel des irischen Adels folgend.

den Hauptstädten (Breslau, Wien, Berlin etC.) der außerhalb Deutschlands
verschwendet eın großer Theil derselben ungeheure Geldsummen. die 'Ort und
'OIrt dem Lande werden. Woher ber soll eine Entwicklung des Wohl.
standes 1n einem Lande kommen, welches immer 1Ur den Ertrag seiner Thätig-
keit ach aufßsen abgiebt? Fin Theil des Landvoalks WAar schon durch die frühere
Gesetzgebung seiner drückendsten Lasten die großen Grundbesitzer CeNL-
hoben un dieser efindet sich In der Ihat iın einer gunstigeren materiellen Lage.
Allein der gröfßte Theil der Sanz ‚kleinen Leute, namentlich die grofße ahl der
SOSCHANNICH Häusler hatte bis VOT wenıgen Jahren noch alles Mifsgeschick B3

Diese Leute Y Tage in der Woche verpflichtet, der
Grundherrschaft Handdienste thun, Un kaum blieb ihnen eın Tag übrig,
dem S$1E ihr kleines Feld. ihr Haus, ihre Familie besorgen konnten. (Vgl Bres-
lauer Zeitung |Randnotiz: „eine sehr zuverlässige Quecle 1848 Nr. Beil.
F Was sollten S1ıe einem Tage in der Woche, Tagen in einem Jahre Gro-
Ses erwerben? Was S1CE ın der Woche, in dem Jahr SCWANNCNH, reichte nothdürftig
‚US, die Ersten Lebensbedürfnisse der Woche, des TeSs befriedigen. Was so.
an ber VO'  - einem Volk Cr Warten, das se1it Jahrhunderten in tiefem Elend
seine FExistenz kämpfte, das Nıe eiINe Zeit gesehen hat, seine Arbeit ihm
CGute kam, Nnıe die Freude des Besitzes, n1ıe die Genugthuung des eigenen Er-
werbes, des Lohns für mühselige Arbeit gekannt hat, das die Frucht se1ines
Schweißes immer DUr in den Säckel der Grundherrschaft fallen sah? Es ISt Sganz
natürlich, da! solch eın unglückliches Volk den Gedanken bleibenden Be-
SIEZ überhaupt aufgegeben hatte, da{fs CS, nicht für den morgenden Tag, ne1n, NUur

15 VIRCHOW, Sämtliche Werke, Abt L, Teil (s Anm.
A.a.Q. 451

17 Ebd.
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für den heutigen SOr SCHI gelernt hatte. Nach vielen Tagen der Arbeit, wel-
che Ur für den Wohlstand Anderer geschehen wWwWas WAar natürlicher, als dafß

da den Tag, den frei hatte, ZU! Ausruhen, ZU Müßiggang, ZU) Schlum:
InNeErN auf dem geliebten Ofen benutzte? Was natürlicher, als daß die Arbeit
für den Grundherrn, die ihm Sal nichts einbrachte, lässig ausfü.  te un:! Aur

durch besondere Anregung einer energischen Thätigkeit angefeuert werden
konnte? kine solche Anregung ildete namentlich der Schnaps, dem mMit Lei-
denschaft zugethan in dem eine Quelle des Vergessens, der augenblickli-
chen freudigen Erhebung fand. Alle Angaben der Einheimischen stiımmen darin
überein, daß, als miıt dem Enthaltsamkeits-Gelübde uch dieses Mittel wegfiel,
die Trägheit zunahm und alle Freude AaUuUs dem Volk hinschwand |Randnotiz:
„also doch geurteilt“®]. P Was konnte eın Volk, das seine freie Zeit Aur dem
Müßiggange widmen gewohnt WAar, anders thun, als seine Tage, die NUu. alle
TE1I N, alle dem Müßiggange, der Faulheit, der Indolenz widmen? Niemand

da, der als sein Freund, sein Lehrer, se1n Vormund |Randnotizen: Erstens:
E1 El Welches Wort VO: gefl demokrat! Bevormundung?” SOWI1E zweitens:
„Tip Virchow müßte sofort BezirksPräsident VO  n Oberschlesien werden A
bei den Ersten Schritten auf der Bahn unterstutzte, unterwIies, eitete: nıe-
mand, der ihm die Bedeutung der Freiheit, der Selbstständigkeit gezeigt, der
gelehrt hätte, Wohlstand un Bildung die Töchter der Arbeit, die Mütter
des Wohlseins sind. E Als die Ablösung der Handdienste vollzogen WATL, lag
kein materieller rund mehr OT, der Verarmung und dem Hunger vorzubeugen.
Sorge 1Ur jeder für sich! denn die Verbrüderung der die Verbrüderung
der Interessen voraus!“ / Randnotiz: „Weltverbesserer! aendert Ö  A«20

Virchow ordert stattdessen:
„Man zeige diesem Volke durch Beispiel und eigene Erfahrung, WIeE der Wohlstand
aus der Arbeit hervorgeht; Bedürfnisse kennen, indem ihm den
Genuß leiblicher und geistiger (Güter gewährt | Randnotiz: „Schnapsverteilung

lasse theilnehmen der ultur, der großen Bewegungder 'ölker Rand-
NOtIz: „auch das höoch! 4! und wird nicht zögern, Aaus diesem Zustande der Un-
freiheit, der Knechtschaft, der Indolenz hervorzutreten und eın Beispiel von

der und Erhebung des Menschengeistes liefern |Randnotiz: „Man schicke
Männer WIE Virchow, Hexamer, Struve, Schramm, Jung, Held das sind alles
Revolutionäre in den Augen des Ministeriums] dahin wird alles vortreftlich
schen ]

Meine Damen und Herren, ich CISDAaIC Ihnen NU!  e Virchows nähere Schilderung der

18 A.a.Q. 452
Fbd.

20 Aa 453
21 Ebd.
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23 Ebd.
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einzelnen Symptome der Krankheit, VO  3 der WIr nach meınen Forschungen
wissen?*  4  $ sich weder eine Hunger-Folge och ine Typhusepidemie
handelte, sondern ine Fleckfiebererkrankung, die durch Kleiderläuse übertragen
wird und bei epidemischem Auftreten eiNe hohe VerlausungsdichteV  t’Wa

weniıger auf Ernährung als auf Sozialverhalten und entsprechende hygienische Be-
dingungen schliefßßen äflt Dazu Passch Virchows Bemerkungen über die im Brief
schon geschilderten Wohn- und Nahrungsverhältnisse der Oberschlesier:

„Die Ausdünstungen vieler Menschen und des Viehs, die Wasserdämpfe, wel-
che sich in einer während der Wintermonate Me1ist auf IN R{eaumur].
14,4- 16° Celsius| gehaltenen Temperatur der Lu: eimischen, jedem,
der daran nicht gewöhnt 1St, in der kürzesten Zeit Kopfweh. Der Lehm, aus dem
der Fußboden besteht, un MIt dem die Wände innen überzogen sind, 1St häu-
fig feucht, zahlreiche Pilze darauf wachsen. Ja ich habe Wohnungen -
sehen, in welche das schmelzende Sc  eewasser eingedrungen un 1 hoch
den Boden bedeckte, hne die Bewohner daran achten, entfernen: S1C
hatten Bretter darüber gedeckt! Unter dem Hauptbett befindet sich endlich bei
vielen eine kellerartige Vertiefung ZUTC Aufbewahrung VOIN Kartoftfeln CUca welche
das ihrige ZUTC Luftverderbniß beiträgt, S

Endlich 1St och die Lage der Wohnungen besprechen, AaSt überall sind
die Dörtfer un! Städte ın Thalniederungen angelegt, WI1Ee 1n der SANZCNH ord-
deutschen Ebene un uch anderswo. Den höchsten und günstigsten Punkrt
Nnımmt die Kirche einN: nächstdem folgen die Häuser der Wohlhabenden, die e1-
gentliche Stadrt oder auf dem Lande die Bauerhöfe; tiefsten, zuweilen mitten
auf der Wiese, liegen die Wohnungen der Häusler L7

Bei jeder UVeberschwemmung, bei jeder Vermehrung des Wassers sind diese
niedriggelegenen Wohnungen daher meisten aAaUSSCSCLTZEL. Die Ausdehnung
der Dörtfer und Vorstädte 1St dabei gewöhnlich eine relativ ungeheure“.

Zur Nahrung schreibt Virchow noch:
„Gewöhnlic. heißt N VO:! den Oberschlesiern K da{fs s1ıe sich einz1g und
allein VO  ; Kartoffeln genährt hätten. Nach den Erkundigungen, die ich f e1N-
SCZOSCH habe, 1St das nicht SUNZ wahr. Allerdings haben die Kartofteln seit Men-
schengedenken den Hauptbestandtheil der Nahrung ausgemacht, und die Be-
schreibungen VO.  - der Quantität von Kartofteln, die der Finzelne sich
SHNOMHNMUNCH haben soll, SICHZCEN ans Unglaubliche. Allein daneben sind och ZWE1-
erlei Dinge erwähnen Milch und Sauerkraut. Bei Vielen 1STt allerdings die Milch
unı die daraus CWONNCNCNH Artikel (Butter und ZU)] Verkauf gebracht WOT[I-

24 CHRISTIAN ÄNDREE, GUNDOLE KEIL, An den „Grenzen des Verstandes“. Unverständliches
aus der Berlin-Brandenburgischen Akademie Der Pathologe. OUOrgan der Deutschen Abteilung
der Internationalen Akademie für Pathologie der Deutschen, der Österreichischen un: der
Schweizerischen Gesellschaft für Pathologie und des Berufsverbandes Deutscher Pathologen, S
1996, 315)
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den, allein Viele haben doch uch MilchEHe haben die RButtermilch
unı die VO:  - der Käsezubereitung übrig gebliebenen Molken gebraucht. Dane:
ben 1STt Sauerkraut eın sehr gesuchtes Nahrungsmittel SCWESCHL, un ich selbst
habe noch iın den immern der Wohlhabenden grofßse Fässer, damit angefüllt,
vorgefunden. P Eigentliches Brod hat nicht den gangbaren Lebensmitteln
gehört E Nach der allgemeinen Angabe bestand die Lieblingsspeise der
Oberschlesier ın einem Gericht, das 4US allen den an Substanzen
SAMMECNHCSCLZL WAar, nämlich AUsSs Sauerkraut, Buttermilch, Kartofteln un
Mehl, ZCNANNT Zur (gesprochen jour). Fleischgenufß gehörte Zu den gröfßsten
Ausnahmen“

Zurück weıteren Mitverantworrtlichen für das oberschlesische Elend. 1)a kommt
wieder aufdie preufßische Bürokratie und ihr Wirken, also Gesetze. Er Sa:

„Gesetzi{e| halflen| nichts, denn |sie warl[en| Ur beschriebenes P’apier: die Be-
halfen nichts, denn das Resultat ihrer Thätigkeit wiederum 1Ur be-

schriebenes Papier, Der I1 taat War allmählich eın papıerner, ein großes Kar-
tenhaus geworden, und als das Volk daran rührte, hielen die Karten in buntem
Gewirr durcheinander Bl

Die Bureaukratie wollte E dem Volk nicht helfen der S1e konnte CS nicht.
Die Feudal-Aristokratie gebrauchte ihr eld. dem Luxus und der Narrheit
des Hofes, der Armee un!‘ der großen Städte fröhnen. Die Geldaristokratie,
welche 4U5 den oberschlesischen Bergwerken groise Summen ZOß; Ikannte
Oberschlesier nicht als Menschen, sondern Ur als Maschinen, der WwI1e der
Kunstausdruck heißt, als ‚Hände‘ Die Hierarchie endlich girırte das Elend des
Volkes WI1eE eiıne Anweisung auf den Himmel.

1e der englische Arbeiter ın seiner tiefsten Versunkenheit, ın der aufßsersten
Entblößung des eistes endlich NUur noch Zwei Quellen des Genusses kennt, den
Rausch und den Beischlaf, hatte uch die oberschlesische Bevölkerung bis VOT

wenigen Jahren alle Wünsche, alles Streben auf diese beiden Dinge concentrirt.
Der Brantweingenufß und die Befriedigung des Geschlechtstriebes WAarc[n bei ihnen
vollkommen soOuveran geworden, und erklärt sich leicht, dafß die Bevölke-
r ung ebenso rapid Za wuchs, als S$1Ce physischer unı moralischem
Gehalr verlor. 5

Die logische NtWOTrT auf die Frage, WIE INall 1n Zukunft ÜAhnliche P 11
stände, WI1EC S$1C 1ın Oberschlesien VOTLT UNsernNn Augen gestanden haben, vorbeu-
SCH könne, 1St also schr leicht un einfach: Bildung MIt ihren Töchtern Tel-
heit un Wohlstand.“> E Die Medicin hat uns unmerklich 1n das sociale
Gebiet geführt un uns 1n die Lage gebracht, Jetzt selbst die grofßen Fra-
ZCH unserer Zeit stoßen. Bedenke INa  , wohl, handelt sich für unNns nichrt
mehr die Behandlung dieses der jenes Iyphuskranken durch Arznei-
mittel und Regulierung der Nahrung, Wohnung un! Kleidung; neın, die Cul-
LUr VO  — 1472 Millionen ULNSCICI Mitbürger, die sich auf der unfersten Stufe

25 Fußnote Virchows: „Dieselbe Aufgabe stellte bekannrlich die Academie de Medicine Paris
in der Pestfrage die ägyptische Regierung.
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moralischer un physischer Gesunkenheit befinden, 1St UNSsSEIC Aufgabe g -
worden.?® DA aaaa

Allerdings steht G dahin, MIt der jetzigen (seneration der Erwachsenen
machen sSe1inNn wird, ber gerade deshalb zögere keinen Augenblick, das heran:
wachsende Geschlecht möglichst schnell die Segnungen der Cultur fahig Ina-

chen. Der Iodhat fürchterlich den Erwachsenen gewüthet; viele Waisen sind
da, vollkommen losgelöst VOIN den Fesseln, welche der Zustand der Familie ihnen
angelegt haben würde. Halte sich also diese, organısıre die Waisen-
häuser, bilde diese Kinder und entlasse S1C spater die übrige Bevölkerung
als Apostel einer ucn LZeit. Ich weilßs wohl, Gegentheil 1M 1NNn SC-
habrt hat, sobald möglich diese Anstalten wieder auflösen wollte, uIn der
großen Last ledig werden, allein ich würde die für das größte Unheil erachten,

begehen könnte. Noch hat I11alı SAI1Z freie Hand, noch mit die-
sSCH Kindern Alles ausrichten, Was will. und die Gelegenheit kommt hoffent-
lich) bald nicht wieder. aher bewahre VOTr allen Dingen die Waisenhäuse:
als eminarien der Gesittung und Bildung. W/ill und kann Inan radical se1n, CI -

ziehe INan diese Kinder geradezu Volksschullehrern für NECUC und bessere Schul-
anstalten. Kinder des Volks, ber durch eın tragisches Geschick VO)]  — der Vergan-
genheit des Volkes abgelöst, TEC1 und ungehindert ın ihrer Bewegung, werden S1e
mehr, als jeder andere, befähigt se1n, der Stellung genugen. Die absolute
Irennung der Schule VON der Kirche, nothwendig S1ie überall 1St, 1St doch NUrC-
gend mehr als 1n Oberschlesien. Der religiöse Zwang, die krasse Bigotterie, die Ric
CuNn; auf das Iranscendentale sind die natürlichen Feinde der Freiheit un Selbsrt.
ständigkeit, und In Oberschlesien haben S1IEe Früchter herb WIE nirgend.
Soll die Schule irgend gedeihen, mu{fß SIC SU1Z und ohne uückhalt dem Clerus eNL-

werden und die Stelle pfäffischer Ueberlieferungein freisinniger Unterricht
treteN, dessen Grundlage die positive Naturanschauung bildert |Randnotiz: „das

ich das Kin: MIt dem Bade ausschürtten. Der Oberschlesische Bauer positive
Naturanschauung!! Hp Virchow sollte dort Lehrer werden:?/]. R

Der Mensch soll 11UL: sovie| arbeiten, als nothwendig 1St, dem Boden,
dem groben Stoft soviel abzuringen, als ZUTrC behaglichen Existenz des (Ge-
schlechts nothwendig ISt, ber soll nicht seine besten Kräfte verschleudern,

Capital machen. Capital 1STt Anweisung auf Genuß / Randnotiz: „Schau-
26 Fuflsnote Virchows: „Mirt Vergnügen cıtıre ich hier einen Aatz VO. de Renzi (Corrispond. SCIeN-
tif. 1n Roma., 1847 No. 2} Quando il medico ıen chiamato alla custodia di popolo, studiare
la Natura de luoghi la infÄuenza de climi, ad APPTCSSAIC le abitudini edi COStUum1, *indole le PaSs-
S10N1, le leggi 1a religione; quando chiamato segulıre le di generale distenzione
un argıne alla 1ITrTUuzZz1ONeEe de contagı ed epidemie desolatrici: quando chiamato raddrizzare la
bilancia della Q1uSt1Zia, dirigere la spada del magıstrato, nde ferire il colpevole PTOTtCSSCIC l’in-
NOCENTE; fornire COgni1zlon! al Jegislatore, nde NO  3 formi della legge una forza bruta che diriga
materialmente COIMINC unl mandria d’animali gli uOom1ı1nı pe] sentlero, una forza di ragıone
ed di civiltä di PTOSTCS5SO: 1n UCSLO CAaSO la medicina acquista ancora una novella
maesta, diviene tale POCtCNZAa cH’e impossibile metterla 1n materiali rapporti1 di CONVeENZIONI di
premio.'

VIRCHOW, Sämtliche Werke, Abt. i eil (s Anm. 606.
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rg das (zesetz des Hp WOZU ber diese Anweisung 1ın einem Grade Ste1-

SCIN; der alle renzen überschreitet? g
Man kann daran denken, einen Zustand anzubahnen, die Menschen

nicht blofß arbeiten, sich Nahrung, Kleidung und Wohnung verschaften,
sondern YO die Arbeit ihnen zugleich als eine nützliche Muskelanstrengung
dient, VO:  — der S$1C sich MUFr abwenden, die andere Alfte des Tages auf die Bil
dung des eistes verwenden.

WDas sind die radicalen Mittel, welche ich für Oberschlesien als Remedien
für die Wiederkehr einer Hungersnoth un einer großen Typhusepidemie VOTI -

zuschlagen habe. Mögen die darüber lächeln, welche nicht 1m Stande sind, sich
erhabenen Standpunkten in der Culturgeschichte aufzuschwingen; die CrNSs-

LCHh und klaren Köpfe | Randnotiz: „1mM demokratischen Club.*?“ Minister:
„HMp Hiller I: Cognac”® Das Cafe Hiller in Berlin wAar ein beliebter Aufent-
haltsort der „besseren” Kreise.];, welche ihre Zeit erkennen vermögen, WCI -

den M1r beistimmen. L
Möge daher den bevorstehenden Zwischenraum benutzen, ein

schönes und reiches Land, das bisher ZUr Schande der KegierungVon armseligen
und verwahrlosten Menschen bewohnt wurde, durch freisinnige un volks.
ethümliche Einrichtungen VOT der Wiederkehr solcher Schreckensscenen be-
wahren. \Randnotiz: „ES 1St ın der Ihat beinah ein Wunder, welche SCHAUC
Kenntni VO  —$ Oberschlesien Hp Virchow VO:  - der wissenschaftlichen ArzZt-
lichen Untersuchung der Epidemie 1n der kurzen Zeeit 23/2 773, also ın

Tagen sich erworben hat. Ich möchte glauben, hat sich Manches lassen,
Manches sich zugedacht M

Fragen WIr ZUm Schlufßß, w1ıe sich das evangelische Konsistorium in Breslau und die
ihm vorge SCTZLEC Behörde (also das Ministerium der geistlichen, Unterrichts- un
Medicinalangelegenheiten 1n Berlin) ZU) oberschlesischen Typhus und seinen Aus-
wirkungen verhielten. Uns hel oben schon die kritische Bemerkung Virchows An
genüber den evangelischen Geistlichen Beispiel des Pastors Woltauf. Virchow
hatte dagegen „die einheimische katholische Geistlichkeit B 1n ihrem Eifer für
das hungernde un kranke 'olk“ gelobt un deren „grofße Opfer, selbst die der kör-
perlichen Aufopferung“ hervorgehoben. Lediglich einmal erwähnt einen CVall-

gelischen Geistlichen:
„Pastor Wolftf ın Rybnik], der| sich gewelgert hat (te! Typhuskranken seiner
Gemeinde 1n Sohrau kommen, ihnen geistlichen Irost bringen,

28 A.a.QO 612
Aufdie tatsächliche Mitwirkung Virchows 1m Politischen bzw. Demokratischen Klu! un die

generelle Arbeitsweise dort WEeIlSt Rüdiger Hachtmann ın seiner Politik- un: Gesellschaftsge-
schichte der Revolution „Berlin 848“ (Bonn 199 /. Kegister 991), hin.
30 VIRCHOW, Sämtliche Werke, Abt E eil (S. Anm 5) 614

Ebd.
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In Virchows handschriftlichem Tagebuch der oberschlesischen Reise Aindet sich
auch OonN:! nichts mehr, Jediglich folgende Eintragung VO: Februar 184854

„HlerIr. Wolft, evangel.| ischer] Prediger in Rybnik, verweigert blei] dier| Tau
dies| | Stadtmeisters ?} ulnd| einer| adligen Dame ıin Sohrau Communicıren,
weil |sie ] Nlerven |fieber ( damit 1St die oberschlesische TIyphusepidemie SC-
meint| erkrankt sejen ulnd| seine] Behörde also doch wohl das Konsistorium ]
ihm solche Besuche verboten habe“

Das dies nicht stiımmen kann, zeigt der Jetzt folgende Brief. Ich vermutfe aller-
dings, daf das hohe Lob nicht Virchows, sondern der weltweiten Ofrentlich-
eit für das Wirken der katholischen Geistlichkeit offensichrtlich das evangelische
Konsistorium in Breslau Juni 1848 veranlafst hatte., bei dem zuständigen Mi-
nısteriıum der geistlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten 1in Berlin
eine öftentlich wahrnehmbare Auszeichnung Von Geistlichen durch die staatliche
Behörde bitten. Das Ministerium, Sanz preufßische Behörde, schrieb EeIrST

August 1848 das Konsistorium zurück®>:
„Den Bericht e betreftend die hülfsthätige un: ammtstreue Haltung der ber-
schlesischen evangelischen Geistlichkeit während der seIt Anfang dieses Jahres
ber die Bewohner des SÜ  ichen Theils der schlesischen Provinz verhängten
Calamitäten, habe ich Mit gerechter dankvoller Anerkennung empfangen, Je-
doch uch aufrichtig den Verlust beklagt, welchen die Kirche adurch erlitten
hat, dafß wel ehrenwerthe Geistliche ın dieser schweren Zeit eın Opfer ihrer
Pflichttreue geworden SIn

Aufdie direkte Forderung des Konsistoriums nach Anerkennung heifst weliliter:

A0 vieler gewissenhafter Hingebung wird, SOWeIt besondere Veranlassung dazu
gegeben werden möchte, und anderweitige Rücksichten irgend SCSLALLECN, die
Berhätigung des VO:  — Seiten des Ministeriums ihr schuldigen Anerkenntnisses
nicht entstehen sicH. Es würde mir ANSCINCSSCH scheinen, WECNnN das Königl.
Consistorium nach Sanz der 'aSst vollständiger Erlöschung des Typhus in Ober-
schlesien 1m Wege eines Circularerlasses die betreffenden Superintendenten,
Miıt Ausnahme der dem Iyphus selbst erlegenen Geistlichen ohne namentliche
Heraushebung der in dieser Nothzeit als vorzüglich Diener der Kirche be-
fundenen Individuen, zugleich ber 1m Namen des Ministeriums, der ber-
schlesischen evangelischen Geistlichkeit 1n Bezicehung auf jene Nothzeit ine
Belobung ertheilen möchte, deren gleichzeitiger Abdruck in beiden schlesischen
Zeitungen dem 7Zweck Ur entsprechen könnte. Die specielle Belobung der Pfar-

32 VIRCHOW, Sämtliche Werke, Abt. L, 'eil (s. Anm 693
RUDOLF VIRCHOW, Säamtliche Werke, Abt. Medizin, Die Tagebuchaufzeichnungen

Uun: Notizbücher SOWl1e personenbezügliche Dokumente in chronologischer Folge, eil E bearb
Christian Andree, Hildesheim 858 2014, 333£,
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TEr Beer** in Anhalt, Weber®? in Sarnowitz IsicH°; Lippert” 1 Beuthen un
Lange 1in Losslau durch besondere Erlasse, bleibt dem Königl. Consistorium
überlassen.

Für den Minister der geistl. Angelegenh. 1m Allerhöchsten Auftrage
(gez) Ladenberg”. (gez) Neander“®. Ribbeck“l Barez‘  266

34 Johann arl Friedrich Beer 251 Bolkenhain Z A859: Breslau), studierte ND
1824 Evangelische Theologie der Universitat Breslau, 1825 ikar in Tschöplowitz, Ordina-
tion 8.3.1830 1n Breslau, VO  3 1830 bis seinem 'ode evangelischer Pfarrer in dem armı-
lichen oberschlesischen (Ort Anhalt (heute Holdunöw, einem Stadtteil der polnischen Kleinstadt
Ledziny (dt Lendzin), Anhalt eine deutsch-evangelische Sprachinsel, die ringsum VO: ka-
tholischen Polen umgeben war). Er heiratete in Ohlau 26.8.1831 Henriette Helene Ander,
Pfarrerstochter aus Laugwitz, hatte mit ihr einen Sohn Robert (geb. 1.12.1839 und war zuletzt
Divisionspfarrer in Breslau (Quelle: DIETMAR NESS, Schlesisches Pfarrerbuch, Ober-
schlesien, Ostoberschlesien, Ostschlesien, Leipzig 20 5)
35 ar] Christian Weber 23.5.1806; Braunschweig 3.4.1890, Tarnowitz), Dr. phil., Vater
Maler, Gymnasium Braunschweig, Universität Berlin, Halle bis 1828, Ordination 16.1
in Breslau, 1mM Mai 1833 in Tarnowitz ZU) Generalsubstituten Gesamtvertreter) ErNaNnt, he1-
PE 0.6.1834 1n Tarnowitz Ottilie Wiegmann,pvSuperintendenturver-

emeritiert 1.4.1883 Quelle NESS, Schlesisches Pfarrerbuch, Anm 341)
36 In meliner FEdition (s. Anm AA 334, Zeile 17£)) heifßt cindeutig „Sarnowitz“”, WwWas einem
Schreibfehler des Ministeriums entspricht. emeint 1St Tarnowitz ın Oberschlesien.
47 Gottlieb Heinrich Benedikt Lippert 7.4.1804, Leipzig 1851, USA), (GGymnasium und Uni-
versitäat Leipzig bis 1823, Promotion, heiratete Clementine Emilie Louise Au-
ersbach, 1829 Pfarrer in Zessel bei Oels, wurde 6.2.1836 Pfarrer 1n Beuthen (Oberschle-
sien) un Königshütte, emeritiert Michaelis 1849 wanderte 1850 ach Amerika ‚US, wWwWas darauf
hinweist, dafs aUus politischen Gründen Preußen verlassen mu{fßte Quelle: NESS, Schlesisches
Pfarrerbuch, B Anm 34|)
38 Gottfried Maximilian Lange (1 1.3.1807, Ratibor =) Gymnasium Ratibor, Universität Breslau
bis 1832, Ordination in Breslau für Dyhrngrund-Loslau (Dyhrngrund. heute Marusze,
1St eın Ortsteil der Stadt Wodzistaw Slaski (Loslau) ın der Woiwodschaft Schlesien), emeritiert
1856 (Quelle: NESS, Schlesisches Pfarrerbuch, Anm 34|)

Ladenberg, Adalbert VO)! (18.2 1798, Ansbach E 855 Potsdam), preufs. Staatsmann,
nächst Direktor der Medizinalabteilung 1m Kultusministerium 1846, preufs. Kultusminister
4.5.1840 und 8.7.1848 FEAT 1850 1n Reaktion auf die Unter-
zeichnung der Olmützer Punktation durch Aufßenminister (Otto VO Manteuftel zurück un
wurde bis seinem ' ode Präsident der preuß. Oberrechnungskammer; während seiner Amts-
zeit als Kultusminister wurde 1850 der Ev. Oberkirchenrat der altpreufßs. Union gegründet, den
Virchow spater vehement bekämpfte (vgl. Rudolf Virchow: Sämtliche Werke, hg. Christian
Andree, 30—37). WAar der Kultusminister, der 1849 Mit Virchow dessen Verbleiben in
Berlin der Charite verhandelte. In diesem Zusammenhang existiert eın Briet IS Virchow
VO 849, der hier vollständig wiedergegeben wird:
„Aus Ew. Wohlgeboren Schreiben VO:! Mits. habe ich ersehen, da{fß$ Ihnen die Stelle eines
ordentlichen Professors der pathologischen Anatomie und Konservators des patho- logischen
Museums der Universität Würzburg M1 einem Jahrgehalte VO:  3 1200 Gulden und der
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Aussicht auf eine jahrliche Finnahme Honorar VO  . 600800 Gulden angetragen worden
1SEt. Wenn ich hierin eine gerechte Würdigung Ihrer bisherigen wissenschafrtlichen Leistungen

WIeE Ihrer Lehrthätigkeit erkenne, mu{ß I mehr bedauern, da{fs mır die gegenWar-
tigen Verhältnifße unmöglich machen, Ihnen hinsichtlich Ihrer hiesigen Stellung / Vortheile

bieten, welche Sie bewegen könnten, jenen ehren- vollen Ruf abzulehnen.
Die ahl der außerordentlichen Professoren 1n der hie- sıgen medizinischen Fakulrtät übersteigt
bereits den nach / dem Normal-Etat zuläfßsigen höchsten Numerus un gestat- LEL ZU4 Zeit keine
CUu«Cc Ernennungen. jervon abgesehen fehlrt 1n den Fonds der Universität gänzlich Mit-
teln ZULFC Dotirung einer Proftfessur un die derma- ligen Zeitverhältnifse verbieten jede,
nicht durch eın unabweisbares dringendes Bedürfnifs rechtferti- gende, Veberschreitung der
etatsmäfsigen Ausgaben. Es bliebe daher. Ihre hiesige Stellung verbessern, ANUr übrig, auf
die Fonds der Charite rekurriren. Diese sind ber einestheils nicht dazu bestimmt, Lehrsrtel-
len dotiren un andererseits durch die gesteigerten Anfor- derungen die Krankenpflege

stark für die Uunmıt- telbaren 7Twecke der Heilanstalt ın Anspruchr da{ßs ihnen
die UVebernahme einer Ausgabe 1M Interesse / / der Universität nicht zugemuthet werden kann
Hienach würde, WwWI1e die Verhältniße gegenwartig liegen, L11UT: die Srelle als Prosektor der Cha
rite Ihnen bleibend verliehen werden können, sobald Sie M1r die UVeberzeu- Suns werden C”
währt haben, da{fß Sie der in der Verhand- Jung VO: 1 Mits. übernommenen Verpflichtung

pünkrlich nachleben werden. Außerdem würde 1E ach dem kEintritt gunstigerer Umsrtände
SCIT darauf Be- dacht nehmen, Ihre Stellung der Universität VCI- beßern, vermäas jedoch,
WI1E Sie sich bei näherer Erwägung / selbst bescheiden werden, eine bestimmte Zusicherung in
dieser Hinsicht nicht ertheilen.
Berlin, den 9 cn Mai 1849
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- un Medizinal-Angelegenheiten.
Ladenberg
An den practischen Arzt und Privat- dozenten, Herrn Virchow Wohlgeboren hier‘
4() Neander, Daniel Amadäus Gorttlieb (17:1 14775 Lengenfeld/Erzgebirge IN I Ber-
lin), evangelischer Iheologe, Bischof, zunächst Pfarrer 1n Flemmingen bei Naumburg, danach
Konsistorialrat 1n Merseburg, 1823 ach Berlin als Propst St. Pertri berufen, dort uch ber-
konsistorialrat und Generalsuperintendent VO. Berlin, Vortragender KRat 1mM Kultusministerium,
6.6.1852 Ehrenmitglied des Evangelischen Oberkirchenrates.

Ribbeck, Ernst Friedrich Gabriel (93.1733, Wilsleben 6.6.1860, Berlin), evangelisch, als
Oberkonsistorialrat (seit 1843 1n Berlin) Mitglied des preußischen Ministeriums der geistlichen,
Unterrichts- un Medicinalangelegenheiten, Sohn eines Propstes, 1803 Lehrer in Kleinbergen,
1809 Prediger der Berliner Charite, 181 Berliner Kadettenhaus, iın Frankreich Bri-
gadeprediger 1m Zietenschen Corps, Superintendent und Domprediger 1n Stendal, 1823
Generalsuperintendent, Konsistorial- un! Schulrat in Erfurt, 1832 Generalsuperintendent 1n
Breslau, 1848 unter Minister Schwerin Mitglied des neuerrichteten Oberkonsistoriums.
47 Barez, Stephan Friedrich (30.8 1790, Berlin 211856 Berlin), praktischer Ärzt, Geheimer
Obermedizinalrat un Prof., Studium in Göttingen un: Tübingen, leistete Dienst als Hospital-
AarzZt in Elbing OUstpr. un 1n den Militärlazaretten Berlins, W ar e1in beliebter Praktiker 1n seiner
Heimatstadt, 1820 Habilitation 1n Berlin, Stadt- un Criminalphysikus, se1It 1828 Regierungs-
Medizinalrat €e€1m Polizeipräsidium, 1831 Direktor der neuerrichteten Station und Klinik für
Kinderkrankheiten der Charite bis 1847), Seit 1832 Mitherausgeber des „Cholera-Archivs” un
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Rudolfa Virchowa ‚Wiadomosci O  ( panujace) Görnym Slasku
epidemii tyfusu (1849)

Na podstawie SWOJC] podröZy DO Slasku W10SN3a 1848 ijemiecki lekarz Rudolf
Virchow 1849 E opublikowal rapoOrt warunkach ZyC1a udnosci Goöornym
Slasku, DIZY CZYIN szczegölnosci zajmowal S1C S1E Ca  3 „epidemig tyfusu”
(prawdopodobnie chodzito tyfus plamisty). Raport CcNH, wzgledu SWO] OpI1s
rzeCZzywistoSci Zycla szerokich SrupD ludnosci wzgledu problematyzowanie
niedopatrzen panstwa pruskiego pod wzgledem zwalczania panujacych nlıe-

domagan spoiecznych zdrowotnych, tanowı uwagı &wiadectwo historii
gionalnej Gornego Slaska.

SeIt 1843 des VO.:  } Behrend und Hildebrandt begründeten „Journal für Kinderkrankheiten“, 1835
Geh. Medizinalrat, 1838 Prof., 1841 vortragender Rart im Kultusministerium, 1843 Geh
Ober-Medizinalrat, nahm 1848 als Verwaltungsmann der Oberschlesien-Reise teil, deren WI1S-
senschafrtlicher Part Virchow zugewlesen wurde.



[)ie Entwicklung der Diakonie in Oberschlesien

VO Michael Häusler

Mai 1939 besuchte der Präsident des Central-Ausschusses für Innere 1SS10N,
Constantin Frick, erstmals in seiner Verbandsfunktion Oberschlesien, der
50-Jahr-Feier des Evangelischen Diakonievereins in Beuthen mitzuwirken. In se1-
MNCIN Reisebericht stellte fest, dass sich ihm die dortigen Verhältnisse außerst P -
SIELV darstellten. Besonders das NECUu und aufwändig erbaute große Gemeindehaus
in Beuthen IMI Versammlungssälen, Kindergarten und den Wohnungen der in Beu-
then beschäftigten e]£f Gemeinde- un Kinderschwestern beeindruckte ih Bei se1-
NI Visite sudöstlichen Rand Deutschlands ie{s sich Frick auch das VO der
Kreissynode gCcLTASCHEC Kriegskinderheim ın Tost zeigen, das VO  } Lehmgrubener
Diakonissen geleitet wurde und ihm für die ändliche Erziehung ach dem Famili-

„besonders geeignet” erschien. Nachdem der CA-Präsident noch das NCeCUu

gegründete Wichernhaus in Gleiwitz gesehen hatte, iın dem ebenfalls Lei-

CunNg VO  aD Schwestern des Lehmgrubener Multterhauses Kinder aller Altersklas-
sCcmnh ErzZOSCH wurden, zeiget sich VOoO  3 der diakonischen Aufbauleistung bein-
druckt, Aass dem Kuratoriumsvorsitzenden Superintendent Schmula noch VOT

Ort ankündigte, dass ihm für seine Leistungen Dienst der nneren 1ssıon
demnächst die ichernplakette verleihen werde.‘!

AlsJohann Hinrich Wichern Jahre UVO Oberschlesien bereiste, sich eın
Bild VO den Folgen der Hungertyphusepedemie machen und eın Konzept für
die Lösung der verbliebenen Waisenkinder entwickeln, WAar se1n Findruck eın

völlig entgegengesetzter: „Die Unzahl der Armen bettelt, namentlich die Kinder;“*
„Unvergesslich wird MI1ır E das Bild der ersten hungrigen Bettler se1n, die uns Umm-

lagerten un begleiteten, und die 4RT MIt der S$1E viehisch das TOLTt verschlangen,
das WIr kauften un verteilten“ I Die Hauptschuld für die ungehemmte Ausbrei-
(ung der Seuche cah Wichern in der Passivitat der örtlichen Bürokraten: „Die

Bericht Fricks die Geschäftsstelle des Central-Ausschusses 9.5.1939 Archiv für Diako
niıe und Entwicklung . + ADE), Bestand Central-Ausschuss für Innere Mission (CA) Nr. 1951

In einem Briefan seine TAau Amanda Wichern, 20.2.1850 (in Gesammelte Schriften D. Johann
Hinrich Wicherns, hg. Johannes Wichern, 2, Hamburg 1901, 114) Siehe uch: (JUSTAV
RAUTERBERG, Joh. Hinr. Wichern unı Oberschlesien. FEin soziales und pädagogisches Hilfswerk
VOT 100en kın Beitrag ZUT: Geschichte der Inneren Mission. Hannover 1949,

Wichern seine Frau, 6.3.1848: 1N: Gesammelte Schriften (s. Anm Z . 438 Vgl
UTERBERG, Wichern un:! Oberschlesien (s Anm
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Administration in Oberschlesien 1St durch un durch verfault“, schrieb 1im März
848 seine Frau. „Die Bürokratie IMNUSS eın Ende nehmen, un: oll mich nicht
wundern, WEeNn S1e MIt einer großen Explosion in die Luft Hiest” Als wesentliche
Ursache für das Ausbleiben einer Besserung machte den Volkscharakter der pol-
nischen Oberschlesier aus „Der Jammer un das Elend, aber auch die Faulheit, In-
dolenz un: Schlechtigkeit sind ohnegleichen. Die Verantwortung für die morali-
sche und „religiöse Verwahrlosung” der katholischen Bevölkerungsmehrheit
War der katholische Klerus, aber auch die evangelische Kirche könne ‚schwerlich
VO  3 dem Vorwurf mangelnder Pffichttreue FA ihre Gilieder a frei SCSDPIO-
chen werden“®. icherns Urteil ber die sozialen Zustände östlichen Bereich der
Provinz, über die scheinbar grenzenlose Duldsamkeit der demoralisierten und hoff-
nungslosen Bevölkerung, aber auch über die Lethargie un: Unfähigkeit der aller-
me1ilisten Kirchenvertreter 1n Oberschlesien War vernichtend. 1 )as Ziel seiner Be-
mühungen konnte allenfalls die notdürftige Kettung möglichst vieler
Menschenleben und die Schaffung VOoO  3 bescheidenen Ausbildungsmöglichkeiten
se1n, die der nachwachsenden CGseneration der Landbevölkerung allmählich CI-

möglichen würde, sich ohne Nothilfe VO  3 außen selbst erhalten.
Wicherns ernüchternde Analyse der sozialen und gelstigen Zustände und Fricks

Wahrnehmung der wohlgeordneten diakonischen Verhältnisse könnten NiIier-

schiedlicher kaum se1n. Müuüssen WIr also davon ausgehen, dass die Aufbauarbeit des
Staates, der Gesellschaft un der Inneren Mission in Oberschlesien über drei Ge-
nerationen eın Erfolgsmodell WAar und dass das einst furchtbarste Notstandsgebiet
Deutschlands 1in den 1930er Jahren nıcht zuletzt durch die Tätigkeit der nneren
Mission zumindest Anschluss die entwickelten Provinzen Preußens gefunden
hatte? Unterschied sich der Stand und die Lage der Diakonie 1n Oberschlesien VOT

dem Zweiten Weltkrieg SAr nicht mehr wesentlich VO  w} anderen vergleichbaren Re-
gjonen, in denen die Protestanten in der Minderheit waren?

Die Beantwortung dieser rage oll Ende des folgenden Überblicks über
die Entwicklung der oberschlesischen Diakonie stehen. Dabei werden jene Aspekte

Wichern seine Frau, 3.3.1848; zitiert ach ARTIN ERHARDT, Johann Hinrich Wichern.
kin Lebensbild. D Hamburg 1928, 69$. Gerhardts dreibändige Biografie 1St weiterhin das
unverzichtbare Standardwerk Wicherns Leben un! Wirken, zumal eın erheblicher eil der VO  ;

ihm verwendeten Quellen 4US dem Archiv des Rauhen Hauses 1m weiten Weltkrieg zerstort
wurden. RAUTERBERG, Wichern und Oberschlesien (s Anm. 2) 67

Wichern se1ine Frau, 9.2.1850:;: zıitiert nach RAUTERBERG, Wichern un:! Oberschlesien (s
Anm. 2

Fliegende Blätter AUS dem Rauhen Hause Horn bei Hamburg, 1848, 234 Siehe uch RAU-
TERBERG, Wichern un Oberschlesien (s Anm. 2
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in den Vordergrund CreteN, bei denen Oberschlesien eil hatte der allgemeinen
Entwicklung der nneren issıon in Deutschland. Daran anschließen INUS$S sich
dann allerdings die rage ach den Besonderheiten des sozialen Protestantismus iın
diesem Grenzland.

Die oben erwähnte Hilfsaktion 1m Revolutionsjahr 1848 1St als Beginn der Nnneren
ission in Oberschlesien anzusehen. Zu dieser eit War die Region och weIlt über-
wiegend landwirtschaftlich epragt. Nur ıne Minderheit der Erwerbstätigen hatte
Arbeit in den Kohlegruben un den sich allmählich ausbreitenden Industriebe-
trieben. Da auch die Bergleute VO  en einem bäuerlichen Nebenerwerb leben MUSSICNH,
trafen die vier aufeinander folgenden Missernten der Jahre 18:  n bis 1847 die SC-

IIN Bevölkerung in ihrer Fxistenz. ÜDie besonders schweren Ernteausfälle der
Jahre 846 un 1847 ührten einer massıven Hungersnot, deren Folgen sich
durch die epidemische Ausbreitung VO  an Infektionskrankheiten katastrophal VCI-

schärften. egen der Verbindung VO  3 Nahrungsmangel un Infektionen sprach
InNnan damals allgemein VO Hungertyphus. Heute 1St bekannt, dass sich in PFESECI

Linie ine Fleckfieber-Epidemie handelte, bei der die Intfektion durch Mikro-
organısmen erfolgt, die VO L äusen un Flöhen übertragen werden. Die Erreger
des Typhus sind hingegen Salmonellen, die durch verschmutztes Wasser oder VeOL-

unreinigte Lebensmittel aufgenommen werden.‘ In beiden Fällen wird die Aus-
breitung der Infektion durch dürftige Lebensumstände un mangelnde Hygiene
begünstigt. Vor allem die armncd, durch Hunger ausgezehrte Bevölkerungwurde VO  —

der Epidemie befallen, den bürgerlichen und besser gestellten Teilen der Be-
völkerung NUur wenige Opfer beklagen.

Zu den schlimmsten betroffenen Gebieten Oberschlesiens gehörten die
Kreise Ratibor, Pless und Rybnik Allein 1im Kreis Pless betrug die Zahl der Todes-
opfer 1M Jahr 1847 über 900 Personen, das etwa 10 % der Bevölkerung. In
manchen Dörtern stieg der Anteil bis auf 20 % 23a „Fast jedes Haus F hat einen
Toten gehabt”, berichtete Wichern 1mM Maärz 4aUls Gleiwitz.?

Die dramatische Zuspitzung der Situation führte Anfang 1848 endlich auch
ZU Eingreifen der Obrigkeit, nachdem sich die örtlichen un: regionalen
ziellen über Jahre Passıv verhalten hatten. Die egierung in Berlin erkannte, dass die

HRISTIAN NDREE, Rudolf Virchow (1821-1902) ım Spannungsfeld VO Glauben, Kirche
un: Staat (Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte 2005/06, hier 99)

Fliegende Blätter (s Anm. 1848, RAUTERBERG, Wichern und Oberschlesien (s Anm.
39, Rekurs auf die Aktenbände ber „Getreide- und Erntesachen“ 1M Geheimen Staats-

archiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, Kep K Nr. 305
Wichern seine Frau, 6.3.1848 (s Anm.
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Behörden offenbar nicht 1ın der Lage die Situation in den rift bekom-
INCNHN, un: fürchtete Unruhen. Sie sandte Beobachter, Lebensmittel un Iruppen
nach Oberschlesien, die Ursachen der Not ergründen un wieder aufßere
uhe einkehren lassen.

Zur selben eIit machten sich auch etliche Freiwillige in das Krisengebiet auf,
materielle un medizinische Hilfe eisten. Ausgelöst wurde die Hilte durch

einen ersten überregionalen Aufruf eines Hilfskomitees aus Breslau VO Januar
1848.190 Zu den ersten Heltern gehörten die VO Breslauer Erzbischof herbei SC
fenen Barmherzigen Schwestern un Brüder, deren Wirken als Krankenpfleger A d
chern in seinem Spendenaufruf in den „Fliegenden Blättern” lobend hervorhebt.‘!
ber auch die Innere ission WAar bereits VOTLr ichern aktiv: ıne Gründung
eines evangelischen aisenhauses für Kinder erfolgte 1m Januar 1848 ın Pless
durch die Stiftsdame Frl Stach Vo  - Golsheim 415 dem Kloster Stift Heiligen-
grabe (Prignitz).”“ Ende Februar 848 reiste Theodor Fliedner mMmit unftf Diakonis-
SC  a nach Oberschlesien, auf dem Gut des evangelischen Grafen Eberhard
Stolberg-Wernigerode*” bei Pless dle Krankenpflege un: die Betreuung verwalster
Mädchen organisieren. Auf der Rückreise traf Marz iın Breslau Mi1t Wi-
chern ZUSaNunenN, der Miıt acht seiner Brüder in die Gegenrichtung war.

icherns ErsStIcs Ziel WAar das NEeEUu gegründete Schwefelbad Czarkow, raf
Hans-Heinrich VO  - Hochberg H UuVo in den Badehäusern aus eigenen Mit-
teln iıne Anstalt für ELW 100 Waisen eingerichtet hatte. DDieses Haus wurde VO  z

fünf der mitgereisten Rauhhäusler Brüder Leitung des Oberhelfers oll-
INnann übernommen un galt bald als mustergültig für die Sammlung, Betreuung
un Erziehung der Waisen. Daraufhin wIies das Innenministerium iın Berlin den
Oberpräsidenten 1im Mai 848 dl€ notigen Maßnahmen einzuleiten, auch
für die katholischen Waisen Einrichtungen ach dem Muster der Hamburger un
Kaiserswerther Erziehungsarbeit schaften. Nachdem bei den staatlichen Stellen
in Breslau un Berlin verschiedene, Z.U) eil angeforderte Gutachten eingegan-
SCchHh Hs wurden der jüdische Arzt Dr. Borchardt, der katholische Schulrat

UTERBERG, Wichern und Oberschlesien (s Anm. 2) 51
Aufruf für die verwalsten Kinder in Oberschlesien und die denselben entsendenden Brü-

der des Rauhen Hauses, in: Fliegende Blätter (s Anm. 6) 1848, 65-—-67, SOWIl1eE 1n HANN HIn-
RICH WICHERN, Sämtliche Werke, hg. Peter Meinhold, 1V/I Berlin 1958, 343f£.

UTERBERG, Wichern und Oberschlesien (s Anm 2
13 Eberhard Graf zu Stolberg-Wernigerode ( 872). konservativer Politiker, Sohn des PFrCU-
ischen Staatsministers 1842- 848) Anton rat Stolberg-Wernigerode 1785-—- 854)

ARTIN GERHARDT, Theodor Fliedner. Ein Lebensbild, Z Düsseldorf-Kaiserswerth 1937,
257-260.
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Bogedain un: Wichern als staatliche Kommissare für die Lösung der Waisenfrage
eingesetzt.”

Im September 1848, urz VOT seiner bahnbrechenden Rede auf dem Wirtten-
berger Kirchentag, reiste Wichern ErNEeCUL ach Oberschlesien, diesmal 1m at-

lichen Aufrtrag. Er stellte dabei fest, dass allein in den stärksten betroffenen
Kreisen Rybnik, Pless un Ratibor eLWwWa 4.000 Waisen lebten, die meisten VO

ihnen mangelhaft oder Sar nicht betreut. Im offiziellen ommissionsbericht VOoO

Dezember 1848 WAar hingegen VO  . 4.500 Waisen in acht Landkreisen die ede
Davon befanden sich ELWa 300 in schon bestehenden Anstalten, 1.100 sollten
in noch einzurichtenden Anstalten un!: mehr als 2.000 in Familien untergebracht
werden. Dabei wurde die bereits praktizierte Unterbringung in Pflegefamilien
nicht 1UTLE: VO  3 ichern als unzureichend angesehen: Vielen Familien ging 11UT

das staatliche Pflegegeld, ine wirksame Kontrolle gab nicht, un den Kin-
dern drohten Ausbeutung, Gewalr un weltere Verwahrlosung. Außerdem harten
sich aufeinen Aufruf des Fürstbischofs katholische Familien L1UL Familien
gemeldet.'® Inzwischen fürchtete Wichern das Scheitern der SAaNZCH Aktion, da
die Provinzregierung die notwendigen Mittel für die Anstalten nichrt bereitstellte
und die Unterstützung der katholischen Kirche vermisste, wobei einzelne
Personen VO diesem Urteil ausnahm. Offenbar, vermutete CI, wollte Inan 1er
kein evangelisch inspirlertes Erziehungswerk, „weil dadurch die Kinder für ber-
schlesien unbrauchbar (d.hZViehhüten und dergleichen untauglich) gemacht
würden“L

Die drei evangelischen Einrichtungen in Czarkow, Altdorf und Warschowitz
hatten sich inzwischen stabilisiert: Während die Anstalrt iın Czarkow durch
rafHochberg un das VO  « drei Kaiserswerther Diakonissen geleitete Mädchen-
waisenhaus in Altdorf bei Pless durch Gräfin Stolberg-Wernigerode materiell
abgesichertäl fehlte dem geschlechtergemischten Heim in Warschowitz, das
se1it September 1848 durch Brüder des Rauhen Hauses geführt wurde, ıne feste f1-
nanzielle Basis. Hier wollte ichern Grund erwerben un die Einrichtung einer
evangelischen Musteranstalt mi1t weitreichender Ausstrahlung machen: „Gelingt
dies, haben WITr festen Fuß, und lässt sich ann eın wichtiger evangelischer Mis-
S1ONsposten für alle Evangelischen hiesiger Gegend errichten bis 1Ns Polnisch-Mäh-

15 RAUTERBERG, Wichern und Oberschlesien (s. Anm 2 67-69
A.a.QO 7678

17 Wichern se1ine Frau, 29.4.1849; zitiert ach UTERBE! Wichern un Oberschlesien (s
Anm 2) Vgl hingegen die offenbar geglättete Textfassung in den Gesammelten Schriften
(s. Anm Z Z D
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rische hinein“!®$ Dazu ahm der Central-Ausschuss die Einrichtung ın seine eigene
Trägerschaft.

Das Jahr 1849 verging ohne entscheidende Akrtivitäten der Provinzregierung.
Das Innenministerium iın Berlin ie{s sich ım Oktober immerhin VO  - icherns Idee
überzeugen, die alteren Waisenkinder auf drei staatlichen Domänen-Vorwerken iın
der Landwirtschafrt auszubilden und sandte ihn ZUTC Begutachtung dieser Betriebe
Anfang 1850 seiner vierten Reise nach Oberschlesien.*?? Wichern wollte aber
mehr als NUur die Versorgung der Waisen. (sustav Rauterberg, der seine oberschlesi-
schen Akrtivitäten intensivsten erforscht hat, formuliert 99:  1€ gründliche
un: endgültige Beseitigung der Waisennot, die Rettung des verkommenden ober-
schlesischen Volksteiles durch die Kräfte des Evangeliums un: deutscher Kulturar-
beit das War und blieb die grofßse Aufgabe, für die sich VO  - Gott selber erufen
fühlte K  «20 Die Gegenwart sah anders aus, WwI1e ichern 1 Februar 1n einem Brief

seine Tau feststellte. Die Unterkünfrte, in denen 200 Kinder se1it 1848 PTrOVI-
sorisch untergebracht IL selien unhygienische „Fütterungsanstalten, 1n denen
bereits der vierte Teil der Kinder gestorben se1ın scheint“ und „eine andere engEC
der Kinder in diesen Menschenstallungen noch sterben und ftortwährendem Siech-
CU verfallen werde 21

Wicherns alarmierender Bericht VO Maärz 1850 das preußische Innen-
ministerium brachte endlich den Durchbruch einer langfristigen Lösung. Diese
sollte sich nach Wicherns Gutachten ber zehn Jahre erstrecken: Schaffung VO  »

Bewahranstalten für Je 50 Kinder zwischen sechs und zehn Jahren, Irennung ach
Konfessionen un bei den alteren nach Geschlechtern. FürJugendliche bis 16 Jah-
ren sah das Konzept mehrere landwirtschafrtliche Mägdeanstalten und für die Jun
SCH wel Ackerbauschulen un drei Häuser MI1t Handwerksausbildung VOIlIL. Als
Hauptprobleme machrte ichern den Mangel katholischem Er ziehungsper sonal
un!: eld aus Wenigstens das zweıte Problem wurde gelöst: Von den insgesamt
benötigten 834.000 Taler stellte der Staat durch eın Gesetz VO Juni 1851
600.000 aler über 10 Jahre ZUX Verfügung.“

Die ofhziellen Berichte VO: ortgang der Waisen-Rettungsaktion Warecn durch-
WCSpOSItIV gehalten: Erreicht wurde ine Massıve Senkung der Sterblichkeit, und die
18 Wichern seine Frau, 4,.5.1849; ZAt. UTERBERG, Wichern un Oberschlesien (s Anm. 23
81 Vgl Gesammelte Schriften (s Anm Z e
19 RAUTERBERG, Wichern un Oberschlesien (s Anm 2) 85f.
AA
Wichern se1ne Frau, 20.2.1850; zıtiert ach RAUTERBERG, Wichern un! Oberschlesien (S.

Anm. 2 91
RAUTERBERG, Wichern und Oberschlesien (s Anm. Z 02397
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Ausbildung erfolgte ebenso W1eE die Vermittlung der Ausgebildeten. Probleme berei-
LOr allerdings nach WI1e VOT die Familienpflege, für die 1aber (v.a A4U5 finanziellen
Gründen) keine Alternative gab 23 Wichern, der Oberschlesien auf seinen Inspekti-
Onsreisen ZUC Gefängnisreform 1853 und 859 besuchte und dabei auch die Lage der
Waisenhäuser einschätzte, bte hingegen heftige Kritik den Zuständen und den
Akteuren VOT Ort. der Tat bleibt festzuhalten, dass 4.500 2.500 Kinder be-

wurden, dass VO:  3 den als Dauereinrichtungen geplanten fünf landwirtschafrli-
chen Anstalten 1U ıne ftortbestand un ass in der Region keine eigenen Erzie-
hungskräfte ausgebildet wurden. Aufserdem nicht der VO  $ Wichern
erhofften allerdings VO Staat ohnehin nıe vorgesehenen Regeneration der ober-
schlesischen Bevölkerungdurch evangelische Kräfte und deutsche Kultur gekommen.
Immerhin bemerkte Wichern 859 lobend, dass sich die deutsche Sprache Fasant AUS-

gebreitet und Oberschlesien auch ON grofße Fortschritte gemacht hatte.**
Die welılitere Entwicklung der re1l ersten Waisenhäuser der Inneren 1ss1ıon VeETLI-

ief unterschiedlich: UDie Anstalt in Czarkow ging 1859 CIn; nachdem der Junge
Fürst Pless, der Sohn des Gründers, ihr die Unterstützung hatte: die üb-
rngen Kinder amen ach Warschowitz. )as Mädchenwaisenhaus Altdorfwuchs
VO  e 39 Plätzen 1849 blS auf 100 Plätze im Jahr 1866: etliche der Mädchen wurden
spater selbst Diakonisse.“ 1906 übernahm das Diakonissenhaus Friedenshort die
Trägerschaft un führte die Einrichtung His ZU Weltkrieg fort.?©

Das Waisenhaus des Central-Ausschusses in Warschowitz WAar weniger erfolg-
reich. UDer Plan, untfer der Leitung des ehemaligen Oberhelfers Collmann, der
se1n rheinisches Pfarramt aufgegeben hatte, zusätzlich ıne Ausbildung für polnisch-
sprachige evangelische Erziehungsgehilfen aufzubauen, scheiterte schon bald, nicht
zuletzt der tehlenden Finanzierung. Denn die wichtigsten Einnahmen bestanden
1in den staatlichen Zuweisungen, die aber mıiıt dem Heranwachsen der Iyphuswaisen
VO  z zurückgingen. Außerdem zeigte sich, 4ss die Kinder der
gesunden Lage des Hauses häufıg krank Waren. Deshalb Walr der Central-Ausschuss
froh, als die Einrichtung 864 in die Hände eines Kuratoriums Aaus Kreuzburger

A.a.QO. 99f.
A.a.QO. 102—-106

25 OTTO SCHÜTZE, Die innere Mission In Schlesien Die innere Mission in Deutschland, hg.
Theodor Schäfer, 6, Hamburg 1883, 83) Demnach wurden viele Mädchen aus Altdorf in
den Diakonissenhäusern Bethanien Breslau und Kaiserswerth als Dienstbotinnen beschäftigt,
VO  - denen zwölf bis 1883 Di  onissen wurden.

So UTERBERG, Wichern un Oberschlesien (S. Anm 2 108; 1m Handbuch der Inneren
Mission, hg. Central-Ausschuss für Innere Mission, Z Berlin 1925 1st das Waisenhaus
lerdings nicht aufgeführt. Möglicherweise 1St der Erste Weltkrieg gemeint.
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Bürgern legen konnte. Die etzten Z Kinder in das NU.  — als „Evangelisches
Knabenwaisenhaus Kreuzburg” firmierende Heim, das offenbar bis 1945 bestand.“”

Zu diesem Zeitpunkt bereits andere Einrichtungen der nneren Mission in
Oberschlesien entstanden, VO  3 denen einıge 17 überblicksartig SCHNANNLT werden
sollen, beginnend bei den Erziehungsanstalten:

Unabhängig VO der Notlage der Typhuswaisen wurde 1856 in Friedland
(Landkreis Falkenberg) das Knaben-Rettungshaus Bethesda gegründet. Haus un!
Grund WAarcmIl eın Geschenk des Grafen Friedrich Vo  - Burghaufß Friedland. Es bot
Platz für Knaben Aaus den Landkreisen Grottkau, Neiße un Falkenberg und TEl
benachbarten Kreisen 1M Regierungsbezirk Breslau.?®

In Carlsruhe (Landkreis Namslau) entstand 857 eın evangelisches Rettungs-
aus MI Plätzen für die Bedürfnisse der Stadt. Finanziert wurde durch die
dort ansassige Herzogin Helene VO  —; Württemberg und ging nach 871 in KOom-
munaleigentum über.“?

Das 1873 gegründete Aisenhaus ın Neiße stand in Trägerschaft des Gemein-
ekirchenrates. Untergebracht bis ZWOIf Kinder aus der Gemeinde, die
VO  —; Diakonissen CErZOSCNH werden.“

Das Waisenheim 1n Kattowitz WAar ıne 1881 durch den Vaterländischen Tau-
envereın gegründet Einrichtung für beide Konfessionen, die aber VO  — Kraschnitzer
Diakonissen ım Geist der nneren ission geleitet wurde und Kinder aufnahm.*}

Im Folgenden den Krankenanstalten, VOo  — denen das Heinrichsstift in Paw-
owitzke bei Gnadenfeld (Landkreis Cosel) die alteste un ;ohl imposanteste FEin-
richtung 1n Oberschlesien WAaTr. Es wurde 1866 VO  - ermann Plitt gegründet, der
1n Gnadenfeld das Theologische Seminar der Brüdergemeine eitete. Seit 1877 War

auch Mutterhaus eiıner ucn Schwesternschafrt. Von den Diakonissen arbeiten
zwel in Ratibor un zwel in Gro{ßs-Peterwitz bei Ratibor.“* 1882 erging Plitt der
Ruf, C1IN Mulrtterhaus in der Oberlausitz errichten. Daraufhin verlegte
die oberschlesische Zentrale des Mutterhauses nach Niesky, 1883 die Diako-
nissenanstalt Emmaus entstand.°

A.a.O 108—1 Unterlagen des Central-Ausschusses ber die Ainanziellen und pädagogi-
schen Verhältnisse des Heims: ADE. BA 237255
28 Landkreise Brieg, Strehlen und Nimptsch; SCHÜTZE (s. Anm. 25} 286f.

A.a.QO 286f.
4() A a(3

A.a.QO.
32 A.a.QO

ULRICH UTTER-WOLANDT, Zur Geschichte der Diakonie ın Schlesien (in Diakonie stark
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Die se1it 1880 bestehende Kinderheilanstalt Bethesda in Bad Goczalkowitz
wurde Vo  — ZWeEI1 Kraschnitzer Diakonissen geleitet un: besaß 20 Betten für SO  -
anntftfe skrofulöse Kinder, die Hauttuberkulose litten. Finanziert wurde die
Gründung nichrt durch Oberschlesier, sondern durch aufßereuropäische Spenden,
insbesondere AUS Australien un Indien.**

In demJohanniter-Krankenhaus 1n Pless SEIL 1867 ZWel Diakonissen 4AUS
Kaiserswerth im Einsatz, Johanniter-Krankenhaus 1in Falkenberg seIit 1871 rel
Schwestern aus dem Murtterhaus Bethanien ın Breslau.®>

DDie regionale Herberge ZULC Heimat wurde 1869 in Oppeln VO dortigen
evangelischen Jünglingsverein gegründert, Dieser hatte Anfang der 880erJahre
Mitglieder. 'eitere Jünglingsvereine bestanden diesem Zeitpunkt in Gleiwitz
(45 Mitglieder) un Neustadt (85 Mitglieder).”°

ıne Besonderheit der evangelischen Diaspora die Errichtung VO  —_ Konfir-
mandenhäusern, ın denen die Jugendlichen mehrere Monate während der Konfir-
mandenzeit aufgenommen un! verpflegt wurden, 1n Tarnowitz, Nikolai un:
Bischdorf. Andernorts wurden die Konfirmanden in Gastfamilien untergebracht.?”

Schließlich das „Elgar Gieselsrtift“ in Oppeln: 1891 stiftete der Kommerzienrat
August Giesel diese Einrichtung Gedächtnis seines früh verstorbenen Sohnes.
„In der Stifrungsurkunde e bestimmt|/e| der Stifter ausdrücklich, Aass das Haus,
da für die Bedürfnisse des katholischen Bekenntnisses ausreichend SCSOTSL \ war ]
den Bedürftigen evangelischer un: eventuel!l auch jüdischer Konfession des Stadt-
und Landkreises Oppeln dienen soll[te ]6 och selben Jahr sicherte sich die
evangelische Kirchengemeinde durch Einbringung einer weiteren Stiftung Ye1 Bet-
ten für evangelische Sieche der Bedingung, dass das Stift durch Diakonissen

würde. Die Leitung übernahm daraufhin der Vaterländische Frauenverein.
Seither arbeiteten Schwestern des Mutterhauses Bethanien ın Breslau 1im Haus.
1921 ging das Haus in das Eigentum der Kirchengemeinde über.”?

für andere. Beiträge im Jubiläumsjahr der Diakonie AUs$s der schlesischen Oberlausitz, hg. 1.AÄ des
Diakonischen Werkes der Fv. Kirche der schlesischen Oberlausitz und der Ev. Akademie Görlitz

Ulrich Hutter-Wolandt, Düsseldorf, Görlitz 1998,2hier. 51)
34 SCHÜTZE, Die innere Mission 1n Schlesien (s Anm. 25). 134-136
35 A.a.O 295f.
36 A.a.QO 160f£. 153

ROBERT CHIAN, Die Innere Mission 1n Schlesien, ihre Aufgaben un: ihre Arbeit, Aufl
überarb. ermann Göbel, Liegnitz 1886, 46f.
38 „Elgar Gieselstift“ Oppeln, Gieselstrafße Evgl. Siechen- und Waisenhaus. Eigentum der CVanNn-
gel Kirchengemeinde. Bericht ber Werden un: Einrichtung des Hauses. [0.0.] 1927
39 Ebd.
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Besondere Erwähnungverdienen die beiden oberschlesischen Diakonissenmutter-
häuser, die spater entstanden als die bisher SCHANNICH Einrichtungen; diese wurden
überwiegend VO  - niederschlesischen Diakonissen betreut, deren Murtterhäuser alter

In Kreuzburg ergriff Jenny VO  . Tieschowitz, Gutsherrin in Golkowitz bei Pit-
schen, die Initiative ZUIMM Bau eines Hauses, in dem Diakonissen Kranke pflegen un!
verwahrloste Kinder unterkommen sollten. 1877 SCWaAN S1C den örtlichen uper-
intendenten Heinrich Kölling dafür, den Vorsitz ihres „Bethanienvereins“ ber-
nehmen, für den S$1C bereits 5.000 Mark gesammelt bzw. selbst gespendet hatte.
Unter Köllings Leitung wurde 1880 das Krankenhaus Bethanien in Kreuzburg CI-

richtet, das 1887 auf Betten erweitert wurde. Geleitet wurde bis dahin VO  -
40Kraschnitzer Schwestern.

Die Zunahme der Bettenzahl machte die Ausweitung der Stellen notwendig
Uun: iıne Verselbständigung wünschenswert. Der Vertrag MIt Kraschnitz wurde
1888 gelöst un zugleich das LECUC Murtterhaus durch Kölling gegründet. 889 CENLT-

stand die Kinderbewahranstalt Bersabe un 1891 das Siechenheim Sarepta, Die
Gemeinschafrt wuchs VO  3 30 Schwestern 1890 auf 120 Schwestern 1935.“4 Von die-
SC  a arbeiteten Mirtte der 1920er Jahre Zwel Drittel auf den rnutterhauscigenen Sta-
tionen 1n Kreuzburg un 1mM benachbarten Pitschen. Die Arbeitsfelder umfassten
die Kranken-, Siechen- und Kinderpflege, Erziehungsarbeit, Pflege VO  _3 psychisch
kranken und gelst1g behinderten Menschen SOWIl1e die Gemeindepflege.“ Kreuz-
burg W ar also eın regionales Mutterhaus MI1t klarer pflegerischer Ausrichtung.

ıne SaNz andere Entwicklung nahm das Multterhaus in Miechowitz. Im dor-
tigen Schloss wuchs Eva VO  A Tiele-Winckler als jJüngste Tochter einer nobilitierten
Industriellenfamilie auf.® Auf eigenen Wunsch erlernte Tiele-Winckler 1887 1n

Jubiläumsbericht ZU 50jährigen Bestehen des ev.-luth. Diakonissen-Mutterhauses „Betha-
nien“ 1n Kreuzburg OS 1888 — 938 Kreuzburg 1938, D

A al}
Statistik der Evangelischen Liebestätigkeit 1n der Kirchenprovinz Schlesien, hg. Schl Pro-

vinzialverein für Innere Mission, Hefrt Anstaltsarbeit (Geschlossene Fürsorge), Breslau 1926,
60f£. Vgl Handbuch der Inneren Mission (s Anm 26) 32{f., die gleichen Daten statistisch
verarbeitet wurden.
43 Die Darstellung beschränkt sich auf die notigsten Angaben auf der Grundlage der umfangrei-
chen biografischen Literatur, die wiederum auf den Veröffentlichungen aus Miechowitz eru-
hen eueste Darstellungen sind der Beitrag VO  3 Vera Schmilewski 1m vorliegenden Jahrbuch,
SOWI1E UTE AUSE, Eva VO! Tiele-Winckler D 1866-—-1930). Leidenschafrliche Christin, engaglerte
Diakonisse und Multter der Friedenshortdiakonissen (in Protestantismus ın Preußen. Lebens-
bilder 4aUus seiner Geschichte, Von der Mitte des ahrhunderts bis Zu Ersten Welt-
krieg, hg. Michael Häusler Jürgen Kampmann, Frankfurt 2013, 339-358)
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Bethel die Krankenpflege un begann unmittelbar ach ihrer Rückkehr MIt Aarl-
tatıver Arbeit aufdem Gut 1890 wurde dafür das Haus Friedenshort erbaut. Fried-
rich VOIN Bodelschwingh wurde ihr ZU wichtigsten theologischen un diakoni-
schen Lehrer un Begleiter. Er hatte ihr bereits 1892 vorgeschlagen, eın eiıgenes
Mutterhaus gründen, die ersten drei Schwestern wurden daraufhin umgehend
eingekleidert. Einige Monate spater SCHNELE Bodelschwingh S$1C in Berhel ZUFT 1 )ia-
konisse ein nicht in Bezug auf ein bestimmtes Mutterhaus, sondern 1mM Hinblick
auf eine eigene künftige Schwesternschaft. Von 1895 bis 900 lebte Schwester Eva
iın Berhel un wirkte als Oberin der dortigen Schwesternschafrt Sarepta.

Zurück iın Miechowitz, übernahm S1Ce die Leitung des Friedenshorts, woraufhin
der Pastor un das bisherige Kuratorium zurückrtraten. DDas Murtterhaus „Z10NnsS-
stille“ wurde 1905 eingeweiht, die Schwesternschafrt umfasste 50 Schwesrtern. In-
zwischen bereits mehrere weıltere Einrichtungen für Kinder un alte Men-
schen Ort errichtet worden. Mit dem Mutrterhaus verband sich ine
Erweckung, dl€ weIlt ausstrahlte un die Expansion vorantrieb. Bis Multter VAas
Tod 1930 wuchs die Schwesternschafrt auf 700 Schwestern Al  9 der rieg und die
Teilung Oberschlesiens hinderten das Wachstum nicht. 910 gründete Tiele-
Winckler für die sich mehrenden Kinderheime die „Heimat für Heimatlose
mbH

Durch ihre Hinwendung ZULI Heiligungsbewegung begann S$1C 912 eine Zäl-
sammenarbeit MIt der China-Inland-Mission und eröffnete damit den Diakonissen
ein weliteres Arbeitsfeld. 19 entstand der Sternenbund, eine Vereinigung VO:  ; Pa-
tinnen un Paten der Kinder aus den Kinderheimaten. [ )as letzte grofse Vorhaben
VOT ihrem Tod WAar 1927 der Bau e1INesIgrößeren Mutterhauses MI1t 60 Fin-
zelzimmern, die den Schwestern ZUXC besseren Erholung un Kontemplation die-
91401 sollten.

Gegensatz Bethanien Kreuzburg der Friedenshort eın regionales
utterhaus. Mehr als 200 Schwestern arbeiteten auf 104 Aufßenstationen, un auch
Von den eigenen Stationen befand sich die grofßse Mehrzahl außerhalb VO  e ber-
schlesien, VOT allem in Mittel- un Ostdeutschland. Das wichtigste Arbeitsfeld
neben der Kranken- Siechen- und Gemeindepflege War die Erziehungsarbeit ın Ver-
bindung MIiIt Kinderpflege 1n einem Netz VO Kinderheimaten ach dem Famili-
enprinzip.““
Neben den einzelnen diakonischen Einrichtungen 1St  —6 die Verbandsarbeit der Inne-
Ien Mission in den Blick nehmen. Als 1863 der Schlesische Provinzialverein für

Statistik (s. Anm. 42), 60—65 Vgl. Handbuch der Inneren Mission (s. Anm. 26); z 3237
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Innere Mission gegründet wurde, wurden allein AaUlS Oberschlesien Bedenken SC
außert: diese richteten sich allerdings nicht den Verein als solchen, sondern

die Verbindung der Vereinsgründung mI1t der Liegnitzer Pastoralkonferenz
un deren ausgepragten lutherisch-erwecklichen Charakter.® Ungeachtet dieser
konfessionell bedingten Zurückhaltung kam aber schon 1m Folgejahr ZULC Grün-
dung eines oberschlesischen Zweigvereins durch Konsistorial- uUun! Schulrat Baron.
Die Bereitschaft zZzu organıisierten Aufbau der nneren 1ssion 1in Oberschlesien
War also vorhanden. och der Zweigverein ıng bald ach S70 wieder e1in. 1886
schreibt der Leiter des Liegnitzer Provinzialvereins Hermann Göbel, der ober-
schlesische Zweigverein habe „SEIT längerer E1It u eın Lebenszeichen mehr VO

sich gegeben, 4SS den Jloten gerechnet werden INUSs, zumal alle Versuche
in Ze  1t, ih erwecken, vergeblich geblieben sind“#6

Gebraucht hätrte mMan einen solchen Zweigverein wohl, enn die Einbindung
Oberschlesiens ın die Arbeit des Provinzialvereins blieb Jange unbefriedigend. Bis
1913 fand sich nicht eın einzıger Oberschlesier im Geschäftsführenden Ausschuss,
un! Eerst se1it 1908 Warlr ein Vertreter der Region 1m Hauptausschuss, doch auch dies
kam lediglich durch den mzug eines UVO in Niederschlesien wohnenden Mit-
glieds zustande. ISt 88818 dem Ausbau der Akrtivitäten des Provinzialvereins se1ıt den
1880er Jahren fand auch Oberschlesien allmählich mehr Berücksichtigung. Seit
1887 veranstaltete der Verein neben seiner jährlichen Gener alversammlung ın Lieg-
Nıtz zusätzlich sogenannte Wanderversammlungen in der Provinz; erstmals fand
iıne solche 898 1in Oberschlesien (Oppeln) statt.?/

Als ach dem Ersten Welctkrieg die preufßische Provinz Oberschlesien entstand,
wurde zeitversetzt auch dCI' Bedarf nach einem eıgenen Provinzialverband für In-
NI issıon für Oberschlesien artikuliert. Allerdings kam dieses Verlangen nicht
VO  —_ den regionalen Vertretern der Inneren Mission, sondern VO: Oberpräsidium
un anderen Behördenvertretern. Der inzwischen 1n Breslau ansassıge Provinzial-
vercin_versuchte die Beschneidung seines Zuständigkeitsbereichs verhindern
oder zumindest verzogern, doch ihm wurde klargemacht, „dass dl€ Bereitwillig-
eıit der Verbände, sich VO  - Niederschlesien loszulösen, VO  — erheblicher Bedeutung
für die freundliche Haltung der Behörden bei Zuwendungen se1ın würde  «48 So ENT-

schloss Inan sich Pro forma 1925 Gründung eines Oberschlesischen Landes-
45 (JUSTAV YMANN, Fünfzig Jahre Innere Mission ın Schlesien. Geschichte des Schlesischen
Provinzialvereins für Innere Mission 1863 — 3, Liegnitz &.

CHIAN BEL, Die Innere Mission in Schlesien (s Anm. 379
REYMANN, Fünfzig Jahre Innere Mission ın Schlesien (s. Anm. 45), 108-1

48 Schreiben des Geschäftsführers des Schl. Provinzialvereins, Pfr. Heuser, den Direktor 1mM
Central-Ausschuss, Steinweg, 7.8.1925; ADE, 601 141:
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verbandes für Innere Mission, der aber als „Unterverband“ galt un: laut datzung
die Interessen der nneren ission in Oberschlesien NUF 3B IN Zusammen-
schluss mıiıt dem gesamtschlesischen Provinzial-Verband“* wahrnahm.

Erste kleinere eigene Aktivitäten sind ETrSTt ab 929/30 feststellbar. Seither VOCI-

Crat der Inhaber der zweıten Gemeindepfarrstelle in Ratibor, Pastor Klose, den
Oberschlesischen Landesverband nebenamtlich. Er WAar sich der begrenzten Ki-
genständigkeit seiner Urganisationohl bewusst und Nannte se1in AÄAmt auch schon
einmal „oberschlesische Geschäftsstelle des Schlesischen Provinzialvereins für In-
NeTe Mission“>®. Seine Aufgabe sah Klose VOL allem 1m Vernetzen der Akrteure der
ANeren Mission durch Besuche VO  - Einrichtungen und Veranstaltungen un durch
Verbindungen Mit wel regionalen Fachverbänden, dem Evangelischen Kinder-
pflegeverband für Oberschlesien und dem Oberschlesischen Verband der CVaNSC-
ischen Bahnhofsmission. „Die Zusammenarbeit miıt den Behörden“, Klose in
seinem Jahresbericht VOoO  3 193 11 „stand dem Zeichen der Übermacht der FO-
mischen Kirche und ihrer politischen Vertreter“ So sah der Verteilschlüssel für die
kommunalen Mittel der Kinderspeisung, die der Freien Wohlfahrtspflege zuflos-
SCH, seiner Intervention weiterhin NUur % für die VOT, hingegen % für
die Caritas un zusätzlich % für den ath Frauenbund, % für die AW!I un

Y für die jüdische Wohlfahret.?! Eigenständige Berichte den Central-Ausschuss
ergingen danach nicht mehr. Nominell hatte Klose die Funktion bis 1941 inne, aber
spatestens ach der zeitwelisen Auflösung der Provinz Oberschlesien 1938 spielte
seine Geschäftsstelle für die Innere ission der Region keine Rolle mehr.

Wie bereits ausgeführt, entwickelte sich die Innere ission in Oberschlesien
auch ohne starke Unterstützung des Provinzialverbandes bemerkenswert zZugıg,
WeNnNn Inan die schwierigen Voraussetzungen Mitte des Jahrhunderts bedenkr.
Wesentlichen Anteil daran hatten offenbar die Stiftungen wohlhabender Bürger
und Adliger, WIE dCI' kurze Überblick zeigte. Die politischen Unruhen nach dem
Weltkrieg scheinen den kontinuierlichen außerlichen Aufbau nicht wesentlich be-
hindert haben Das 1St insofern emerkenswert, als diese Unruhen ın den ZzeIit-
genössischen Berichten un: spateren Rückblicken als schwere Krise un Bedro-
hung angesehen wurden.
49 Handbuch der Inneren Mission (s Anm. 26) 1, 41£€. Vgl LRICH UTTER-WOLANDT,
Die Innere Mission un das diakonische Wirken der Evangelischen Kirche ın der Weimarer Zeit
(in DERS., Tradition und Glaube. Zur Geschichte des evangelischen Lebens iın Schlesien, Dort-
mund 1995, 226—-245, hier 235)
50 2. Jahresbericht des Oberschlesischen Landesverbandes für Innere Mission, April 1931, 2;
ADE, 1951

Ebd



108 HAÄAUSLER

1 )as lässt sich auch statistisch belegen: Zum regionalen Vergleich miıt Oberschle-
stien eıgnet sich VO  ’ der Bevölkerungsgröfe un: der konfessionellen Verteilung der
Regierungsbezirk öln Dort wohnten 1925 MNUur unwesentlich mehr Menschen als
in Oberschlesien, die Region hatte starke industrialisierte un! csehr ländliche (se-
biete. Der Anteil der Evangelischen betrug knapp %, während ın Oberschlesien
das ungleiche Verhältnis mMmiıt %Evangelischen noch stärker ausgepragt WAar. Die
me1ıisten Protestanten lebten in der Stadt Köln, daneben gab überwiegend Van-

gelisch gepragte Bereiche iın den Landkreisen Waldbröl un Gummersbach.

Konfessionelle Verteilung”“
FE E da  RegxerungsbczukRegierungsbezirk Bevölkerung insg katholisch3 katho„lyifsch  ev.in%
öln

Oppeln (1890)

Ein Diakonissenhaus gab im Regierungsbezirk nicht, un auch War die
Zahl der statiıonaren Einrichtungen überschaubar. Vergleicht INa  - 1U  - die halbof-
fenen Einrichtungen, die mehr ber die Verbreitung der Diakonie 1n der Fläche A4US-

SaScCh, ergibt sich eın beinahe identisches Bild in beiden Regionen.
Einrichtungen der alboffenen Fürsorge der Inneren Mission”®

Regierungsbezirk
öln SR 28 E  CSR
Oppeln —; Regierungsbezirk _  Köln (1928)  Oppeln (1928)28
Die eingangs als rage formulierte Aussage trifit also Der Entwicklungsstand
der Diakonie in Oberschlesien VOT dem Zweiten Weltkrieg unterschied sich nicht
wesentlich VO  3 dem vergleichbarer Regionen, 1n denen die Protestanten in der Min-
derheitB

Wenn die oberschlesische Innere Mission ın der Selbstwahrnehmung ihrer Prota-
gonısten dennoch eın kleines, bedrohtes Pfänzchen W: lag das der Beson-
derheit der Grenzregion, insbesondere ach der Kriegs-Niederlage un der Grüun-
dung des polnischen Staates.

ıne Schlüsselerfahrung für die deutsche Bevölkerung Oberschlesiens
in dem Zusammenhang die drei bewafftfneten Aufstände der Jahre 1919, 1920 un
52 http://verwaltungsgeschichte.de.
53 Handbuch der Inneren Mission, 3, 200-—205; 268273
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1921, MIt denen polnische Kämpfer die Eingliederung Oberschlesiens in den
polnischen Staat erzwingen wollten. Insbesondere der dritte Aufstand 1mM

Mai BBSZE MITt dem nach der Volksabstimmung Fakten 1M Hinblick aufdie abzu-
tretenden Gebiete geschaffen werden sollten, kostete auf beiden Seiten viele Men-
schenleben uUun! führte Fluchrt un Vertreibung deutscher Bewohner 4U5 dem
Ostreil Oberschlesiens. Zur Behebung der daraus entstehenden Versorgungpro-
bleme entstand 1m September 1923 MIt gesamtdeutscher politischer Unterstürt-
ZUN®S das Oberschlesier-Hiltswerk. DDie Innere Mission WAar daran wesentlich be-
teiligt. Unter dem Zeichen des Roten Kreuzes un MmMIit Rückendeckung 4U$ enftf
teilte sich das Deutsche Rote Kreuz die Trägerschaft der Akrtion MIt den Vereinig-
Len Verbänden heimattreuer Oberschlesier un dem Bund der deutschen Grenz-
markenschutzverbände.

Der zentrale Spendenaufruf des Oberschlesier-Hilfswerks beschreibt die
Norlage MIt dramatischen Worten, die die Stimmung der eIt wiedergeben:

„Oberschlesien in Not! Viele tausend Oberschlesier haben VO:  - Haus und Hot
Hüchten mussen, ohne Ha! un Gut, in Ungewissheit ber das Schicksal ihrer
Heimat un ihrer Familie. Trois 1St die Zahl der Leib un Leben Geschä-
digten. Ungezählte sind verschleppt un den entsetzlichsten Misshandlungen
un Entbehrungen preisgegeben. Hunger, Krankheit un!| Seuchen bedrohen
die SCSAMLC Bevölkerung. Auf dem Lande herrscht schrankenloser lerror. Das
Wirtschaftsleben liegt schwer danieder, wodurch die Leiden der Bevölkerung
1INns Unendliche gesteigert werden “*

Aktiv unterstutzt wurde die Akrtion durch alles, Wa 1in Deutschland Rang un:
Namen hatte: Reichspräsident Ebert, Reichskanzler Wirch, Reichstagspräsident
Löbe und alle führenden Vertreter VOo  - Kirchen unJudentum, Industrie und (ZE-
werkschaften, Presse un! Kunst, allen Gerhard Hauptmann.  25

Hauptorganisator des Hilfswerks WAar der zweite Vorsitzende des Bundes der
deutschen Grenzmarkenschutzverbände, Pastor Wilhelm Scheften, der bis 916
Geschäftsführer des Central-Ausschusses für Innere Mission gCWCSCD WAar. Der
Central-Ausschuss safß IIN mMIiIt den anderen Spitzenverbänden der Freien
Wohlfahrtspflege 1M Reichs-Ausschuss des Oberschlesier-Hilfswerks. Dort VOCI-

aNntwortete die Verteilung der Millionen Mark, die das Spendenwerk inner-
halb Vo  - NUr drei onaten ammelte. Dazu estand iıne Hauptverteilungsstelle
in Oppeln, geleitet VO einem Ausschuss, dem Innere Mission, Caritas, jüdische
Gemeinden, karitative Frauenverbände, un: die Gewerkschaften bzw. die NCu SC

54 Aufruf des Oberschlesier-Hilfswerks versandt 8.9.1921 (ADE, 1003
55 Diese bildeten den VOT allem reprasentative Funktionen ausübenden Hauptausschuss
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gründete Arbeiterwohlfahrt angehörten. In vergleichbarer Zusammensetzung gab
Ausschüsse auf Kreisebene. Diese melden die örtlichen Bedarfe den Oppel-

Ner Ausschuss, der ann ach dem Ausmalfs der Nort die Mittel ZUWIES.
Das Hiltfswerk WAar ‚War erfolgreich, die Erfahrungen der bewaffneten Auf-

strände und der nicht verhindernden Abtrennung des größeren Teils des Indus-
triegebiets hatten aber bei allen deutschsprachigen Oberschlesiern die Furcht VOTLT

weiterer politischer und kultureller Zurückdrängung MAaSssıv verstärkt. Das galt in
doppelter Hinsicht die Evangelischen, die sich sowohl national als auch kon-
fessionell bedrohrt sahen, un: wirkte sich entsprechend aufdie Tätrigkeit der Inne-
rIcn Mission aus.

Als besondere Gefahr wurde 1n der Broschüre die angebliche Entvölkerung des
Landes herausgestellt. Dabei unterschied sich das Ausmafßs der Landflucht in ber-
schlesien während der Weimarer Republik nicht VO  3 dem 1n anderen deutschen
Regionen, un insgesamt wuchs die Bevölkerung Oberschlesiens in diesen Jahren
MIt gleicher Kontinuität W1E die Niederschlesiens.  5/ Der entscheidende Unterschied
WAar allerdings die Grenzlage 1m (Osten des Reiches un die angebliche Gefahr des
Nachrückens der Sawischen Völker iın das VOoO  - Deutschen aufgegebene Land.

Die Gegenmafßnahme, die in Oberschlesien WI1IE ın allen preußischen Ustpro-
vinzen greifen ollte, hie{fß „Siedlungsdienst”, also das Ansiedeln VO  - bislang grund-
besitzlosen Personen und Familien vorzugsweise aus den Städten Westdeutsch-
lands auf eigenen bäuerlichen Betrieben im ()sten. Dazu wurden seit Mitte der
1920er Jahre Mi1t Unterstützung der Reichsregierung Stellen geschaffen, die plan-
mäßig Siedlungsflächen akquirieren, Siedler anwerben un die Umsiedlung Orga-
nisieren sollten. Die nationalen, wirtschaftlichen und kulturellen Hoffnungen, die
sich MIt dieser uecn Ostsiedlung verbanden, immens. Das galt Eerst recht
SEIT Beginn der Weltwirtschaftskrise, denn INnan erhoffte sich VO  — der Siedlung auch
die Lösung des Problems der Massenarbeitslosigkeit. Kein geringerer als der -
nommierte Nationalökonom Werner Sombart entwarf 932 iıne ‚Zukunft des Ka
pitalismus“ für Deutschland, 1n der der Anteil der ländlichen Bevölkerung VO.  3 se1-
nerzeıt 30 % auf wieder 42)5 O, also den Stand VO  3 1882, erhöhrt werden sollte,
wobei die Differenz CLWWa der Zahl der erwartetfen Arbeitslosen der kommenden

56 Protokall der Sitzung des Reichsausschusses des OSHW Berlin 28:9:1921; und Schluss-
bericht Scheftens ber die Sammelrätigkeit des OSHW 155 1922

Prov. Niederschlesien: Bevölkerungsanstieg 2:3 Y% VO 23.132.135 1925) auf 3.204.004
Prov. Oberschlesien: Bevölkerungsanstieg Z % VO):!  » 379.408 1925 auf 482.765

1933) Allerdings sank der Anteil der Evangelischen In Oberschlesien 1n dieser Zeit VO:  - 10,5 %
auf 10,2 % 151.029). Siehe Michael Rademacher, www.verwaltungsgeschichte.de/

p_schlesien (Abruf: 9.2016)
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Jahre entsprach. Von den skizzierten Siedlungsmafßnahmen waren acht Millio-
NecnNn Menschen betroffen gewesen.”“

uch die Innere ission WAar eil dieser Bewegung. Im September 1929
wurde der Evangelische Siedlungsdienst gegründet, wobei die {Initiative Vo dem
Geschäftsführer der westfälischen nneren 1ssion, Martin Niemöller, ausging,
der in seiınem Zuständigkeitsbereich besonders viele Siedlungswillige vermutete.
Bei der Gründungskonferenz auch Vertreter des Evangelischen Volks-
dienstes für Oberschlesien beteiligt.” twa zeitgleich entstand auch eın katholi-
scher Siedlungsdienst für Deutschland. Beide Kirchen teilten die nationalen un
kulturellen Motive der Ostsiedlung. Bei ihren Akteuren kamen allerdings och
kirchlich-religiöse un: speziell konfessionelle Motive hinzu. Zum einen bestand
ıne volksmissionarische Hoffnung, genährt VO  — der allgemein verbreiteten Auf-
fassung, die ländliche Bevölkerung se1li tendenziell kirchlicher un frommer. Man
SELrZTiIE darauf, dass die Erfahrungen der Siedlung das kirchliche Leben un: die 1N-
Nere religiöse Haltung der Siedler intensivieren wuürden. Zum anderen gab für
das evangelische Engagement für die Ostsiedlung eın wichtiges konfessionelles
Motiv: Die zunehmende Binnenmigration in Deutschland resultierte in einer
Verschiebung der bestehenden Konfessionsverhältnisse. DDer Zuzug katholischer
Arbeitskräfte in vormals evangelische Gebiete infolge der Industrialisierung
führte einer zumindest gefühlten Zurückdrängung des Evangelischen un
nicht zuletzt unerwünschten Mischehen. Das galt insbesondere für das uhr-
gebiet un für Oberschlesien.® Um 1er SCHCNZUSICUCTN, wollte INnan gezielt Van-

gelische Siedler anwerben un für ine konfessionelle Homogenität der Neu enNnrt-

stehenden Siedlungen SOFSCH.
Der kirchliche Anteil den ohnehin geringen Erfolgen der Ostsiedlungsarbeit

ISt kaum quantifizierbar. Die Zahl der unmittelbar durch konfessionelle Stellen VCI-

mittelten Umsiedler Jag bei weniger als %. Für Oberschlesien liegen in der spar-
lichen Literatur keine speziellen Zahlen VOT. Die Hauptbedeutung der kirchlichen
Siedlungsarbeit Jag in der Popularisierung des Siedlungsgedankens im Rahmen der
kirchlichen Strukturen sowl1e in der konkreten Beratung VO  — Siedlungswilligen, die
dann häufig auf anderen Kanälen vermittelt wurden. erEvangelische Volksdienst
für Oberschlesien blieb viel lässt sich nachweisen 1n der Sache aktiv: Sein
58 ILMANN BENDIKOWSKLI „Lebensraum für Volk un Kirche“. Kirchliche Ostsiedlung in der
Weimarer Republik un im „Dritten Reich“, Stuttgart E, 2002, 35—38

Die Konferenz fand im Juni 1929 in Kassel die eigentliche Gründung folgte ım Septem-
ber. Die Geschäftsstelle wurde 1n Bielefeld eingerichtet (BENDIKOWSKI, Kirchliche Ostsiedlung
s Anm 56| 185)

BENDIKOWSKI Kirchliche Ostsiedlung (s. Anm. 56), 135f.
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Leiter, Pastor Max olm 1n Oppeln, organıisıerte 1m August 1931 iıne mehrtägige
Studienfahrt des Evangelischen Siedlungsdienstes für Fachleute, bei der Siedlun-
SCH 1n Nieder- un: Oberschlesien besichtigt wurden.®!

Die Euphorie der Siedlungsarbeit WAar gro(fs, S1CE hielt aber nicht lange Of-
fentliche Mittel Hossen ach 931 NUur noch spärlich, und der NS-Staat entzog der
Arbeit se1ine Unterstützung dann SaNZz. Hitler hatte schon sehr früh deutlich SC-
macht: Als Lösung für das angebliche „Volk ohne Raum“ CrZrEÖn die Nationalso-
zialisten nicht auf Binnenkolonisation, sondern auf territoriale EKxpansion.

ber die Entwicklung der Inneren 1ssıon in Oberschlesien während der NS-Zeit
liegen weni1ge belastbare Informationen VOTI; ıer würde iıne weitergehende Re-
cherche lohnen Die Publikationen des Miechowitzer Multterhaues zeichnen sich
durch eın fast vollständiges Fehlen Vo  3 Bezügen ZzU aktuellen Zeitgeschehen AaUs.

Aus der Zeitschrift „Bethanien-Bote“”, die zwischen 1932 und 1940 erschien, geht
hervor, dass die Arbeit der Kreuzburger Schwestern zumindest bis ZU) Kriegsbe-
ginn offenbar keine zäahlbaren Einbußen hatte. ı Himmelfahrt 1934 wird be-
richtet, dass die Schwesternschaft MI1t dem Krankenhaus „Annasegen' 1ın Hinden-
burg-Biskupitz ine weıltere grofse Einsatzstelle übernehmen konnte. Eigentümer
des 8O-Betten-Hauses die Borsig-Kokswerke; der Gestellungsvertrag sah VOT,
dass anfangs drei Diakonissen in leitender Funktion die Krankenpflege übernah-

62INneCenNn

Herbst 1937, berichtet der Bethanien-Bote, fand in Malapane, Kreis Op-
peln, der Oberschlesische Diakonissentag STa dem fast 100 Schwestern,
davon 25 aus Kreuzburg, teilnahmen, W as als überzeugendes Zeichen diakonischer
Praäsenz ın der Region angesehen wurde. Im folgenden Jahr wird im Jubiläumsbe-
richt ZU. 50jährigen Bestehen des Diakonissenmutterhauses berichtet, 4ass die elf
Außenstationen des Vaterländischen F}rauenvereins, in denen Kreuzburger Schwes-
FEern tatıgIlZUIN April 1938 in die Trägerschaft der NS-Volkswohlfahrt über-
SCRHANSCH.Dabei handelte sich ausschließlich Kindergärten un: (3e-
meindepflegestationen. Diese Übernahme führte allerdings nicht ZU) Verlust der
Stationen. Wiährend die NS-Volkswohlfahrt iın anderen Regionen die Kindergär-
ten der nneren ission aggressIV ın eigene Verwaltung übernahmen, wurde ın

61 Schreiben des Ev. Siedlungsdienstes ehn angemeldete und ZWel voraussichtliche Teilneh-
INCTI der Informations- un Besichtigungsfahrt ach Oberschlesien 27.-31.8.1931 (ADE,
ESD 45)

Der Bethanien-Bote. Grüße aus dem ev.-luth. Diakonissen-Mutterhause „Bethanien“ ın Kreuz-
burg (3 Nr. 13, S, Nr. 14, SE Der Vertrag vorläufig uf drei Jahre abgeschlossen. In
den Zeitschriftenausgaben nach 1935 wird das Haus nicht erwähnt.
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Oberschlesien iıne Vereinbarung MIt dem Kreuzburger Mutterhaus geschlossen,
die zumindest vorläufig den Verbleib der Bethanien-Schwestern iın den Kindergär-
ten un Gemeindepflegestationen festschrieb.® ber die möglichen Gründe lässt
sich NUr spekulieren; INa könnte als Zeichen Einvernehmens zwischen
der nneren Mission und der NS-Volkswohlfahrt deuten, annn aber auch ledig-
ich daran gelegen haben, A4SS der N S-Volkswohlfahrt das Personal fehlte, die Ein-
richtungen in eigener Regie betreiben, Was andernorts vielfach feststellbar WAaTr.

Die Ambitionen der „braunen Schwestern“ Warchı eben weltaus größer als ihr Po-
tential, das MIit der Masse und der Erfahrung der evangelischen Schwesternschaften
nicht mithalten konnte.

Was bleibt VO der oberschlesischen Diakonie nach Krieg, Flucht und Vertrei-
bung? Die Einrichtungen wurden, WI1eE überall 1n den preufßischen Ustprovinzen,
aufgegeben, die Bewohner bestenfalls in andere diakonische Heime umgesiedelt.
Die Schwesternschaft A4US Kreuzburg schloss sich 1948 der des Diakonissenmut-
terhauses Berlin-Teltow d ihre Tradition heute och in bescheidendem Um -
fang gepflegt wird, WI1€E man 20 angesichts der 175-Jahr-Feier teststellen konnte.
Die Friedenshort-Schwestern Au Miechowitz blieben selbständig, aber geteilt: Jene,
die sich 1n der Sowjetischen Besatzungszone aufhielten, fanden 946 eın Za
hause 1m Kloster Stift Heiligengrabe. Und jene;, dl€ ach Westdeutschland SC-
langten, sammelten sich 1mMm frommen Siegerland und bauten dort 956 ein
Mutterhaus, das heute wieder das gemeinsame Zentrum der wiedervereinigten
Schwesternschaft darstellt.©

Die grofße Diakonissen-Gemeinschaft, deren Mitglieder VO überall her
Multter Eva gestromt4, verstand sich allerdings nıe bloß als oberschlesische
Schwesternschaft, sondern hatte durch ihren erwecklich-missionarischen Charak-
er einen viel weılıter reichenden Anspruch. Für ihre Gründerin galt das nicht:
Sie War un: verstand sich als eın Kind ihrer Region. Eva VO  - Tiele-Winckler
verband die dem oberschlesischen del verbreitete soziale Verantwortung
der Besitzenden MmMit einer tiefen Frömmigkeit, die bei allen mystischen Zügen nach
aufßen strahlte und ihr ermöglichte, rasch gleichgesinnte Frauen für die diakoni-
sche un!: erzieherische Arbeit gewinnen. Mit beeindruckendem Charisma un:
einer produktiven literarischen abe bereitete S1e den Boden für einen riesigen
63 Jubiläumsbericht ZU 50jährigen Bestehen des ev.-luth. Diakonissen-Mutterhauses „Betha-
nien“ in Kreuzburg B

ITHOMAS WIEKE, Alles kann anders kommen jederzeit. L5 Jahre Evangelisches Diakonissen-
aus Berlin Teltow Lehnin, hg. Evangelischen Diakonissenhaus Berlin Teltow Lehnin, Berlin
2016
65 100 Jahre Friedenshort. Liebe macht sehend, Freudenberg 1993
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Freundeskreis un für ine Erweckung den Schwestern un anderen Ange-
hörigen der Anstalt Bei deren Leitung zeigte S$1E bemerkenswertes Urganisations-
vermogen un wirtschaftliches Geschick, das sich MIt ihrer VO.:  . Haus 4Us mitge-
brachten Führungsstärke verband. So lebte S1e ın Miechowitz eın 1mM besten Sinne
christliches Matriarchat, das ber ihren Tod hinaus wirkte. Eva VO  3 Tiele-W incklers
Leben beweist, dass christliche Selbstverleugnung nicht zugleich ıne Absage
Selbstbestimmung un: Entscheidungsfähigkeit 1SEt. Sie vermochte sich bildlich
gesprochen in Wwel Richtungen un damit Wirklichkeiten werfen, Ww1e ihre
Biografin Barbara ohr treffend beschreibt: „Sie warf sich entscheidungsstark ın
diese Welt hinein ‚ın den Jammer der eit Und S$1E warf sich entschlussfreudig un:
vertrauensvoll aus dieser Welrt heraus, hinein in die ‚AÄrme der GnadeC6l 66

uch WenNnn ihre fromme Sprache un ihre bewusst sehr einfachen Gedichte
damals WwI1IeE heute für viele befremdlich wirken moögen, Fällt doch schwer, sich
der Faszination der Selbst- un Fremddarstellungen ihrer Person und ihres Wir-
ens entziehen. Damit 1St  a Fva VO  3 Tiele-Winckler das bleibende Vermächtnis
der oberschlesischen Diakonie.

Rozwoj diakonii Gornym Slqsku
Kleski glodu epidemie lat W, doprowadzily do podjecia podstawowych 1N1-

CJatyw diakonijnych Görnym Slasku. zainspirowanych FEL 1n Johanna Hin-
richa icherna. upiywem bardzie) rozszerzyla S1C zainıcjowana
ewangelickich chrzescijan IM} dla biednych, chorych sierot, doprowadzajac do
zatozenia röznych zaktadöw diakonackich. Jednak sytuacja mNnieJsZOSCIOWa DTrOLCS-

görnoslaskiego Jego brak wplywu strukturach 1s]1 Wewnetrzne)
hamowaly FOZWO] görnoslaskiej diakonili.

BARBARA ROHR, mich selbst und alles, W as ich und hatte, hineinwerftfen In den Jammer
der Zeit“. Würdigung VO):! Lebenswerk und Persönlichkeit der Schwester Fva VO: Tiele-Winck-
ler 6— 930) VOTLr dem Hintergrund unterschiedlicher Zeitströmungen, Bremen, Univ., Diss.,
2005, Online-Ressource (http://elib.suub.uni-bremen.de/diss/docs/000 101 1.pdf), 1£. So
uch bei AUSE, Eva VO:  » Tiele-Winckler (s Anm. 43) 355



va VO  > Tiele-W incklers Netzwerk
1m Milieu des Neupietismus

VO Vera Schmilewski

Die Gründerin des Diakonissenmutterhauses Friedenshort 1M oberschlesischen
Miechowirtz un der Heimat für Heimatlose mbH Eva VO  — Tiele-Winckler
(* 10.1866, 21.06.1930) wird iın der Literatur‘ der Erweckungsbewegung“
geordnet, der Gemeinschaftsbewegung”, der Heiligungsbewegung“ oder der Blan-

Den bisherigen Forschungsstand referiert UTE ‚AUSE, va VO:  > Tiele-Winckler (1866—1930).
Leidenschaftliche Christin, engaglerte Diakonisse und Multter der Friedenshortdiakonissen (in
Protestantismus ın Preußen, A hg. Michael Häusler u. Jürgen Kampmann, Frankfurt
2013, 339—-355) Der in Fufßnote (Bibliographie der gedruckten Schriften Eva VO  —_ Tiele-
Wincklers) Titel „Heilsklänge” 1St eın Liederheftchen, das nicht Eva, sondern Hans
Werner VO:  »3 Tiele-Winckler herausgegeben hat.

ERLINDE VIERTEL, 500 Jahre Diakonie 1n Schlesien eın Abriß Fin evangelischer Beitrag
ZU Millennium des Bistums Breslau 1M Jahr 2000 (Jahrbuch für Schlesische Kirchenge-
schichte 830, 2001, 65—84, hier „ausklingende Erweckungsbewegung“); UTE
‚AUSE, In der Nachfolge Jesu: Diakonissen und Bibelauslegung Beispiel Fva VO  3 Tiele-
Wincklers (in Fromme Lektüre un kritische Exegese 1m langen Jahrhundert, hg. Mi-
chaela Sohn-Kronthaler u. uth Albrecht, Stuttgart 2014, 44-254) Gause ordnet Tiele-
Winckler der Erweckungsbewegung Z} wobei S1eE Einflüsse aus der Heiligungsbewegung „nicht
ausschließen“ ll

DELHEID VON AUFFE, Eva VO:  3 Tiele-Winckler (1866—1930) (in Frauen gestalten Dia:
konie, hg. Adelheid VO: Hauff, Vom bis ZU. Jahrhundert, Stuttgart 2006,
451-466); ETER /Z1IMMERLING, Starke fromme Frauen, Gießen b Basel 146 In se1iner
Dissertation meıint RANK DKE, Diakonische Evangelisation. Die Anfänge des Deutschen
GemeinschaftsdiakonieverbandeseStuttgart 2003, 69, bis FA Gründung des Ge-
meinschaftsschwesternhauses in Borken 88| Ostpreußen 1m Jahre 1899 habe CS Ur Zwel der(
meinschaftsbewegung nahestehende diakonische Schwesternschaften gegeben, den Friedens-
Ort un das Siechenhaus Elim Holstenwall in Hamburg, welches Aur lokale Bedeutung
gehabt habe. Ein Werk 1M Geist der Gemeinschaftsbewegung wurde der Friedenshort ber CIST
ach 1900 Un: bis 1906 War unbekannt, dass der Beobachtung VO Paul Fleisch
CNtISANSCN 1St. Zum Glaubenswerk (vgl. DKE, Diakonische Evangelisation, S,  9 252) wurden
Eva VO. Tiele-Wincklers Unternehmungen uch CETST allmählich dem 1908 NCu gebilde
ten Vorstand.

STEPHAN OLTHAUS, Heil Heilung Heiligung. Die Geschichte der deutschen Heiligungs-
und Evangelisationsbewegung (1874—-1909), Gießen 2005: 430f. Holthaus stellt den Friedens-
hort als Frucht der Evangelisations- un Heiligungsbewegung dar, Eva VO:| Tiele-Winckler kam
ber ErSTt ehn Jahre nach Gründung des Friedenshortes mit dieser Bewegung in Kontakt, die CITS-
en Reisen ach Wales un Keswick unternahm SIE fünfzehn Jahre nachher.
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kenburger Allianz?. Tatsächlich gab Kontakrte und Zusammenarbeit MIt all die-
SC  3 Richtungen, aber S1C gehörte weder dem Gnadauer Gemeinschaftsverband noch
dem Deutschen Gemeinschaftsdiakonieverband und hat sich auch VO der
907 aus der Heiligungsbewegung entstandenen und MITt der Berliner Erklärung
909 aus der Gemeinschafrts- und Allianzbewegung ausgestoßenen Pfingstbewe-
SUNs distanziert. Mit dem weıten, typologischen, VO  3 Frank Lüdke® anschaulich
und einleuchtend definierten Begriff „Neupietismus’ annn Iina  5 Eva VO Tiele-
Wincklers religiöses un soziales Umfeld auf einen begrifflichen Nenner bringen.
ach Lüdke pflegen Neupietisten, die auch außerhalb der Gemeinschaftsbewe-
SUuNg in Kirchengemeinden un: Freikirchen gibt, ine innige persönliche Bezie-
hung Jesus Christus, treffen sich ZU gemeinsamen Bibelstudium und bemühen
sich einen christlichen Lebenswandel in tatıger Nächstenliebe. Darüber hinaus
engagıeren sS1e sich, WI1IE die rweckten iın der ersten Hälfte des Jahrhunderts für
Außere un! Innere 1ssion mMIt dem Tie] einer Re-Christianisierung der Gesell-
chaft Weit stärker als ın der Erweckungsbewegung verbinden sich 1U  — die alten
pietistischen TIraditionen miıt angloamerikanischen FEinflüssen: in der starken Be-
CONUNS der Heiligung und der UÜbernahme Veranstaltungsformen, nämlich
mehrtägige Glaubenskonferenzen mMIit Hunderten VO Teilnehmern un ro{fs-
evangelisationen MIt populärer Musik.

ALTHER IT HIEME, Multter Eva, die Lobsängerin der Gnade (J0ttes. Leben un:! Werk der
Schwester Eva VO Tiele-Winckler, Berlin 1966 ‚erstmals 1932 278f£. Ihieme, seıit 1907 1m
Dienst der Berliner Stadtmission, kannte Multter | 2 persönlich und charakterisiert S$1e als Ver-
techterin des Mottos der Blankenburger Allianz Unum COLDUS ın Christo, das uch für
den Friedenshort galt TIhieme WI1E der Gemeinschaftsmann Alfred Rorth, der sich ebenfalls
MIi1t der Biographie VO):!  - va und Hans Werner) VO Tiele-Winckler beschäftigt hat, im Vorstand
der Stiftung Friedenshort.

FRANK LÜDKE, Neupietismus Versuch einer Begriffsbestimmung (in Was 1St NCUu Pietis-
mus? Tradition un Zukunftsperspektiven der Evangelischen Gemeinschaftsbewegung, hg.
Frank Lüdke Norbert Schmidt, Berlin 2010, 3-21); DERS.; Neupietismus eine begriffliche
Spurensuche (in Pietismus Neupietismus Evangelikalismus. Identitätskonstruktionen 1mM
erweC  ichen Protestantismus, hg. Frank Lüdke 13 Norbert Schmidt, Berlin 207 9—23) Die
Reihe „Schriften der evangelischen Hochschule Tabor“”, ın der diese beiden Beiträge erschienen
sind, publiziert als Tagungsbände die Vorträge der alle zwei Jahre stattindenden Tagungen der
Forschungsstelle Neupietismus der Evangelischen Hochschule Tabor in Marburg, welche 2006
mmit dem iel gegründet wurde, die Geschichte der LEUCICHN Erweckungs-Bewegungen rfor-
schen. Die Internetseite der Forschungsstelle informiert ber die Forschungsprojekte, bisherige
JTagungen un Veröffentlichungen, bietet ausführliche Grundinformationen ZU) Ihema Neu-
pletismus und eine Neupietismus-Bibliographie sowohl 1n chronologischer als uch 1ın alphabe-
tischer Reihenfolge: https /www.eh-tabor.de/de/forschen/forschungsstelle-neupietismus-ue-
bersicht. (Diese un alle weiteren ın diesem Aufsatz zitierten Internetseiten wurden VO mır
zuletzt August aufgerufen.)
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Es lohnt sich, Eva VOo Tiele-Wincklers im Laufe ihres Lebens immer größer
und zugleich engmaschiger geknüpftes Netz VOoO  - Beziehungen in diesem Se1-
Ner gesellschaftlich hoch geachteten Leistungen in Diakonie un: 1ss10Nn Insge-
SAaImnıct wen1g beachteten, belächelten oder Sar bekämpften Milieu’ SCHAUCI -

tersuchen, weil exemplarisch 1St für viele zielstrebige, aber nicht geradlinige
Glaubenswege pietistisch frommer Protestanten.

In den autobiographischen Schriften ”W  1€ der Friedenshort entstand“
„Der Friedenshort und die Heimat für eimatlose“ (1923) „Denksteine

des lebendigen Gottes“ 1927 „‚Nichts unmöglich!“ die weniger auf spä-
ECR Erinnerungen als auf damals och vorhandenen Korrespondenzen un Je-
weils tagesaktuellen Berichten in den hauseigenen Informationszeitschriften „Im
Dienst des Königs. Mitteilungen aus dem Friedenshort un seinen Arbeitsge-
bieten“ (seit Oktober 1913 monatlich) un „Der kleine ote des Königs. Berichte
aus der Mission den Miaos (Diakonissenmission Friedenshort, Sit7z Mie-
chowitz O/Schl in freier Folge e se1it Maärz 1923 beruhen, entfaltet Ea VO

Tiele-Winckler ihre Lebensgeschichte in der heute och evangelikalen
Christen gebräuchlichen Sprache. Diesen ode gilt entschlüsseln, ihre
Bücher als Selbststilisierung un die biographischen Werke 4U5 der Feder ihrer
Weggefährten als hagiographisch abzuqualifizieren. In den Diakonissenmutter-
häusern ein Gegenentwurf zur entchristlichten Moderne, mMan „n der Welt,
aber nicht mit der Welr“ lebte benutzte INna  — Woörter un Redewendungen der
Bibel nicht UT 1m Gebet sondern als alltägliche Umgangssprache. In der Histo-
riographie vieler Einrichtungen der Inneren un Außeren Mission entsprechen
die tormelhaften Schilderungen der Erweckung un Bekehrung, des sentkornar-
tigen Beginns, des Wachsens IM die Breite Uun!: die Tiefe“, der Gebetserhörun-
SCh un nicht zuletzt des „seligen Sterbens“ VO Schwestern un Pfleglingen,
einer biblizistischen Weltanschauung. Folgt INnan den Namen, Daten un Hin-

Von der Amtskirche wurden die Strömungen scharf beobachtet. ast jedes Jahr erschie-
nen detaillierte Berichte 1m Kapitel „Innere Evangelisation” 1m ZUETIST VO Schneider heraus-
gegebenen Kirchlichen Jahrbuch. Daraus schöpft die wohlwollend-kritische Darstellung VO  e

ARTIN SCHIAN, Die moderne Gemeinschaftsbewegung, Stuttgart 1909 Wie die Blankenbur-
SCI Allianz aufAußenstehende wirkte, zeigt die kritische Darstellung VO!  — ARTIN CELLARIUS,
Die Anfänge der Blankenburger Allianz un ihr Verhältnis ZUT lutherischen Landeskirche:
http://www.ekmd.de/attachment/aa234c9 1bdabf36adbf227d333e5305Sb/84ddb8d3654037eec
027c9cb9ft8d46c/Cellarius-Blankenburger_Allianz.pdf. Zur Gemeinschafts- Uun: Pfingstbewe-
SS aus sozial- un kulturgeschichtlicher Sicht vgl. ( CHRISTOPH BBAT, Religiöse Erregung.
Protestantische Schwärmer 1m Kaiserreich, Frankfurt New ork 1996

Beide Zeitschriften sind 1M Archiv der Fliedner-Kulturstiftung 1n Kaiserswerth vollständig VOTI-

handen, leider och nicht digitalisiert.
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welsen in der alten frommen Literatur, ann Inan Eva VO  3 Tiele-W incklers 1C-

ligiöse Entwicklung als eın schrittweises Hineinwachsen 4115 der MI1t der Konfir-
matıon besiegelten Zugehörigkeit ZUTXC evangelischen Kirche über den in Bethel
eingenommenen Standpunkt der Positiven Theologie, 1n Kreise der (semein-
schaftsbewegung und VO  - der ersten Tersteegensruh-Konferenz über Keswick ZUrL

Blankenburger Allianz nachvollziehen und ihre Lebensgeschichte bisher nicht
gesehene Zusammenhänge erganzen. Wo immer S$1e hinkam, knüpfte S$1€e Kon-
takte wechselseitiger Unterstutzung un Förderung. AÄAus diesem Milieu Ka

krutierte S1E ihre Schwestern und Mitarbeiter VO  —_ den Anstaltspfarrern über die
Lehrer bis den Handwerkern. Umgekehrt half sie beim Autfbau Multter-
häuser. Paralle]l ZU Auf- und Ausbau ihrer sozial-diakonischen Unternehmungen
intensıivierte S$1E ihre schriftstellerische Tätigkeit, schrieb Zeitschriftenbeiträge,
se1it 913/23 VOL allem für die eigenen Hausmagazıne, hielt Vorträge un: Bibel-
kurse. Nachdem ihr ererbtes Vermögen aufgebraucht, beziehungsweise durch die
Hyperinflation ach dem Ersten Weltkrieg vernichtet WAITrL, unterhielt S1E ihre Un
ternehmungen als SOSCHANNTC Glaubenswerke 7E großen eil aus eld- un
Sachspenden, die VO Freunden un Förderern AUS$S den Gemeinschafts- und AÄRN
lianzkreisen für den Friedenshort und die Kinderheimaten ZU eil über den
913 gegründeten Sternenbund gesammelt wurden. Dabei WAar S$1€e immer auf
größtmögliche Unabhängigkeit bedacht.

E E  LE W LTE
R

14
-g‘ 1

FEA E

1913 E  Bibelkurs M1t Multter Eva (Bild Archiv der Deutschen Evangelischen Allianz
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1854 hatte der evangelische, AUS verarmtem ostpreußischem del stammende
Leutnant Hubert VO  — Tiele die katholische oberschlesische Großgrund- und Berg-
werksbesitzerin Valeska VO inckler geheiratet un! WAar damit in den Kreis der
reichsten Magnaten aufgestiegen”. Der Ehe CNISPraANSCNH NCunNn Kinder, darunter als
achtes Vva, katholisch getauft VO! befreundeten Stadtpfarrer VO  — Ratibor, dem Ka-
nonikus Franz Heide Kartholische Taufpatin War iıne Gräfin Henckel VOoO  - Don-
nersmarck. Systematischer Religionsunterricht fand nicht Valeska VO  3 Tiele-
Winckler, WI1IE S1E ach der Namens- un! Wappenvereinigung hiefß, erzählte ihren
Kindern biblische Geschichten und betete MIt ihnen. Sie starb Marz 1880 in
Berlin, die Familie in ihrer 873— 876 errichteten, pomposen Stadtvilla, dem Pa-
lais Tiele-Winckler‘®, Regentenstrafße 15 umbenannt in Gro(ßadmiral-Prinz-
Heinrich Str. 21 SEIt 19  I Hitzigallee, ungefähr Rande des heutigen Kulturfo-
rums) die W/intermonate verbringen pflegte. Damit WAar vas religiöse
Sozialisation jah beendet. Die Dreizehnjährige litt doppelt schwer unNnfer dem Ver-
lust der Mulrtter und dem Mangel tröstender Glaubensgewissheit. Ihr Vater e1ra-
CeiCc Februar 1883 Kose räfin VO:  — der Schulenburg‘‘. Diese kümmerte sich

“ Zur Genealogie der Familie Tiele-Winckler: KUZIO-PODRUCKI, Die Tiele-Winck-
lers. Fine Oberschlesische Kohle- und Stahlaristokratie, Tarnowskie GörYy jel 2007; (SERS
HARD MEYER, Fva VO Tiele-Winckler, Ulm 1967, 3845
10 "TER WOLLSCHLÄGER, Nachrufauf eın Palais (Mitteilungen des ereins die Geschichte
Berlins, Jg Nr.1; Januar 1971, 12-16). Grundrisse un Querschnitte 1N: Allgemeine
Bauzeitung Jg.42, 1877, lext- und Tafelteil Blatt 65-68 Online http://anno.onb.ac.at/
cgicontent/module/abz.p.?ai  E  —abz&datum= 8778&ciiz:  E  — 17576&ref=2; http anno.onb,
ac‚at/cgi-content/module/abz.pl?aid=abz&datum= 18778&iz=1Z000175778&cref=2; http://anno.
onb.ac.at/cgi-content/module/abz.pl?aid=abz&datum= 8778& iz  12000 17578 &ref=2;
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/module/abz.pl?aid=abz&datum=18778&iz=1Z00017579&ref=2.
Hubert VOINl Tiele-Wincklerverkaufte das Haus die Königlich-Spanische Kegierung, die 1890 TSE-

mals einen Botschafter (bis dahin ULr Gesandte) nach Berlin entsandte und eın repräsentatives Bot-
schaftsgebäude suchte. Erster residierte Felipe Mendez de Vigo ()stavio von 1893 bis 1900 1Im „Da-
lacio Tiele-Winckler“. Das Haus wurde damit ZUTXC Keimzelle des NeCUuU entstehenden Diplomatenviertels

Tiergarten. Siehe dazu www.berlin-lese.de/index.php? article_id 427, ferner OCÖOÖN, Die
DE{ Spanische Botschaft in Berlin (1938—-1943), Magisterarbeit Kunstwissenschaftlichen Insti-
CULt der Technischen Universität Berlin, 1989 (http://journals,ub.uni-heidelberg.de/index.php/kb/
article/ view/ 1380/5236) Fvas Bruder Franz-Hubert wohnte spater iın der 1889 blS 1890 den
jüdischen Bankier James Saloschin erbauten, nicht weniger prunkvollen illa, Tiergartenstrafße 20,
ebenfalls E noblen Diplomatenviertel, Familientage abhielt, denen alle mündigen Famili-
enmitglieder, natürlich uch Eva VO!]  - Tiele-Winckler, erscheinen USSTICNM. Beschreibungund Bilder
Deutsche Bauzeitung26, 892, He:Z 8587 unı (https://opus4.kobv.de/opus4-btu/frontdoor/
index/index/doc1Id/2386, hier: Dokument

Rose VO)]  b der Schulenburg (1847-1930) war Hofdame der 1877 verstorbenen Prinzessin
VvVon Preußen SCWCSCH, der (sattin des Prinzen Karl,; eines Bruders König Friedrich Wilhelms
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energisch die Erziehung und Konfirmation der beiden Jungsten, noch 1m Eltern-
Aaus lebenden Kinder, Fva und Klara (1868—-1946), während die älteren Geschwister
anscheinend in den auswartigen höheren Schulen konfirmiert worden sind!* Eva hatte
sich zunächst dagegen gewehrt, fand aber in der Woche VOT dem EFSteEN Advent 1883
beim Lesen Neuen Testament, Joh. 0,23=27 die Stelle VO: Guten Hıirten
lebenswendenden Glauben Jesus Christus, wofür ihr der Begriff der Erweckung
oder Bekehrung freilich och fehlte. !$ CEISTICHN Advent ging S$1Ce ersten frei-
willig ZUT Kirche, höchstwahrscheinlich ZULE Kirche St. Martthäus in der Nachbarschaft
des Palais Tiele-Winckler, die VOT der 895 eingeweihten Kaiser-Wilhelm-Gedächt-
niskirche den Charakter einer Hofkirche hatte. Bis Juni 1884 dort noch der „Ju-
therische Pietist”, WI1E sich selbst annte, Karl Büchsel IET 1803— als erster Pfar-
IO im Amt. Schon als Landgeistlicher in der Uckermark eın Erweckungsprediger, hat

in seinen Berliner Amtsjahren den großbürgerlichen und adligen Mitgliedern seiner

Personalgemeinde ber Sünde und Gnade durch Jesus Christus, Bekehrung und Hei-
ligung 1N$ Gewissen gepredigt und reichlich Spenden und Engagement erwirkt das
FElisabeth-Krankenhaus und die Gossner-Mission, denen als Direktor vorstand.!*

Als die mecklenburgische Prinzessin Cecilie 1905 den preufsischen Kronprinzen Wilhelm hei-
FateLtc, wurde die verwıtwete Freifrau Kose VO: Tiele-W inckler ihre Oberhofmeisterin (Platz
1m Hofrangreglcrncnt MIt dem Titel Exzellenz).
12 Den Elementarunterricht erteilten Hauslehrer. Die Brüder besuchten anschliefßend das
nommıierte Pädagogium ın Putbus aufRügen, TAanz Hubert, Walther un: Günther haben ın Bonn
estudiert. (Kaiser Wilhelm I1 IXZTE/9 benfalls Student der von seinem Urgrofsvater SC-
gründeten Universität un hat als Konkneipant 1 Corps Borussia bei Hubert VO  — Tiele-Winck-
lers Mensur zugesehen: ILHELM IL., Aus meinem LebenDBerlin Leipzig
164) va VO:  5 Tiele-Winckler erwähnt in ihrem Beitrag m: Hans-Werner VO: Tiele-Winckler.
Herausgegeben ZU! Besten der „Heimat für Heimatlose“, Wandsbek 1915 22 dass ihr Bruder
Hans-Werner (1865—-1914) VOT seiner Konfirmation VO'!  —3 Putbus auf die Klosterschule
worden Se1: „Denksteine des lebendigen Gottes”, Gießen U, Basel 1963, 24, S$1e Uteld 1
Harz Hans Werner taucht tatsächlich 885/86 1n den Jahresberichten der Preußischen Königli-
chen Klosterschule Ufeld auf. Sicher gehört den Schülern, die dort VO!  —; Pastor Wilhelm Zwick
konfirmiert worden sind. Unter seinen Mitschülern 1n der Prima War Hans | Johannes| VOoO  —

Bismarck-Bohlen, dessen alterer Bruder 1880 Helene vVon Tiele-Winckler geheiratet hatte
(https: /archive.org/stream/mitteilungenzur00khgoog/mitteilungenzur00khgoog_djvu.txt).
13 Nach ARKU! ATTHIAS, Bekehrung un Wiedergeburt (in Geschichrte des Pietismus, Bd.4
Glaubenswelr un Lebenswelten, Göttingen 2004, 49—79 ordert der Pietismus die Bekehrung
1 Sinne der Umkehr VO: gottfernen Sündenleben un ein bewusstes, willentliches Ergreifen der
Mi1t der Taufe Z W: zugesprochenen, ber VO:! Menschen noch anzunehmenden Rechtferti-
gungsgnade als Voraussetzung für die geistliche Wiedergeburt.

MICHAEL HÄUSLER, arl Büchsel (  ) Der Landgeistliche in der Hauptstadt (in
Protestantismus iın Preußen, 3: hg. Michael Häusler u. Jürgen Kampmann, Frankfurt
2013, 97-120)
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„Zeitlebens blieb die Aufforderung A wirklichen Bekehrung das Hauptanliegen
seiner Predigt. Er traf sich hierin MIt den Kräften der Erweckungsbewegung: 15 Im
Frühjahr 1884 wurde Eva VO  y Tiele-Winckler ın Berlin konfirmiert, Jein Tag PCI-
sönlicher Weihe un Hingabe un eın freudiges Bekenntnis des Glaubens, der mır

innerem Erleben geworden WAar 16 aber nicht, WI1e SCWESCHL ware, 1n
der St. Matthäuskirche: auch nicht, W1eC INa  e aufgrund der Beziehungen ihrer Eltern
noch annehmen könnte, 1ım Dom, sondern wahrscheinlich Hause, S1C ank-
heitshalber aufdie Konfirmation vorbereitet worden ISt.

Doppelstrom der Liebe Eva VO  —j Tiele-Winckler die bei der Bekehrung
gleichzeitig MITt der dankbaren Erwiderung der Gottesliebe sich einstellende Liebe

allen ebenso VO (Gott geliebten Mitmenschen, Was übrigens in der Heiligungs-
bewegung als eın Kennzeichen der iedergeburt angesehen wird. Von Anfang

Eva VO  — Tiele-W incklers Menschenliebe SAILZ konkret auf die Armen in Mie-
chowitz gerichtet. 886 schrieb S$1e das Gedicht „Volk meiner Heimat in Nebel un
Rauch Dir bleib ich Creu bis ZUIN etzten Hauch vr  «13 das der Miechowitzer Mit-
telschullehrer Josef Schmidt 1930 Vvertont hat, un!: einem „Heimatlied der
Oberschlesier“ geworden LSt.

Erste Versuche, sich 1im Schloss Miechowirtz über die übliche Armenspeisung hi-
HNaus Bedürftige kümmern, wurden VO: Vater zunächst unterbunden. Fva
beschäftigte sich INteNSIV MmMIıt der Bibel und entdeckte In der Bibliothek ihrer VCI-

storbenen Mutter den schon Vo  — Martin Lucther und VO  — Pietisten WIe Jersteegen
15 HERMANN "TRATHMANN, Büchsel, arl (Neue Deutsche Biographie NDB| Z E9755; ST D
723), 1er 723

EvA VON TIELE-WINCKLER, Nichts unmöglich! Erinnerungen un Erfahrungen, Aufl. Dres-
den 0,J

Eva VO  - Tiele-Winckler 1St ın den mikroverfilmten Kirchenbüchern 1m Evangelischen Lan-
deskirchlichen Archiv 1n Berlin nicht 1n die Konfirmationslisten eingetragen. Von M1ır durchge-
sehen wurden: Mikrofiche Nr. 2954 Tiergarten-Friedrichswerder, St. Matthäus, Konfirmatio-
NCn ZNr. Ü1T Berlin Stadt L, Oberpfarr- un: Domkirche, Konfirmationen
SNr. 55723 Berlin Stadt E Oberpfarr- un Domkirche, Parochial, Konfirmationen
Sn 887
18 1e e1M vermeintlichen Londoner Nebel wird sich uch 1ın Miechowitz 5Smog gehan-
delt haben Vielleicht wurden die Miechowitzer Güter SAamnıtL Schloss un Park uch deswegen
ZU. Leidwesen der Geschwister 1906 VO'  3 Tanz Hubert VO!  - Tiele Winckler die Preußen-
grube verpachtet un! VO dessen einzıgem Sohn Claus Hubert, der WIE Eva lungenkrank
un lange Zeit 1n Davos in Behandlung WAaTr, 923/25 verkauft.
19 EINRICH SCHYMA, Das oberschlesische Industriedorf Mechrtal Miechowitz Beuthen
OS) in seinem kommun en, sozialen und kulturellen Leben zwischen den beiden Weltkriegen.
Veröffentlichungen der Forschungsstelle Ostmitteleuropa, hg. Alfons Perlick, Reihe B: Nr. 23
Dortmund 1974,
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un!: Johann Arndt hoch geschätzten mittelalterlichen Mystiker Johannes Tauler,
der S$1€e „die Notwendigkeit des Sterbens in bezug auf das eigene natürliche Leben“
gelehrt habe.“9 Bereit, sich VO  ; allen irdischen Bindungen befreien, damit hris-
CUS in ihr Gestalt annehmen könne, W ar S$1C schon als Siebzehnjährige entschlossen,
niemals heiraten.

In den ersten Ehejahren hatten Valeska un: Hubert VO  am Tiele-Winckler eın
Andachtsbuch für ihre Kinder MIt /Zitaten pädagogisch wertvoller Bibelstellen —

sammengestellt. Die VO der Multter abgeschriebene Strelle Jes. 71 „‚Brich dem
Hungrigen ein TOL un! ie, 1m Elend sind, führe in das Haus“! fasste Fva Nu.  e}

als direkte persönliche Berufung auf. Zielgerichtet lernte S$1e die polnische Sprache,
Niähen un Stricken, verzichtete aufBedienung, selbstständig werden, un
versuchte sich seelisch abzuhärten, indem $1€ ZU Beispiel beim Abdecken eines
Pferdes zusah.

Ihre Cflg8t€ Vertraute in dieser EeIt War ihre Schwester Helene (1861-1933),
die S50 den Graften Friedrich KarlVo Bismarck-BohlenZ 901) geheiratet
hatte. ]Dieser WAar Ofhzier anderem W1€ Hubert VO Tiele-Winckler in der
Garde du Orps bis als ajor seinen Abschied nahm, ach dem Tod se1-
NCcs Vaters 894 Gut und Schloss Karlsburg bei Greifswald übernehmen. NSein
Vater Friedrich Alexander VON Bismarck-Bohlen — 894) WAar Mitglied des Jo
hanniter-Ordens, se1it 879 Präsident der Evangelischen Allianz, Förderer des POIN-
merschen Gebetsbundes und der Schriftenmission“. 1858 hatte er Johann Hinrich
Wichern mıiıt einer Spende VO [010180 Talern dlC Gründung des Johannesstiftes 1in
Berlin ermöglicht. Helene hatte also 1n iıne Familie eingeheiratet, iın der erweckli-
che Frömmigkeit un: ngagement für die innere ission Tradition hatten.

EvVA VON TIELE-WINCKLER, Nichts unmöglich! (s Anm. 16),
Der Schriftzug „Die, 1m FElend sind, führe ın das Haus“ Krankenhaus Valeskastift all-

gebracht. Fotos 1: ZABELLA WOjCIK-KÜHNEL, Oberschlesischer Engel der Barmherzigkeit.
Über das Leben Mutter Fvas aus Miechowitz, Düsseldorf 2017, Dieses uch Z 7016 1Im
Oberschlesischen Landesmuseum ın Ratingen-Hösel gezeigten Ausstellung „Den Armen un
Leidenden ZUr Hiltfe Mutrtter Eva ihr Glaube und Leben“ enchält zahlreiche, ZU!] großen il
erstmals publizierte Fotos. Wie 1n Berhel bekamen die Häuser ım Friedenshort un die
Zimmer 1m Schwesternhaus Zionsstille aussagekräftige, teils biblische Namen. uch in den Kin-
derheimaten die Wände M1t Satzen AUS der Bibel beschriftet, meist ach der Lutherüber-
SCLZUNG,; ber uch nach Schmoller oder der Miniaturbibel VOoNn Schlachter (vgl Anm. 83) Heute
stehen die Bibelsprüche in polnischer Sprache den erhaltenen Gebäuden.
272 NORBERT USKE, Pietismus und euzeit. Ein Literaturbericht für den Bereich derCI”
schen Kirche, VOT allem für das Gebiet der heurtigen Evangelischen Landeskirche Greifswald (Pie-
tiSmMus un! Neuzeit. Ein Jahrbuch ZUTLC Geschichte des NCUECICH Pietismus PuN| 13, 1987, 148)
Allgemeine Lexika WwWI1eE die NDB verzeichnen NUur Bismarck-Bohlens militärische arriere.
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ber Christi Himmelfahrt der Feiertag fiel 885 auf den Mai iSt Eva
drei Tage ın Bethel“* bei Pastor Friedrich VO  — Bodelschwingh 183 910) Gast.
Den Kontakrt hat ihre Freundin 1sa VO Zedlitz-Trützschler (1864—-1924)?* VCI-

mittelt, die die Absicht hatte, ine Schwesternausbildung in Bethel machen. ]_.isas
Familie War VO  3 der Erweckungsbewegung gepragt. Kirchgang, Hausandachten,
Tischgebet, welche FEva VO  . Tiele-Winckler 1n ihrem Elternhaus schmerzlich VCI-

mi1sst hatte, bei Zedlitz-Trützschlers selbstverständlich. Vermurtlich kannten
und besuchten sich die adligen Familien gegense1lt1g. Lisas Vater, Robert Graf von
Zedlitz unı Trützschler (1837-1914)?, der der Vorstandsvorsitzende der Stif-
tung Friedenshort wurde, WAar se1it September 1881 Regierungspräsident in Oppeln
und hielt schon VO  « AÄAmts Kontakt den Magnaten.

ach der Begegnung MmMıt Bodelschwingh, den SIl spater den „Apostel der
Liebe“?6 NNCT, hat Eva DUr noch den einen Wunsch, ebenfalls bei ihm lernen.
Von Berthel fährt S$1C ihrer Schwester ach Düsseldorf. Vas Alteste Schwester
Franziska (1855-1927) hatte 1876 den Freiherrn Hans ermann VO  —$ Berlepsch
23 Die Rheinisch-Westfälische Anstalt für Epileptische Bethel, das Diakonissenmutterhaus Sa-
‚pun die Diakonenanstalt Nazareth lagen bei ihrer Gründung 1m Amtsbezirk Gadderbaum
bei Bielefeld. Sie entwickelten sich Bodelschwinghs Leitung einer „Stadt der Barmher-
zigkeit” MmMit mehreren Tausend Einwohnern, die se1ıt 1892 die eigene „Zionskirchengemeinde
lutherischen Bekenntnisses“ bildeten, und die 1900 als Amtsgemeinde Gadderbaum
ommuna| selbständig wurde. Seit 1973 1St Bethel eın Stadtteil VO:  3 Bielefeld 1mMm Stadtbezirk Gad-
erbaum.
24 Die 1mM Personenregister des Bandes Protestantismus in Preufßen (vgl. Anm.]1) angeführte Eli-
sabeth VO.  3 Zedlitz-Trützschler (1856-1888) 1St eine andere Person! va Von Tiele-Wincklers
Jugendfreundin Lisa wurde Diakonisse in Bieleteld. Sie hatte wel Brüder und drei Schwestern.
Der Älteste, Robert3 veröffentlichte 1923 eın sehr kritisches Buch ber seine „Zwolt
Jahre deutschen Kaiserhof“. Ruth (1867-1945) heiratete 1886 Jürgen VO. Kleist-Retzow,
dessen Familie CN miıt der Erweckungsbewegung in Pommern verbunden WAäTr. Sie engaglertesich in der Bekennenden Kirche un wurde eine „Mutter des Widerstands“ Hitler. Siehe
PETER IMMERLING, Starke fromme Frauen, Gießen 1996, 471 Marie-Agnes P 869—-1926),
heiratete ermann VO  3 TIresckow. Ihr Sohn Henning VO:!  » Tresckow War gleichfalls 1ım Wider-
stand. Gewiss kannte Eva VO.  } Tiele-Winckler uch Lisas Geschwister.
25 ELMUT NEUBACH, Zedlitz-Irützschler. Robert Graft von (in Beiträge einem biographi-
schen Lexikon der Deutschen aus dem Raum der Provinz Posen. Nach den Znın der
Zeitschrift „Der Kulturwart“ von oachim Heinrich Balde herausgegebenen „Posener Biogra-phien“, hg. der Kommission für die Geschichte der Deutschen in Polen. Herne 2003, 204
207) Gerhard Meyer zählt eın Dutzend Namen schlesischer Adliger aus der Gemeinschaftsbe-
wegung auf, denen Zedlitz-Trützschler nahestand. Siehe GERHARD EYER, Eva VO:  3

Tiele-Winckler, Ulm 967 19£.
26 EvA VON TIELE-WINCKLER, Denksteine des lebendigen Gottes. Aufzeichnungen selbsterleb-
ter Führungen, Gießen Basel 1963,
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(1843-1926) geheiratet, der VO  — 13879 bis 1877 Landrat iın Kattowitz SCWCESCH 1St.
1881 wurde Vizepräsident iın Koblenz, 884 Regierungspräsident in Düsseldorf,
1889 Oberpräsident der Rheinprovinz, 1890 Minister für Handel un Gewerbe.
1896 AauUs dem Dienst geschieden, hat sich als Privatmann weıter für Arbeiter-
schutz und Sozialreformen eingesetzt. Im Alter haben Franziska und Hans VO  3 Ber-
lepsch ihrer Jüngsten Tochter Jutta erlaubt, mehrere Pflegekinder aufzunehmen.
Daraus wurde 1917 die Kinderheimat Seebach 1ın Ihüringen. Jutta wurde Frie-
denshortschwester und baüute 1922 neben dem Park des Elternhauses eın eıgenes
Haus, auch Evangelisationsversammlungen und Sonntagsstunden abgehalten
wurden, nachdem S1€, WI1E Hva VO  } Tiele-Winckler in „Nichts unmöglich‘ berich-
LOL: durch ıne Mitarbeiterin „1N die Kreise der Kinder (sottes hineingezogen wurde,
die sich „Versammlung” nennen“ ıne Formulierung, die auf kritische IDistanz
den geschlossenen Brüdergemeinden schliefßen lässt“”. Mirt dem Schwager Hans Vo  3

Berlepsch macht S1C 1m August 1885 einen Spaziergang ach Düsseltal der Ret-
tungsanstalt, die 1822 VO: Gratfen Adelberdt VO  3 der Recke-Volmerstein 1m säkıu-
larisierten Trappistenkloster gegründet worden W: verwahrloste Waisenkinder
„VOTr zeitlichem und ewıigen Verderben“ FLn Unter dem hohen Kreuz auf dem
Anstaltsgelände fühlt S1e sich abermals deutlich VO  — Jesus gerufen. Gespräche MIt
dem sozialpolitisch aktiven, konservativen Politiker VOoO  $ Berlepsch bestärken S$1e in
dem illen, sich das soziale Elend engaglieren.

EVA VON TIELE-WINCKLER, Nichts Unmöglich! (s Anm. 16) Z Die SogeNaNNtenN Darbys-
tcen glaubten ach dem prämillenniaristischen Dispensationalismus des Iren John Nelson Darby
(1800—1882), dass S$1C ZUTLC „Brautgemeinde” wiedergeborener Christen gehören, die VO Jesus
Christus schon VOT dem Endgericht in den Himmel entrückt werde, wenn wiederkomme,
seın Tausendjähriges Reich errichten. Es gab in Deutschland VOT 1936 7wel SCLTENNTIC Aus-
pragungen der Brüderbewegung. Die „geschlossenen Brüder' trafen sich dem Namen „Ver-
sammlung” hne amtlichen Pastor (allgemeines Priestertum) DA Bibelstudium un sonntägli-
chen Gottesdienst MIt „Brotbrechen“ 1n Absonderung VO  — den Unbekehrten.
Generalleutnant Georg VO:  3 Viebahn (1840-1915) arbeitete seiner Zugehörigkeit den
exklusiven Elbertelder Brüdern in der Evangelischen Allianz mıiıt, die ÖT ZW ar nicht als Urganisa-
t10nN, ber als Forum VO  ; Menschen, die ZUFC geistigen Gemeinde Jesu Christi gehören, schätzte.
Zu den „oftenen“ Brüdern, die mıit anderen Gemeinschaften un! Kirchen zusammenarbeiteten,
gehörte der Evangelist und Missionar Friedrich Wilhelm Baedeker 1823—- 906) Baedeker und
VO  - Viebahn gaben VOT dem Ersten Weltkrieg in der Blankenburger Allianz den Ton an. Hans
Werner VO:  — Tiele-W/ inckler hat MIit ihnen zusammengearbeitet, ZU Beispiel bei der Gründung
der Allianz-Bibelschule 1m Maärz 1905 Der gleichnamige Sohn des Darbysten Georg Von Viebahn
hat 1914 Gudrun VO:! Tiele-Winckler, eine Tochter VO:!  - Fvas Bruder Walther. SOMLIt eine Cou:
sine Jutta VO:!  3 Berlepschs, geheiratet. kFine Tochter des Generals, Christa VO)!  3 Viebahn, hat sich
1914 VO.  3 der darbystischen Versammlung Josgesagt und 1St wieder in die Landeskirche einge-
FFrn Mit Unterstützung VO:  - Eva VO):  w Tiele-Winckler gründete S$1CE 1924 ihre eigene Schwes-
ternschaft un 1927 das Diakonissenmutterhaus in Aidlingen.
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Im Urlaub MIt den Eltern iın St Moritz esucht va die Bergkirche, die
Predigt des reformierten Pfarrers Delapierre“® über das Evangelium Joh AB
nachhaltigen FEindruck hinterlässt, 4ass S1C vierz1g Jahre spater in ihrem Buch
„Geisteswirken 1MmM cräglichen Leben“ davon berichtet: „Der alte Mann miıt dem
weilßen art rief wieder un: wieder ın die dichtgedrängte Kirche hinein: ‚Ihr
MUsset VO geboren werden!‘ Iranenüberströmt sah ich viele der reichen,
vornehmen, MIt Spitzen und Juwelen beladenen Frauen dieses eleganten Welrt-
bades hinausgehen das Wort hartte eingeschlagen! In jedem Herzen hallte
wider: Ihr muSsseL VO geboren werden!““? Während die lutherische Or-
thodoxie Rechtfertigung un: Wiedergeburt als MIt der Taufe e1in für alle Mal VoO  ;

Gott dem Menschen zugesprochen erachtet, übernimmt Eva VO Tiele-W inckler
dieser Stelle die calyvinistisch-reformierte Sicht. In dem Büchlein, das im S  ınne

ihrer Erfahrungstheologie Glaubens- un: Lebenshilfe vermitteln soll, beschreibt
S1€E, WI1e  on der Heilige Greist bewirkt, dass der Mensch seinen verlorenen Zustand
un die Erlösung 1mM Opfertod Christi erkennt, seine alte diesseitige Lebensan-
schauung aufgibt und, nachdem sich selbsrt MI1T seinem freien illen dem i
len Gottes überantwortet at; einem Menschen, einem ind Gottes
umgestaltet wird: „Das Kreuz 1St NSCIEC Geburtsstätte“ Damit vertritt S1e ine
pietistische Position.

Sommer 1886 wieder bei Hans un! Franziska VO Berlepsch 1ın Düsseldorf
verfasst Eva auf Wunsch des Vaters einen detaillierten Plan für ihre Zukunft.

Robert VO  - Zedlitz-Trützschler hat 1im Juni 1886 das Amt des Oberpräsiden-
ten der preußischen Provinz Posen un bald darauf den Vorsitz in der Ansied-
lungskommission aNSCLFELCN. In der Provinzhauptstadt Posen hielt Fva ihre
Nachtwache bei einer herzkranken Patientin. Sie WAar bei Zedlitz-Trützschlers

Besuch un! MIt der Freundin 184 un der Oberin des Posener Diakonissen-
mutterhauses beim Generalsuperintendenten Z Tee eingeladen (womöglich
ine Art Berufsberatungsgespräch?), als eın Ote klingelte, der die Bitte iıne
Nachtwache überbrachte. Weil dl€ QOberin keine Schwester Verfügung hatte,
bot Eva A einzuspringen  30' Der Generalsuperintendent WAar Johannes Hesekiel

28 Fotos VO Pfarrer Delapierre 1mM Staatsarchiv Graubünden ın der Fotosammlung Lienhard
Salzborn den Dignaturen 091a+b und 046.Das Digitalisat
des Katalogs 1St 1m Internet recherchierbar: PDF| Fotosammlung Lienhard Salzborn.
29 EvA VON TIELE-WINCKLER, Geisteswirken 1m räglichen Leben, Gieflßen Basel
A() EVA VO  z TIELE-WINCKLER, Zum degen berufen. Entstehen un: Wirken des Friedenshortes,
Lahr-Dinglingen°1990, 29f. Die Begebenheit 1St also nicht, WI1E USE, Eva VO.:  - Tiele-Winckler
(s. Anm. meint, 11UFTLC mündlich tradiert.
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(1835—-1918)°, der gleichen €e1It wI1e Lisas Vater se1ine TLCUC Stelle 1n Posen A1Il-

hat un MIt der Oberin Johanna Bade 1831- Yl 1)32 dienstlich Ceun

harte. er Diakonie galt se1ın besonderes Interesse, wurde spater Vorsitzender
1m Kuratorium des Diakonissenmutterhauses. Bevor GT ZU Leiter der Posener
Provinzialkirche der Altpreußischen Union berufen un Generalsuperintendent
SOWl1eEe Oberpfarrer der St. Paulikirche ın Posen wurde, 1St Hesekiel Reisepre-
diger des Rheinisch-Westfälischen Jünglingsbundes, Gefängnisseelsorger 1n El-
berfeld, VOoO 863 bis 1868 Keiseagent des Zentralausschusses für Innere ission
un Mitarbeiter Johann Hinrich Wicherns SCWESCHL, zuletzt Pfarrer der Arbei-
tergemeinde Sudenburg bei Magdeburg. Zu den Anstalten der inneren Mission,
die besonders gefördert hat, gehörte Berthel.

So hart Eva VoO  — Tiele-W inckler also schon in den achtziger Jahren Vertreter der
Erweckungsbewegung un Einrichtungen der inneren ission kennengelernt.

1887 besuchte S1e wiederum die Verwandten in Düsseldorf und fuhr VO dort
Maärz SE Ausbildung ach Becthel. Neue Schwestern wurden den

Schwesterntagen SESTtEN Sonntag 1m Monat eingekleidet, Eva demnach
April Sarepta hatte 1887 eLWwWAa 450 Schwestern, mehr als die Hälfte Bauerntöch-
ECI; eın Dritrtel aus Handwerkerfamilien,e Prozent aus Kaufmannsfamilien und
sieben Prozent IMI1t steigender Tendenz Au Arbeiterfamilien. Sie kamen ZU grO-
en eil 4aUls den Dörfern, die Hauptorte der Minden-Ravensberger Erweckung
SCWESCH1 sind also VO  ; erweckten Eltern, Pastoren un Lehrern CErZOSCH
worden. Die Konfession spielte keine Rolle, Lutheranerinnen AaUs dem Ravens-
berger Land, Reformierte aus dem Fürstentum Lippe und Altlutheranerinnen WUTrT-

den gemeinsam unterrichtet un! feierten gemeinsam Abendmahl Auf Außensta-
tionen durften S$1€E die Kirche ihrer Wahl besuchen, MI1T den jeweiligen Pfarrern

GÜNTHER CHAMMERT, Hesekiel, Johannes arl Friedrich (in Beiträge einem Biographi-
schen Lexikon s Anm. Z 8486
372 GÜNTHER SCHAMMERT, Bade, Johanna (in Beiträge einem Biographischen Lexikon s
Anm. Z51; 23£.) Nichrt verwechseln MI1t der Kaiserswerther Diakonisse Johanna Baade die
VO.  »3 1876 bis 1896 das Mädchenwaisenhaus in Altdorf bei Ple{s eitete und Schwester Eva in den
Anfangsjahren des Friedenshortes eine mütterliche Freundin geworden 1St. Von beiden gibt 6S
Akten ım Archiv der Fliedner-Kulturstiftung in Kaiserswerth. Johanna ade War 1865 Probe-
schwester ın Kaiserswerth, bevor S1C in Posen eingesegnet und 1 neugegründeten Di:  OoOnissen-
haus sofort als Oberin eingesetzt wurde ilmar Herden (s Anm 131), 16, chreibt falsch
Bade Baade.

HRISTIANE ORCHERS, Die Diakonissenschaft Sareptas. Ekine statistische Untersuchung
den Probeschwestern, Hiltfsschwestern und eingesegneten Schwestern der Diakonissenanstalt
Sarepta 1n Bethel/Bielefeld (in Berhels Mission [1] Zwischen Epileptischenpflege un Hei-
denbekehrung, hg. Matrtrthias Benad, Bielefeld 200 1P 8
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Wal Toleranz vereinbart. Bodelschwingh selbst WAar schon durch seine Multter CI-

wecklich epragt. Er hatte als Gutsverwalter der Freiherren VO  ’ Senfit-Pilsach in
Pommern seın Erweckungserlebnis bei der Lektüre des Traktats „Ischin der Chi-
nesenknabe“ IN der Basler Mission. Im anschließenden Theologiestudium hatte
ih VOT allem arl August Auberlen Basel beeindruckt. Von den Mädchen oder
auch kinderlosen Jüngeren iıtwen, die in das Mutterhaus Sarepta eintraten, WUT-

den Frömmigkeit, Opferbereitschaft, Gehorsam, Gesundcheit und eın freundliches
Wesen, aber keine höhere Schulbildung verlangt. ach eın bis maximal Zwel Jah
ICH als Probeschwester IMUuUssSIeEN S1iE sich vier Jahre als Hiltsschwester auf verschie-
denen Stationen bewähren, ehe SIe; WenNnNn alle Schwestern, miıt denen SIiE bis dahin
zusammengearbeitet hatten, zustimmten, Diakonisse eingesegnet wurden, Was

in der Regel eine Entscheidung auf Lebenszeit WATr. Zu Bodelschwinghs Leidwesen
bekam SuUL Ww1e keinen Diakonissennachwuchs 4015 höheren Ständen, Pfar-
rerstöchter für ihn „weilfse Raben“+ Nachdem der Johanniterorden die Mult-
terhäuser aufgefordert hatte, ihm freie Schwestern auszubilden, die dann 1ın Not-
und Kriegszeiten auf Abruf bereitstünden, un!: auch Sarepta selbst Hilfskräfte
brauchte, WeNnNn 1im Kriegsfall Diakonissen Z Lazarettdienst eingezogen WUr-
en, hat Bodelschwingh 1880 die Möglichkeit geschaffen, „Freie Hiltsschwestern“
auszubilden, die nicht Diakonissen werden mussten. uch sollten Frauen „STACtt
sich MI1t Spitzenhäkeln un Batistschnupftücherzeichnen un: dergleichen be-
schäftigen für den Dienst der Krankenpfiege die technische Ausbildung erhalten,
damit nicht bei jeder Gelegenheit, wenn Vater, Multter oder Verwandte ank sind,
Diakonissen gerufen werden müssen“  35 DerJohanniterorden bezahlte die Ausbil-
dungskosten für die VO  — ihm vermittelten Schwesternschülerinnen, die ihm
hinterher dienstverpflichtet Die „freien Hilfsschwestern“, die Aaus ohl-
habenden höheren Ständen kamen, wurden unentgeltlich un ohne konkrete
Verpflichtung ausgebildet. Das Mutterhaus freute sich, WEeNnNn die Familien reiwil-
lig spendeten (was Tiele-Wincklers Öfters taten) un die ausgebildeten Kran-
kenschwestern 1ın Notrfällen auch tatsächlich Hilte kamen. Dabei sollten ihnen
nach Möglichkeit leichtere Aufgaben übertragen un keine epileptischen Fälle
oder verwundete Soldaten ZUSCEMULE werden. Sehr viele Hiltskräfte wurden bei
den SOSCNANNTCH Sommerpflegen iın Sassendorf un Salzuflen gebraucht, Kin-
erheilanstalten un Kindererholungsheime, die den Sommer über Hunderte

34 ARTIN ERHARDT, ÄALFRED ÄDAM, Friedrich VO Bodelschwingh. Eın Lebensbild aus der
deutschen Kirchengeschichte, Bd Das Werk, zweıte Hälfte Berhel 1958, 452
35 MATTHIAS SIEBOLD, Kurze Geschichte und Beschreibung der Anstalten Bethel. Sarepta, Na-
zareth, Wilhelmsdorf und Arbeiterheim bei Bielefeld, Bethel 1898, Fat1 hier: 179
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skrophulöse Kinder aufnahmen.?° LDie Ausbildung der freien Hilfsschwestern, die
;ohl MmMiıt den Probeschwestern ZUsaminmen unterrichtet wurden, dauerte eın und
konnte mehrmals unterbrochen werden. 1907 wurde in Preußen eın einheitliches
Krankenpflegeexamen vorgeschrieben, das die bis dahin ach eigenem Ermessen
ausbildenden Mutterhäuser 1aber schr zögerlich einführten darepta erst 1912 Die
eigentliche Krankenpflege erfolgte ach Anweisung der Arzte. Seit 1887 Paul
Huchzermeier, der Sohn des beruhmten Erweckungspredigers Clamor Huchzer-
melıer, der hauptamtliche AÄArzt iın Bethel. Weil ach Bodelschwinghs Auffas-
SUuNns Hauptaufgabe der Arzte die Ausbildung der Diakone un Diakonissen W:
achtete INa  3 bis weIlit ins zwanzıgste Jahrhundert in Bethel darauf, A4SS S$1e 405 dem CI -

wecklichen Milieuen Den Religionsunterricht für die Schwestern, die spater als
Kleinkinderschullehrerinnen, Gemeindeschwestern oder in Krankenhäusern und
Privatpflegen neben der leiblichen Pflege MmMI1t Patientenseelsorge un Sterbebeglei-
tung betraut SET hielt Bodelschwingh selbst, der auch eın Seelsorgemonopol für
seine Schwestern beanspruchte. SEr konnte uNns das Ideal der Liebe, die das eigene
Leben für die Brüder lassen ann, greifbar VOT ugen stellen, und selbst WAar uUunNns

die sichtbare Verkörperungdieser Liebe“*>/ urteilt Multter Eva noch dreifsig Jahre spa-
ter ber die pädagogische des charismatischen Seelenführers Bodelschwingh.

den acht Onaten als „freie Hiltsschwester“ Diakonisse werden stand noch
nicht ZUC Debatte, dazu hätte ihr Vater die notige Einwilligungverweigert hat Eva
VO  3 Tiele-Winckler nichrt Ur das praktische Rüstzeug für die Aufnahme der diako-
nischen Arbeit der notleidenden Bevölkerung ihres Heimatortes Miechowitz
erworben, sondern auch das bethelspezifische Diakonissenbil und Bodelschwinghs
Sterbefrömmigkeit verinnerlicht. Fuür Diakonissen galt die 1mM Unterricht und auf
Schwesterntagen behandelte allgegenwärtige BerufsordnungVO  . 1882, der als Motto
der Diakonissenspruch des fränkischen Lutheraners und Gründers des Diakonis-
senmutterhauses in Neuendettelsau ilhelm Löhe vorangestellt WAar „Was will ich?
Dienen will ich Wem ich dienen? Dem Herrn Jesus in Seinen Armen un Elen-
den Und Was 1St me1in Lohn? Ich diene weder Lohn noch Dank, sondern aus

ank un Liebe: meın Lohn 1St, ass ich darf. Und WCNN ich dabei umkomme?
Komme ich UInN, komme ich sprach Esther, die Königin, die doch Ihn nicht
kannte, dem ieb ich umkäme, und der mich nicht umkommen lässt. Und WenNnn

ich dabei alt werde? So wird me1in Herz doch grünen WI1e eın Palmbaum“.>2 Aus
36 A.a.QO 61£.
37 FEVA VON T1ELE-WINCKLER, Zum Segen berutfen (s Anm 30),
38 MATTHIAS ENAD, „Komme 1C. komme ich K Sterbelust und Arbeitslast in der
Betheler Diakonissenfrömmigkeit (Journal of Religious Culture 2000, http://web.uni-frank-
urt.de/irenik/relkultur3 5.PDF



KVA VON IELE-WINCKLERS NEIZ  /ERK IM MILIEU DES NE  PIETISMUS 129

Bodelschwinghs Biographie und seiınem ausgepragten Endzeitbewußtsein erklärt
sich sein besonders starkes Interesse der Vorbereitung auf ein „seliges Sterben“.
;Selig: 1St  E 1n diesem Kontext Mi1t „Gerettet” übersetzen un: nicht sentimental
gemeint. Junge Schwestern wurden bewusst der Gefahr AUSSCSCLZT, sich MIt tödli-
chen Krankheiten infizieren. Diakonissen mussten bereit se1N, WI1E Jesus ihr
Leben für andere hinzugeben. Sie sollten selbst mit der ftelsenfesten Zuversicht auf
das ewige Leben in den Tod gehen un die ihnen ET Pflege AÄnvertrauten die-
SC Glauben bekehren. ZUTXC Leuchtende Beispiele seligen Sterbens wurden iın
Schwesternbriefen, Zeitschriftenartikeln un Büchern verbreitet. Das Genre des
Nekrologs wurde in allen Diakonissenmutterhäusern gepflegt, aber nirgends
drastisch un lange WI1eE in Bethel. In einem Brief va Vo 241 be-
richtet Bodelschwingh: „Vorgestern habe ich einen Ihrer alten Pfleglinge 41lls dem
Kinderheim dessen Sie sich möglicherweise noch besinnen den kleinen Anton
Dingert begraben. Er War ein Leidensgefährte Kaiser Friedrichs in als un Brust.
Der kleine Mann War auch eın eld 1m Leiden, voll sieghaften, fröhlichen Jau-
bens, allen eın Vorbild, auch meiınem Gustav un: meiınem Friedchen. L Der frie-
devolle, selige Heimgang ihres kleinen Freundes hat beide mächtig ergriffen un 1STt
ihnen ZU. Segen un ZULC Stärkung ihres Glaubens SCWCESCNH. b |Glestern abend
rachte ich iıne glückliche stille Stunde in Neu-Salem Schwester Elises Sterbe-
lager Es 1St iıne grodfse Erquickung, WI1e dankbar, fröhlich un selig das liebe
Mädchen der Ewigkeit entgegengeht; S$1e wei(ß sich nicht SAatt rühmen VO  a (C5Of=
Les Freundlichkeit, wiewohl Ja ihre Atemnot sehr grofß ISt  &39 Eva VO  —; Tiele-W inck-
ler hat spater das Sterben 1im Friedenshort vielfach idealisiert: „Liebliche Sterbe-
betten kleiner Todesüberwinder hat OIt gegeben. Wir erinnern uns dl€
beiden Käthchen, die 1in einem Jahr bald hintereinander hinübergingen, wunder-
bar verklärt un durchleuchtet, ausgereift für die Herrlichkeit un VO  — allem Ir-
dischen losgelöst, mit wahrer Himmelssehnsucht iım Herzen ließen S1C ine lichte
Spur zurück in ihrem kurzen Erdenleben“* der „Schwester Magdalene, die lang-
jährige Kindermutter, die ach unsäglichem Leiden verklärt hinüberging““., Das
Sterben der achtzehnjährigen Agneska, die Multter Eva als dreijähriges ind auf-

un: aufgezogen at, wird regelrecht zelebriert: Drei Schwestern singen
VO  z Zions Perlentor, während das Mädchen stirbt. „Die Für hatte sich aufgetan, S$1e
War daheim In der kleinen TotenkapelleEVA VON TIELE-WINCKLERS NETZWERK IM MILIEU DES NEUPIETISMUS  129  Bodelschwinghs Biographie und seinem ausgeprägten Endzeitbewußtsein erklärt  sich sein besonders starkes Interesse an der Vorbereitung auf ein „seliges Sterben“.  „Selig“ ist in diesem Kontext mit „Gerettet“ zu übersetzen und nicht sentimental  gemeint. Junge Schwestern wurden bewusst der Gefahr ausgesetzt, sich mit tödli-  chen Krankheiten zu infizieren. Diakonissen mussten bereit sein, wie Jesus ihr  Leben für andere hinzugeben. Sie sollten selbst mit der felsenfesten Zuversicht auf  das ewige Leben in den Tod gehen und die ihnen zur Pflege Anvertrauten zu die-  sem Glauben bekehren. zur Leuchtende Beispiele seligen Sterbens wurden in  Schwesternbriefen, Zeitschriftenartikeln und Büchern verbreitet. Das Genre des  Nekrologs wurde in allen Diakonissenmutterhäusern gepflegt, aber nirgends so  drastisch und so lange wie in Bethel. In einem Brief an Eva vom 24.11.1888 be-  richtet Bodelschwingh: „Vorgestern habe ich einen Ihrer alten Pfleglinge aus dem  Kinderheim — dessen Sie sich möglicherweise noch besinnen — den kleinen Anton  Dingert begraben. Er war ein Leidensgefährte Kaiser Friedrichs in Hals und Brust.  Der kleine Mann war auch ein Held im Leiden, voll sieghaften, fröhlichen Glau-  bens, allen ein Vorbild, auch meinem Gustav und meinem Friedchen. [...] Der frie-  devolle, selige Heimgang ihres kleinen Freundes hat beide mächtig ergriffen und ist  ihnen zum Segen und zur Stärkung ihres Glaubens gewesen. [...] [G]estern abend  brachte ich eine glückliche stille Stunde in Neu-Salem an Schwester Elises Sterbe-  lager zu. Es ist eine große Erquickung, wie dankbar, fröhlich und selig das liebe  Mädchen der Ewigkeit entgegengeht; sie weiß sich nicht satt zu rühmen von Got-  tes Freundlichkeit, wiewohl ja ihre Atemnot sehr groß ist“®? Eva von Tiele-Winck-  ler hat später das Sterben im Friedenshort vielfach idealisiert: „Liebliche Sterbe-  betten kleiner Todesüberwinder hat es dort gegeben. Wir erinnern uns an die  beiden Käthchen, die in einem Jahr bald hintereinander hinübergingen, wunder-  bar verklärt und durchleuchtet, ausgereift für die Herrlichkeit und von allem Ir-  dischen losgelöst, mit wahrer Himmelssehnsucht im Herzen ließen sie eine lichte  Spur zurück in ihrem kurzen Erdenleben‘“ Oder „Schwester Magdalene, die lang-  jährige Kindermutter, die nach unsäglichem Leiden verklärt hinüberging“#l, Das  Sterben der achtzehnjährigen Agneska, die Mutter Eva als dreijähriges Kind auf-  genommen und aufgezogen hat, wird regelrecht zelebriert: Drei Schwestern singen  von Zions Perlentor, während das Mädchen stirbt. „Die Tür hatte sich aufgetan, sie  war daheim. — In der kleinen Totenkapelle ... im weißen Sarg, im weißen Kleide ...  9 FRIEDRICH VON BODELSCHWINGH, Briefwechsel, Teil 4: 1888 bis 1889, Bethel 1968, 205£.  (Nr. 74).  “ EvA VON TIELE-WINCKLER, Zum Segen berufen (s. Anm. 30), 83.  “ EVA VON TIELE-WINCKLER, Nichts unmöglich! (s. Anm. 16), 39.1mM weißen Sarg, 1m weißen KleideEVA VON TIELE-WINCKLERS NETZWERK IM MILIEU DES NEUPIETISMUS  129  Bodelschwinghs Biographie und seinem ausgeprägten Endzeitbewußtsein erklärt  sich sein besonders starkes Interesse an der Vorbereitung auf ein „seliges Sterben“.  „Selig“ ist in diesem Kontext mit „Gerettet“ zu übersetzen und nicht sentimental  gemeint. Junge Schwestern wurden bewusst der Gefahr ausgesetzt, sich mit tödli-  chen Krankheiten zu infizieren. Diakonissen mussten bereit sein, wie Jesus ihr  Leben für andere hinzugeben. Sie sollten selbst mit der felsenfesten Zuversicht auf  das ewige Leben in den Tod gehen und die ihnen zur Pflege Anvertrauten zu die-  sem Glauben bekehren. zur Leuchtende Beispiele seligen Sterbens wurden in  Schwesternbriefen, Zeitschriftenartikeln und Büchern verbreitet. Das Genre des  Nekrologs wurde in allen Diakonissenmutterhäusern gepflegt, aber nirgends so  drastisch und so lange wie in Bethel. In einem Brief an Eva vom 24.11.1888 be-  richtet Bodelschwingh: „Vorgestern habe ich einen Ihrer alten Pfleglinge aus dem  Kinderheim — dessen Sie sich möglicherweise noch besinnen — den kleinen Anton  Dingert begraben. Er war ein Leidensgefährte Kaiser Friedrichs in Hals und Brust.  Der kleine Mann war auch ein Held im Leiden, voll sieghaften, fröhlichen Glau-  bens, allen ein Vorbild, auch meinem Gustav und meinem Friedchen. [...] Der frie-  devolle, selige Heimgang ihres kleinen Freundes hat beide mächtig ergriffen und ist  ihnen zum Segen und zur Stärkung ihres Glaubens gewesen. [...] [G]estern abend  brachte ich eine glückliche stille Stunde in Neu-Salem an Schwester Elises Sterbe-  lager zu. Es ist eine große Erquickung, wie dankbar, fröhlich und selig das liebe  Mädchen der Ewigkeit entgegengeht; sie weiß sich nicht satt zu rühmen von Got-  tes Freundlichkeit, wiewohl ja ihre Atemnot sehr groß ist“®? Eva von Tiele-Winck-  ler hat später das Sterben im Friedenshort vielfach idealisiert: „Liebliche Sterbe-  betten kleiner Todesüberwinder hat es dort gegeben. Wir erinnern uns an die  beiden Käthchen, die in einem Jahr bald hintereinander hinübergingen, wunder-  bar verklärt und durchleuchtet, ausgereift für die Herrlichkeit und von allem Ir-  dischen losgelöst, mit wahrer Himmelssehnsucht im Herzen ließen sie eine lichte  Spur zurück in ihrem kurzen Erdenleben‘“ Oder „Schwester Magdalene, die lang-  jährige Kindermutter, die nach unsäglichem Leiden verklärt hinüberging“#l, Das  Sterben der achtzehnjährigen Agneska, die Mutter Eva als dreijähriges Kind auf-  genommen und aufgezogen hat, wird regelrecht zelebriert: Drei Schwestern singen  von Zions Perlentor, während das Mädchen stirbt. „Die Tür hatte sich aufgetan, sie  war daheim. — In der kleinen Totenkapelle ... im weißen Sarg, im weißen Kleide ...  9 FRIEDRICH VON BODELSCHWINGH, Briefwechsel, Teil 4: 1888 bis 1889, Bethel 1968, 205£.  (Nr. 74).  “ EvA VON TIELE-WINCKLER, Zum Segen berufen (s. Anm. 30), 83.  “ EVA VON TIELE-WINCKLER, Nichts unmöglich! (s. Anm. 16), 39.39 FRIEDRICH VON BODELSCHWINGH, Briefwechsel, il 1888 bis 1889 Bethel 968 205f£.
(Nr. 74)
4() EVA VON IELE-WINCKLER, Zum Segen erufen (s Anm. 30),

EvA VON TIELE-WINCKLER, Nichts unmöglich! (s Anm 16),
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Nie habe ich CLWAas Schönes gesehenVERA SCHMILEWSKI  130  Nie habe ich etwas so Schönes gesehen ... ein Bild himmlischen Friedens und seli-  ger Vollendung“® Die Hausmagazine „Im Dienst des Königs“ und „Der kleine  Bote des Königs“ enthalten viele ausführliche Sterbebeschreibungen obwohl der  Friedenshort im Gegensatz zu Bethel keine „Gemeinde der frühzeitig Sterbenden“  war. Zuletzt wurde Mutter Evas eigenes Sterben zum Lehrstück für die Nachwelt.  Ähnlich wie Bodelschwingh zu dem Zweck seine Schrift „Erinnerungsblätter an  unsere Mutter Diakonisse Emilie Heuser“ 1900 jeder Sareptaschwester als Weih-  nachtsgabe geschickt hatte, ehe er selbst in der Erinnerungsliteratur zu einem Vor-  bild im seligen Sterben wurde, hat der Friedenshort nach Eva von Tiele-Wincklers  Tod als Sondernummer der Zeitschrift „Im Dienst des Königs“ das Büchlein „AN-  CILLA DOMINIT“ herausgegeben, mit Texten und Gedichten der Verstorbenen  und zwei Berichten, davon einer speziell an die Kinder des Sternenbundes gerich-  tet, über ihre letzten Lebenswochen, ihr Sterben und die Beisetzung.‘®  Im Dezember 1887 war Eva wieder bei ihrer Familie in Berlin, wo am 28, Ok-  tober der jüngste Bruder Raban zur Welt gekommen war. Mit der Rückkehr nach  Miechowitz im Februar 1888 begann Evas sozial-diakonische Arbeit. Im Schloss  wurde wieder Essen an die Armen ausgeteilt, ein Raum wurde ihr für ambulante  Krankenpflege überlassen, ein zweiter als Nähstube. Von den Nähkindern erfuhr  Eva, wer im Dorf Hilfe brauchte. Den Vater störte, dass immer mehr Arme ins  Schloss kamen, so schenkte er ihr zu Weihnachten den Bauplan für ihr erstes Haus,  das auf dem Gelände der ehemaligen Schlossgärtnerei erbaut wurde“.  Im Dezember 1888 fuhr sie noch einmal für einige Monate zur weiteren Aus-  bildung nach Bethel. Diesmal wurde sie in der Kinderheilanstalt Salzuflen einge-  setzt. Auch hier gab es Bibelstunden. Gesenkte Köpfe, betretenes Schweigen waren  damals die Antwort auf Pastor H.s Frage: „Haben Sie den Heiligen Geist empfan-  gen?“5 Der mit H. abgekürzte Pastor war wahrscheinlich Ubbo Gerhard Hobbing,  seit 1887 Pfarrer der evangelisch-reformierten Kirchengemeinde in (Bad) Salzuflen.  42 THIEME, Mutter Eva, die Lobsängerin der Gnade Gottes (s. Anm. 5), 241-243,  % ANCILLA DOMINL 0.0. o.J. Auch die „Ansprachen bei der Gedenkfeier für unsere Mutter am  Mittwoch, dem 25. Juni 1930“ vom Friedenshortpfarrer Walther Zilz, Fritz von Bodelschwingh  und Konsistorialrat Konrad Büchsel erschienen sowohl in „Im Dienst des Königs“ Heft 12, Sep-  tember 1930, 161-166, als auch als Sonderdruck. Diese Kleinschriften sind in der Bibliothek  der Fliedner-Kulturstiftung in Kaiserswerth gesammelt.  % ERNA STEINECK, Brich dem Hungrigen dein Brot. Leben und Werk Eva von Tiele-Winck-  lers aus Briefen und Schriften, Wuppertal 1986, 36f. Steineck zitiert aus Originalbriefen und  Tagebuchaufzeichnungen. In Evas publizierten Büchern wurde ihr Vater zunehmend ideali-  siert.  45 EvA VON TIELE-WINCKLER, Geisteswirken (s. Anm. 29), 3.ein Bild himmlischen Friedens un seli-
CI Vollendung:‘”® Die Hausmagazine An Dienst des Königs‘ und „Der kleine
Oote des Königs” enthalten viele ausführliche Sterbebeschreibungen obwohl der
Friedenshort 1m (Gregensatz Berthel keine „Gemeinde dC[' frühzeitig Sterbenden“
WALTr. Zuletzt wurde Multter vVas eigenes Sterben ZAUT Lehrstück für die Nachwelrt.
Ahnlich WI1eE Bodelschwingh dem Zweck seine Schrift „Erinnerungsblätter
NSCIC Multter Diakonisse Emilie Heuser” 1900 jeder Sareptaschwester als Weih-
nachtsgabe geschickt hatte, ehe selbst in der Erinnerungsliteratur einem Vor-
bild ım seligen Sterben wurde, hat der Friedenshort nach Fva VO  e Tiele-Wincklers
Tod als Sondernummer der Zeitschrift „Im Dienst des Königs‘ das Büchlein 59  -

DOM herausgegeben, miıt Texten un Gedichten der Verstorbenen
un Zwel Berichten, davon einer speziell die Kinder des Sternenbundes gerich-
COL.:; ber ihre etzten Lebenswochen, ihr Sterben un! die Beisetzung.“

Im Dezember 1887 Eva wieder bei ihrer Familie in Berlin, 28 Ok-
tober der ungste Bruder Raban ZUE Welr gekommen WATL. Mirt der Rückkehr nach
Miechowitz 1m Februar 1888 begann vVas sozial-diakonische Arbeit. Schloss
wurde wieder Essen die Armen ausgeteilt, eın Raum wurde ihr für ambulante
Krankenpflege überlassen, eın zweıter als Niähstube. Von den Nähkindern erfuhr
Mya, WT im orfHilfe brauchte. Den Vater stOrte, dass immer mehr Arme 1Ns
Schloss amen, schenkte ihr Weihnachten den Bauplan für ihr ErStIes Haus,
das aufdem Gelände der chemaligen Schlossgärtnerei erbaut wurde*?.

Im Dezember 888 tuhr S$1e och einmal für ein1ıge Monate ZUrC weiteren Aus-

bildung nach Berthel. Diesmal wurde s$1e 1n der Kinderheilanstalt Salzuflen einge-
uch 1e7r gab Bibelstunden. Gesenkte Köpfe, betretenes Schweigen Waren

damals die AÄAntwort auf Pastor Hıs rage: „Haben Sie den Heiligen Ge  1St empfan-
gen?*Der Mit abgekürzte Pastor War wahrscheinlich bbo Gerhard Hobbing,
seit 887 Pfarrer der evangelisch-reformierten Kirchengemeinde 1n (Bad) Salzuflen.

THIEME, Multter Eva, die Lobsängerin der Gnade (iottes (S. Anm 5) 241243
43 ÄNCILLA DOMINIL; o.0 Ö‚J. uch die „Ansprachen bei der Gedenkteier für uUuNseEIC Mutter
Mittwoch, dem 25. Juni 1930° VO):! Friedenshortpfarrer Walther Zilz, Fritz VO Bodelschwingh
und Konsistorialrat Konrad Büchsel erschienen sowohl ın „Im Dienst des Königs‘ Hefrt 1 9 Sep-
tember 1930, 161—-166, als uch als Sonderdruck. Diese Kleinschritten sind 1ın der Bibliocthek
der Fliedner-Kulturstiftung in Kaiserswerth gesammelt.

FRN. EINE' Brich dem Hungrigen dein Brot Leben un Werk Eva VO:!  3 Tiele-Winck-
lers aus Briefen un Schriften, Wuppertal 1986, 36f. Steinec. zitliert A4uUus Originalbriefen un!
Tagebuchaufzeichnungen. In Evas publizierten Büchern wurde ihr Vater zunehmend ideali
siert.
45 EVA VON IELE-WINCKLER, Geisteswirken (s Anm. 29),
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1893 gründete RT den Frauenhültsbund und 894 den ersten deutschen „Jugend-
bund für entschiedenes Christentum“ ach amerikanischem Vorbild. Er schrieb
Bücher un:! Aufsätze ZUr Religionspädagogik“.

Eva VO  —; Tiele-W inckler berichtet nicht, WIE die reformierten Pastoren ela-
pierre in St. Moritz, H(obbing) 1n Salzuflen die Sache MmMIit dem Heiligen Geist CI -

klärt haben In ihrem Buch „Geisteswirken 1m täglichen Leben, Erstveröffentli-
chung 1929, Nnımmt s$1e ine Position e1in, WI1e€e S$1C heute iım evangelikalen
Protestantismus vertireten wird: Bei der iedergeburt, das heißt, ın dem Moment:,

der Mensch ach VOTrausSsCHaANSCHCI Buße, Umkehr un bewusstem Glauben
VOoN (sott als ind ANSCHOHMUNCHN wird, vollziehrt der dreifaltige Gott die Versiegelung
MI1t dem Heiligen Geist nach Eph 8 Tiele-Winckler vergleicht den Vorgang MIt
dem Stempeln VO  —$ Dingen, die Inan damit als Eigentum kennzeichnet. Pfingstler
und charismatische Gemeinden sehen 65 komplizierter: der SORCNANNICH (Geistes-
taufe, die der Versiegelung entspricht manchmal erkennbar Zungenreden
können immer wieder besondere Ausrüstungen MI1t dem Heiligen (eist folgen. Die
rage ‚Haben Sie den Heiligen Geist empfangen?” wurde auch in den darbysti-
schen Gemeinschaften VOTLT dem als „Brotbrechen“ bezeichneten Abendmahl SC“
tellt, dem 1Ur die wiedergeborenen Bekehrten zugelassen wurden. Dort SON-

derte INan sich VO  3 den Landeskirchen ab, auch Unbekehrte ZU Abendmahl
gehen können.

Sommer 1889 vVas Haus im Bau brach 1in Miechowirtz iıne Schar-
ach- und Diphterie-Epidemie aus. Wiährend 11UTL: sechs Eisenbahnstunden entfernt
1n Berlin Emil Behring das Antitoxin die mörderische Kinderkrankheit ENT-

wickelte, für das 901 den Nobelpreis für Medizin bekam, kämpfrte Eva VO:  ; Tiele-
Winckler über drei Monate aufverlorenem Posten. Von 224 erkrankten Kindern
starben 73 ihren Händen. Die Erfahrung massenhaften Sterbens VOo  > kleinen
Kindern alles andere als spirituell erhebend, sondern zutiefst niederschmert-
ternd. Völlig entkräftet, ausgebrannt un deprimiert verbrachte S$1e den inter bei
ihrer Schwester Hildegard 1863- 940) in Schwerin. Hildegard hartte 1884 eorg
VO  . Kalckstein — 925) geheiratet. uch hat VOT der Übernahme se1ines Fa-
milienbesitzes 1m ostpreufßischen Romitten als Ofhzier Karriere gemacht, 1894
wurde CT Flügeladjutant Kaiser Wilhelms 11 1901 Generalleutnant. Haus der
Schwester las Eva eın Buch ber eın Waisenhaus Emmaus, das ohne Geld, Sanz 1mM
Vertrauen auf CGiottes Hilfe gegründet worden 1St. Zwanzig Jahre spater, bei der

46 Zum Beispiel: HOBBING, Kirche und Erziehung. Ein Baustein für die psychologische
Pädagogik in Christus, Leipzig 1904 Im Vorwort VeErweIlSst Hobbing auf zwanzıg prakti
sche Erfahrung ın Kirche un Schule (S IV)
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Gründung der „Heimat für Heimatlose“, sollte S$1E sich aran erinnern. Hildegard
scheint fruüh 1in Allianzkreise gekommen se1n, jedenfalls Aindet sich ihr Name
schon 1899 im Gästebuch des THianzhauses ın Blankenburg (seit 911 Bad Blan-
kenburg)*. Wie Helene, Franziska un: die seIit 1891 MIt dem Grafen Ernst VO  w

Seher-Thofs verheiratete Klara, hart Hildegard ihre Schwester Eva zeitlebens nicht
moralisch, sondern auch MI1t Geld, Häusern und tatkräftiger Arbeit unterstutzt.

Hans-Werner VO  - Tiele-Winckler, der 898/99 ın Berlin beim CVIJM miıt ilfe
des Freiherrn VO  3 Rochkirch „ZUMM Glauben gekommen x  war”, WI1E in der Sprache
der Erweckten heißt, hat 1n der EITt seiner Gottsuche nicht NUr bei Na, sondern
auch bei Hildegard Hilfe gesucht.”

September 1890 wurde das Haus „Friedenshort“ durch Superintendent
Jansen aus Beuthen eingeweiht.“” der Hauskapelle MmMIi1t 150 Sitzplätzen sollte der
Pfarrer aus Beuthen alle vierzehn Tage Gottesdienst für die ÖCIST Evangelischen in
Miechowitz halten. Hubert VO  — Tiele-Winckler gedachte die Ambitionen seiner
Tochter auf Sparflamme halten, indem NUr fünf Betten und 3000 Mark
EeseTLAL ZULC Verfügung stellte, doch da hartte sich geräuscht. Fva hat binnen eines
ICS vierzig Pfleglinge untergebracht, Waisen und verwahrloste Kinder, VO ihren Fa-
milien verstoßene Alte und Behinderte, Kranke und Sterbende. Zur ersorgunghat
S1e Kartoffeln und Gemüse angebaut und den UÜberschuss verkaufrt. Schulkinder und
Kleinkinder wurden betreut, Junge Mädchen als Haushaltungsschülerinnen aufge-
OININCINn Zu ihrem fünfundzwanzigsten Geburtstag erhielt S$1E Verfügungsmacht
ber die Erträge 4auUl5s dem mütterlichen Erbe, F7 000 Mark Jahr, VO  - denen ihr
Vater 2000 für Erholungsreisen verwendet wissen wollte. eCIm Kuraufenthalrt in Bad

Otfo VO):  a } der Gästebuchseite 1: WERNER EYER, Graf Andreas VO Bernstorft. Brückenbauer
Christus und Christen eine Übersicht ZU Download (http://www.ead.de/filead-

min/daten/dokumente/vonBernstorff.pdf ).
48 Hans Werner VON Tiele-Winckler. Herausgegeben |v. irk ermanıis Dolman| ZU. Besten der
„Heimat für Heimatlose“ Wandsbek 1915| Eva VO. Tiele-Winckler datiert Briefe, die ihr
nach seinen Besuchen 1n Berhel geschrieben hat, worıin VO: seiner kürzlichen Erweckung be-
richtet, auf August 1899, Hans Werners Witwe Dora gibt 1Im selben Büchlein 1898 Als Datum
der Erweckung iın Berlin Siehe uch: LERED ROTH, Hier 1St des Glaubens Ritterschaft. Hans
Werner un!' Eva VO  3 Tiele-Winckler. Weg (Gott un MT Gott, Gotha 1931
49 Von den bis 1927 entstandenen insgesamt Gebäuden des Friedenshortes sind heute 11UFLr:

och das Haus „Friedenshort“ das Pfarrhaus 1894 die Kirche 1896 Multter
Fvas „Häuschen“ un: das Haus „Zionsstille“ rhalten Wegen gravierender Berg-
bauschäden werden S1C derzeit umfassend sanılert. Nach ERHARDT, AÄDAM, Friedrich VO:! Bo-
delschwingh (s Anm. 3 , 356) hat Hubert VO  - Tiele-Winckler das Haus „Evaheim‘ SC-

Den Namen „Friedenshort“ habe ErSt erhalten, als Diakonissenhaus wurde.
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Kohlgrub hörte S$1E VO  - derJohanniterschwester Martha Magnus”®, die INn ihrer Stel-
lung als Erzieherin unzufrieden, eine Herausforderung suchte. Nie wurde im kto-
ber 891 ihre Mitarbeiterin. ıne weıtere Schwester sandte 1891 Friedrich VO  3

Bodelschwingh, der auch andere Neugründungen, aber SAaNzZ besonders Miechowitz
MI1t Rat un: Tat un! Personal unterstutzt hat. Juni 1892 besuchte den TIe-
denshort und empfahl die Gründung einer eigenen Schwesternschaft. Nun WAar vas
Vater einverstanden, 4SsSs S$1e etzter Konsequenz ihrer BerufungDiakonisse wurde.

zweıten Jahrestag der Gründung des Friedenshortes, September 1892,
wurden weli Neubauten, das Altersheim Valeskastift und das Haus Schwalbennest
für Säuglinge und Kleinkinder, eingeweiht un! die ersten drei Friedenshortschwes-
Cern eingekleidet. FEva selbst WAar ach einem Urlaub ın St Moritz, $1C wieder den
CGottesdienst des Erweckungspredigers Delapierre esucht hat, ach Bielefeld SC
fahren und schon 1im August 1892 in Schwesterntracht zurückgekehrt. Als 1im Win-
ter dieJohanniterschwester Martha Magnus TIyphus erkrankte, kam 1072 VO  e Ted
litz ein Paar Wochen ST Hilfe 1n den Friedenshort.?! Der Knecht Simon Begemann
kam vermutlich ebenfalls durch Bodelschwinghs Vermittlung aus dem Fürstentum
Lippe Friedenshort ach Oberschlesien. Als 1im Maärz 1893 bei der Repara-
LUr der Mühle tödlich verunglückte, War in Schwester vas Augen eın Zutall,
sondern ine Gottesfügung, dass die Leiterin des Altdorfer Waisenhauses, die Kai-
serswerther Diakonisse Johanna Baade**, gerade ihrem ersten Besuch im Frie-
denshort weilte und der jungen W itwe tröstend beistehen konnte. Sie STammte AUSs

derselben Gegend W1e Tau Begemann und War mıiıt ihrer Multter se1it der SC“
meinsam urchlebten Erweckungszeit befreundet. Eva brachte die itwe MIt dem

5Ü Martha Magnus, geb. 1866 als Tochter des Pastors Magnus in Ottmachau, hat ach der hö-
heren Töchterschule in Breslau un fünf Jahren IM Elternhaus einen VO Johanniterorden
gebotenen Lehrpflegerinnen-Kursus Diakonissenhaus iın alle absolviert. Im Friedenshort
wurde S1e N der Eersten Diakonissen. 1894 begleitete S1C Schwester Eva „nach dem Morgen-lande Im April 1898, Iso während Multter Fva Sarepta-Vorsteherin 1n Bethel W: wurde S1E
ZUr Pflege armenischer Waisenkinder ın das Waisenhaus 1n Constantinopel geschickt.
Später übernahm s1e ein Waisenhaus iın Strasburg. Sie meldete sich freiwillig als Multter Eva miıt-
teilte, dass die Gossner-Mission Schwestern für den Einsatz in Indien suchte. 1m Juni 1906
handgeschriebener Lebenslauf befindet sich in den Akten der Gossner-Mission 1mM Evangelischen
Landeskirchlichen Archiv 1n Berlin, online recherchierbar kab.scopearchiv.ch. Die SaNzcAkrte „Gossner Diakonissenhaus Friedenshort in Miechowitz. Schwesternangelegen-heiten“ 1St erfilmt Ossner 0252.pdf.

Bodelschwingh hat Schwester Lisa VO:|  - ZedlitzGdem Diakonissenhaus Elisaberth-
stift in Oldenburg Hilfe geschickt. 1910—-19 War Ssie Oberin des Diakonissenmutterhauses
Bethanien in Breslau.
52 Siehe Anm
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Sarg des Verunglückten in ihre lippische Heimat un fuhr VOo  e der Beerdigung ZULEC

zweiwöchigen KRustzeit ach Bethel, S$1C Sonntag Quasimodogeniti, der 1893
auf den April fiel, FA Diakonisse eingesegnet wurde, 1aber nicht WwI1Ie die anderen
Schwestern für das Murtterhaus Sarepta, sondern MIAt der Zinzendorfschen Formu-
lierung „ZUIN Dienst in der Gemeinde Jesu Christi“. dem Rückweg nahm s$1e ın
Berlin einer Bibelstunde teil, die Pastor corg Stosch” (185 —19 den Schwes-
tern Elisaberth-Krankenhaus hielt Er empfahl den Schwestern, die Bibel nicht
NUur aUszZUgSWEeISE, sondern mehrmals! SaNzZ lesen.*

September 1893 starhb überraschend Hubert VO  - Tiele-Winckler. Von
Bodelschwingh beraten beschloss Na, VO  3 ihrer Erbschaft 1,4 Millionen Mark für die
Gründung einer „Stiftung Friedenshort“ verwenden.”? Bis eine Satzung AUSSCAI-
beitet, der Friedenshort als Milde Stiftung anerkannt und VOo Landesherrn Wil-
helm L} die Korporationsrechte erhalten hat, vergingen Vier Den Vorsitz s1e-

benköpfigen Stiftungsrat erhielt Robert Graf von Zedlitz-Trützschler, der 189 /92
preußischer Kultusminister, dann sechs Jahre Privatier auf seinem Gut Nieder (r“
Senborau SCWESCH 1St, bis 1898 Oberpräsident der Provinz Hessen-Nassau wurde
und schliefßlich, als Krönung seiner Laufbahn, 1903 bis 1910 Oberpräsident der Pro-
V1INZ Schlesien. Auf dem Friedenshortgelände wurde unablässig gebaut, 1894 das
Pfarrhaus, 1896 die Kirche, die Februar 898 ofhziell eingeweiht wurde  56

Am Mai 894 wurde Heinrich Ebeling (1843-1908) als erster Pfarrer für
den Friedenshort un die aus den Gemeinden Tarnowitz un
Beuthen ausgepfarrte NECUC evangelisch-lutherische Gemeinde Miechowitz -
gestellt”‘, die inzwischen dank der Bevölkerungszunahme 1mM Zuge der Indus-

53 )TEFAN HOLTHAUS, Fundamentalismus in Deutschland. Der Kampf um die Bibel 1M Protes-
tantısmus des und ahrhunderts, Bonn 1993 199—-201 Stosch WAarTr Lutheraner,
ber als Vertreter der Verbalinspiration uch in der Gemeinschaftsbewegung sehr geschätzt. Er
WAar 1892 aus der Leipziger Mission 1n Indien ausgeschieden und arbeitete bis 906 als Pfarrer
Elisabeth Diakonissen- un Krankenhaus. Daneben lehrte ab 1902 der Berliner Universi-
tat Fach Mission. Die Bibelforschung WAar sein Lebensinhalt.
54 T HIEME, Multter Eva, die Lobsängerin der Gnade (sottes (s Anm 5)
55 F#{ den Vermögensangelegenheiten siehe VERA SCHMILEWSKI, Mutltter Eva Dame des W7il-
helm-Ordens (Schlesischer Kulturspiegel 1R 2041%

Johannes Stursberg (Jubilate! Denkschrift ZJubelfeier der Erneuerung des apostolischen
Diakonissen-Amtes, hg. dems., Kaiserswerth 191 1: 388), der 1m Allgemeinen als absolut
verlässig gilt. macht hier abweichende Angaben: Einweihung der Anstaltskirche 1m Februar 1897;
Einweihung Friedenshort Mit Hauskapelle September 1890; 1m Jahre 1895 se1l
der Friedenshort einer Stiftung mit Korporationsrechten gemacht worden.

Biographische Angaben den Pfarrern in Miechowitz 1N: DIETMAR NESS Schlesisches Pfar-
rerbuch, 5 Leipzig Y 1£.
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trialisierung auf F3 Seelen angewachsen WAarl, dazu kamen 146 AUs den ach-
bardörfern Karf, Bobrek un Rokittnitz.® Im Archiv der Fliedner-Kulturstif-
C(ung ın Kaiserswerth befinden sich VO  — Eva VO Tiele-Winckler handschrifrtlich
verfasste Statuten für die gründende Stiftung Friedenshort VO März
1894°? In legt S1ieE fest, 4SSs eın Geistlicher angestellt werden soll,; der —_
nächst iın Gemeinschafrt mIit der Oberin die geistliche Erziehung der Diakonis-
SCI1 1n die and nehmen un die Seelsorge den Pfleglingen des Hauses üben,
regelmäfßige CGiottesdienste in der Hauskapelle abhalten, aber auch MI1t Bewillli-
SUuNns des Konsistoriums eine evangelische Diaspora-Gemeinde ammeln soll
SA Wahl sollen NUr solche Geistliche zugelassen werden, die der positiv-gläu-
bigen Richtung 1n der evangelischen Kirche angehören, un deren Lehre auf der
Kanzel, W1e 1mM Unterrichte miIit dem apostolischen Glaubensbekenntnis über-
einstimmt. ach zahlt den Obliegenheiten des Vorstandes „die Wahl
des Hausgeistlichen MIt der Maisgabe, da{s eın der Oberin nichrt genehmer Kan
didart nicht gewählt werden darf‘ ach mussen auch die Mirtglieder des Vor-
stands „sämmtlich evangelischer Konfession und gläubige, der posıtıven Rich
tung angehörige Christen sein“ während die Aufnahme VO  — bedürftigen
Kindern, Kranken un Siechen laurt ohne Rücksicht auf die Religion des
Pfleglings erfolgen ol Sie macht 1er ihren geistlichen Führungsanspruch gel-
tend un liegt MI1t der Festlegung auf die Positive Theologie SANZ auf Bodel-
schwinghs Linie  3 Mirt der positiven Richtung 1St 1er nicht die Positive Union,
die kirchenpolitische Partei der preußischen Hofprediger geme1nt, die 1n der
schlesischen Synode die Mehrheit hatte, un die auch Bodelschwingh ın der CFE

58 SCHYMA, Das oberschlesische Industriedorf Mechtal Miechowitz (s Anm 19),
Die Akte „Kaiserswerther Verband 3236 Anträge auf Zulassung ZUT Kaiserswerther General-

konferenz. Miechowitz, Stettin, Wiesbaden, Wittenberg, Detmold —1908* enthälrt Mie-
chowitz betreffend NUr die „Statuten VO): März eingelegt in einen Bogen Papier, der VO:  b
einer Archivschwester handschriftlich betitelt wurde: „Aufnahmeantrag der Stiftung Friedens-
hort, Miechowitz Beuchen OS 1894° Ein eigentlicher Aufnahmeantrag 1St ber nicht enthal-:
ten! Erstmals wurde eine VO: Bodelschwingh überarbeiterte Satzung der Stiftung „Frie-
denshort“ I Oktober 1897 VO:  »3 der Regierung 1in Oppeln genehmigt. Die Aufnahme ın die
Kaiserswerther Generalkonferenz erfolgteA STURSBERG, Denkschrift (s. Anm 56), 1im Jahre
1898 1916 wurden die deutschen Mitglieder der Generalkonferenz automatisch ıIn den NCUu SC-gründeten Kaiserswerther Verband aufgenommen. Die Von LFRED ROTH, Eva VO:  3 Tiele Winck-
ler. Die Multter der Vereinsamten, Giefßen Basel 24, beschriebene „Friedenshortfahne“
MmMiıt der weißen Taube auf blauem Grund 1St die Fahne der Kaiserswerther Diakonie.
6( MATTHIAS ENAD, Friedrich VO'! Bodelschwingh der Ältere (1831—-1910). Gutsökonom
Pastor Seelenführer (in Protestantismus in Preußen, 5 hg. Michael Häusler JürgenKampmann, Frankfurt %. 169— 94, hier: 76)
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neralsynode VEIrLIAaL, sondern die antirationalistische Positive Theologie, der Bo-
delschwingh sich bereits in seinem Studium verschrieben at: un 4aUus deren Rei-
hen spater auch die Dozenten der T’heologischen Woche (ab 1898 SOWI1E der
1905 gegründeten Theologischen Schule (heute Kirchliche Hochschule) in Bet-
hel kamen (Martin Kähler, Hermann CGremer, Adolt Schlatter, Eduard Kiggen-
bach, W ilhelm Lütgert un andere,; spater die Söhne Ernst Cremer, Theodor
Schlatter). Gerade hatte der Apostolikumsstreit zwischen der historisch-kriti-
schen Theologie einerseits un dem posıtıven, bibelgläubigen ager anderer-
SeIts IMA1t dem Disput zwischen Harnack un Cremer 1892 seinen Höhepunkt CI-

reicht. Die beiden Hauptkontrahenten etrztien ihre Auscinandersetzung über
den Gebrauch der Heiligen Schrift fort MIt ihren Vorlesungen über ‚Das Wesen
des Christentums“. Cremer widmete seine 1901 als Buch erschienenen Vorle-
SUNSCH Friedrich VO  — Bodelschwingh MIt den Worten: „Pastor theol Fried-
rich VO Bodelschwingh in Berhel bei Bielefeld Dir, meın teEUTreETr Bruder oll
diese Schrift gehören un: eın Name oll ihr voranstehen, bezeugen, daß
INa  — den Armen un Elenden, den Kindern un Alten, den Kranken un Ster-
benden un darum auch den Gesunden DUr dienen kann, indem INa  3 ihnen den
Christus der Bibel, den Christus der apostolischen Verkündigung VOTL ugen
malt, den Christus, der VO Himmel herniedergekommen 1St un sich 1in
Fleisch un Blurt gekleider at, für uns esterben un für u1nls un MIt uns

leben“.®! uch für Eva VO Tiele-W inckler Wr zeitlebens die Rettung der See-
len Ziel jeder diakonischen Arbeit die ständige, gläubige Beschäftigung MmMIt
der Bibel das seelenstärkende Mitrttel ZUT: Erfüllung dieses Auftrags. Eigene C1L-

bauliche Bibelauslegungen veröffenrtlichte CIE 1n Form VO.  - Zeitschriftenartikeln
un Kleinschriften.

Bodelschwingh hat übrigens VO  3 Ebeling abgeraten. Er hat Erkundigungen
eingezogen und VO  - seinen Sarepta-Schwestern 1M Hospiz auf der Insel Amrum CIL-

61 HFERMANN CREMER, Das Wesen des Christentums. Vorlesungen 1M Sommersemester 1901
VOL Studierenden aller Fakultäten der Universität Greifswald gehalten, Gütersloh
Erheblich einflussreicher wurde allerdings Harnacks Buch, VO: dem his 1903 bereits
Exemplare un Übcrsctzungen ın vierzehn Sprachen erschienen. Harnacks Reduktion des
Christentums auf eine dogmenfreie Religion als Basıis einer vernünftigen Humanität, ach der
man lediglich einen liebenden Gott Vater glauben un durch moralisches un soziales Ver-
halten dem Reich (Gottes dienen solle, W1e der historische Jesus vermittelt hat. bot dem
wohlhabenden bürgerlichen Publikum eine moderne Alternative den radikalen Forderun-
SCH der Biblizisten. Nach HANS WALTER SCHMUHL, Friedrich Bodelschwingh un! die Grün-
dung der Theologischen Schule (in Theologie ın Freiheit un! Verbindlichkeit. Profile der
Kirchlichen Hochschule Wuppertal, hg. Henning Wr ogemann, Bethel Göttingen 2043,
79-94, hier: 83)
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fahren, A4ss Ebeling, d€l' dort 1mMm Sommer als Urlaubsvertretung arıg SC WESCH IST,
sehr weni1g Menschenkenntnis hätte, seine Andachten selen Ja allerdings schrift-
gemäfs, aber nicht belebend SCWESCH. Stattdessen empfahl Pastor Johannes
Rahn, der 1n Amsterdam die deutsche lucherische Gemeinde geleitet har.© 886
hatte Bodelschwingh ihm die EerIrsten Diakonissen ZUTXC Kranken- un!: Armenpflege
geschickt, WOTAauUus das evangelisch-lutherische Diakonissenhaus in Holland
entstand.® Weil Rahn absagte, bekam Ebeling die Stelle. Bodelschwingh behielrt
Miechowitz 1m Auge Seine Tochter Frieda (1874—-1958)° arbeitete nach dem
Hilfsschwesternkurs 1im Mutterhaus Sarepta 1894 ein halbes Jahr 1mM Friedenshorrt.
Weniger Meinungs- als „Wesensverschiedenheit“, wird MC  — TIhieme®> als Ursache
der bald auftretenden Konflikte zwischen bva VO  ; Tiele-Winckler un! Pastor Ebe-
ling SCNANNT, Vielleicht hat den kleinen Friedenshort in ähnlicher Weise führen
wollen WI1IE das große, expandierende Westpreufßsische Diakonissen-Murter- un
Krankenhaus ın Danzig, dem DEvorgestanden hat Ein Problem WAar

vVas Verlangen nach wöchentlicher Beichte un Abendmahl Bodelschwingh be-
stärkte Ebeling iın einem Brief vom Oktober 1894° darin, halten. Es
War die Phase, Eva noch unsicher über den richtigen Kurs ihrer Jungen Grün-
dung 1n überwiegend katholischer Umgebung Wälfl. In ihren Publikationen hat S$1E
sich N1€e NESaAtIV über Ebeling geäußert, der schon nach ZWeIl Jahren Miechowitz
den Rücken kehrte. Das Verhältnis INUSS sich nach seinem Weggang gebessert
haben 1903 hat beim Jahresfest des Friedenshortes MIt seinem Nachfolger

ilm und dem amtierenden Pastor Arps zusammen den Festgottesdienst gehalten.
In seiner Gemeinde in Strehlen WAar Ebeling in der sich formierenden (E-
meinschaftsbewegung aktiv als die me1isten Pastoren 1n Mittelschlesien ihr och
ablehnend gegenüberstanden. Am Oktober 901 wurde Vorsitzender des
mittelschlesischen Zweigs des christlichen Gemeinschaftsbundes. Am Februar
1902 wurde 1ın den Gesamtbrüderrat VO Schlesien gewählt. Dort VeErLUTdE

den erstarkenden, SOSCHANNLCNH darbystischen, kirchenfeindlichen Flügel,
die alte, kirchentreue Gnadauer Richtung. 1904 kam Z Bruch Ebe-

62 FRIEDRICH VON BODELSCHWINGH, Briefwechsel, eil SBechel 1970, 394f.
ahn wurde 1895 Leiter des 1890 gegründeten Kandidatenkonvikts ın Bethel,

Iheologiestudenten eine praxisnahe Ausbildung für den Dienst ın der Inneren unı Außeren Mis-
S1ON erhielten.
63 STURSBERG, Denkschrift (s Anm 56); 279

http://www.bethel-historisch.de/index,php Particle id=85.
65 I’HIEME, Mutltter Eva, die Lobsängerin der Gnade Gottes (s Anm 81f.

FRIEDRICH VON BODELSCHWINGH, Briefwechsel, 'eil —]Berthel 1971, 462 —464
(Nr. 177
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lings Führungwurde der Verband Kirchlicher Gemeinschaften iın Mittelschlesien
gegründet.“ Im Oktober 905 hat Ebeling der Einweihung des Schwestern-
hauses „Zionsstille“ im Friedenshort teilgenommen, der sich eine Woche
mMIıt Bibelstunden, Zeugnisversammlungen un: Evangelisation anschloss, in der
iıne grodse Zahl VO  - Schwestern erweckrt un!: bekehrt wurde. Es War Ebeling, der
sich in einer Versammlung erhob un MIt den Worten N der Apostelgeschichte
die pfingstliche Atmosphäre beschrieb: „Gottes Heiliger Geist hat sich auf uns he-
rabgesenkt un bewegt die Stätte“.  « 68

Bevor FEva VO  - Tiele-W inckler weIlit WATr, einer Erweckung den Boden be-
reiten, ging S1€E selbst durch schwere Glaubens- und Lebenskrisen. Ite Befürch-
tungen der Eltern, S1E möoöchte in der Diasporasituation 1n Miechowitz wieder ka-
tholisch werden, drohten sich 894/95 bewahrheiten. In den Anfangsjahren
Warcn wahrscheinlich 1Ur katholische Pfleglinge 1m Friedenshort. Bisweilen Z0OS
FEva katholische Ordensschwestern hinzu, WCNN eın Leben Ende gInNg. Mit aus

evangelischer Sicht übertriebener Gebertspraxis un! Askese versuchte SiIC; aus ihrer
Schwesternschaft halb Nonnen, halb Diakonissen machen. Bodelschwinghs
Eingreifen, sein Briefwechsel MIt Eva und ihrer Stiefmurtter Rose VO  - Tiele-W inck-
ler, auf deren iItwensitz, Schloss Schorssow in Mecklenburg, Eva sich ZUXC Er-
holung aufhielt, 1St bekannt®, MNan schickte S$1€E auf Reisen. Nachdem die Insel
Wight” ihrer Gesundheirt im Winter nicht förderlich WAar, brach S$1e 20 Maärz
mit Schwester Marrtha Magnus un! Bodelschwinghs Sohn Gustav’! einer zehn-
wöchigen, unvergessliche Eindrücke bescherenden Reise ach Palästina auf. ach
der Rückkehr 11 Juni 1895 ieß Friedrich VO  3 Bodelschwingh S1C  f Sar nicht
ETST nach Hause, sondern schickte S1eC nach Bremen, in das mMIit Sarepta-Diakonis-
SCI besetzte rankenhaus. Nachdem S$1e VO  - Ort einem dringenden Rufalls dem
Friedenshort gefolgt war, ” fuhr persönlich nach Miechowiitz. Nun SPOTZLEC alles

PAUL FLEISCH, Die moderne Gemeinschaftsbewegung 1n Deutschland, Die Geschichte
der deutschen Gemeinschaftsbewegung bis ZU)! Auftreten des Zungenredens 1875 Leip-
zıg A TE
G8 |CLARAJURTZ], Fünfundzwanzig Jahre Mit Multter Eva 1m Friedenshort. Ihm dienen, welch
eın Stand!, zweiter Teil, Gotha 1930
69 Siehe T HIEME, Mutltter Eva, die Lobsängerin der Gnade Gottes (S. Anm.5), 86}
70 Eva VOn Tiele-Winckler wird wieder 1Mm Haus der MIit Tiele-W incklers befreundeten Familie
Ernst VOon Ernsthausen (3ast SCWCESCH sSe1N. Sie 1St schon MIt ihrem Bruder Hans Werner dort
SCWCESCH, der bei skar Ernst VO.  3 Ernsthausen In London eine kaufmännische Lehre absolviert
un 1893 dessen Tochter Dorothea geheiratet hat.

http://www.bethel-historisch.de/index.php ?article id=84.
72 Man könnte darüber spekulieren, ob der Streit zwischen Bremer ÄArzten un Bodelschwingh
eine Rolle gespielt hat, der Bodelschwinghs Ansehen in der Öfrentlichkeit herabgesetzt hatte.
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Bruder Friß Den Kindern Im Friedenshort.
daran, se1n Evchen als Nachfolgerin der dreiundsiebzigjährigen Oberin Emiilie
Heuser (1822-1898) 1m Multterhaus Sarepta gewinnen, Was auch Rose VO

Tiele-Wincklers Wunsch, Fva die Leitung des Friedenshortes entziehen, CNL-

gegenkam. Sehr schweren Herzens gehorchte Eva ihrem geistlichen Mentor Uun!
Freund, der sich dafür den Friedenshort kümmerte, indem mehrere Sarepta-
Schwestern nach Miechowitz abordnete. Die Leitung erhielt zunächst Luise VO.

Ditfurcth, ab Juli 1895 Minna Welp, bis die ursprünglich vorgesehene Marie Heu-
SCr (1866—-1947), iıne Nichte VO  ® Emilie Heuser un: W1e diese iıne schlesische
Pfarrerstochter, aus dem Krankenhaus in Bremen abberutfen un Februar
1899 als Vorsteherin eingesetzt werden konnte”. (sustav VO  3 Bodelschwingh WAar
899 ein halbes Jahr Wilms Unterstützung als Hilfspfarrer 1m Friedenshort.

Oktober 901 wurde Eva VOoO  — ihrem AÄAmt als Vorsteherin des Mutterhauses Ya-

Vielleicht hat Ebeling den Artikel In der Breslauer Zeitung gelesen, die 14. Juni 1895 ber die
Vorwürtfe Bodelschwingh berichtet hatte. ENJAMIN KOCHERSCHEIDT, Deutsche Irren-
arzte und Irrenseelsorger, kFin Beitrag ZUT Geschichte von Psychiatrie Uun: Anstaltsseelsorge 1M
Jahrhundert, Hamburg Q, 160 (Volltext 1M ternet: http ://ediss.sub.uni-hamburg.de/voll-
texte/20 0/4905/pdf/DeutschelrrenaerzteundIrrenseelsorger.pdf‘). ber die Auseinanderset-
ZUNg zwischen Bodelschwingh unı dem Arzt Friedrich Scholz Krankenhaus ıIn Bremen 4US-
führlich die Seiten
73 FRIEDRICH VON BODELSCHWINGH Briefwechsel, Teil (S Anm 66) 489491 (Nr. 188)
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entbunden und Marie Heuser ach Bethel zurückgerufen un ihrer ach-
folgerin gewählt.”“ Schwester Eva WAar 28 Juni 1895 VO Vorstand des iako-
nissenmutterhauses Sarepta ZUTC Vorsteherin gewählt worden, hatte den Titel aber
ETST ANSCHOMM nachdem Emilie Heuser gestorben war.” Fuür Eva VOoO  o Tiele-
Winckler die sechs Jahre fern VO Friedenshort eın Obpfer, dessen -
schätzbaren Wert für ihre Entwicklung ZULI Führungspersönlichkeit S1€E EIrSt rück-
blickend erfasste. Für Friedrich VO Bodelschwingh WAar Eva die Freude seines
Alters, abgeschen davon, dass die Zusammenarbeit mi1t ihr seiner Idealvorstellung
VO Mutterhausleitung schr nahekam. (sustav VO Bodelschwingh schreibt: „Nie
seIt dem Verlust uUuNsCcCIrIer Mutter |Ida starb Dezember 1894 hat Vater glück-
ichere Jahre verlehbt als die der gemeinsamen Arbeit un des Verstehens mıt die-
SCI hochgemuten Frau“®© Hatte ihre Stiefmutter schon 1887 auf VAas Mangel
nüchternem Realitätssinn un: ihre Neigung, sich körperlich lebensgefährlich
überfordern, hingewiesen””, hatte Vas Hang mystischer Innerlichkeit —

überwindlichen Differenzen MIt dem tatkräftigen, vielleicht für Vvas Geschmack
autorıtaren Pastor Ebeling geführt, liebte Bodelschwingh gerade ihre SC-

fühlsbetonte Frömmigkeit, ihre totale, demütige Hingabe den Diakonissenbe-
ruf, ihre ansteckende, mitreißende Begeisterungsfähigkeit, VO der sich
Recht ine grofse Glaubensstärkung für darepta versprach. Nicht 1Ur die zwoölf
Friedenshortschwestern hingen MIt den Kindern, Alten un: Kranken in Miecho-
WItZ mMI1It kindlicher Liebe ihrer „Mutter “  Va die sich selbst zeitlebens immer
UL „Schwester Eva“ NaNnNte, auch die Sareptaschwestern sahen ihr auf’® Herz-
liches Einvernehmen bestand VO  — Anfang mIt der ersten Vorsteherin Emilie
Heuser und Probemeisterin Charlotte Stecker, die sich Eva VO  — Tiele-Winckler als
Vorsteherin gewünscht hatten. Ührend weder ihre Vorgängerin och ihre ach-
folgerin die Möglichkeiten 1n der Anstaltsleitung voll ausschöpften un ament-
ich die geistliche Führung komplett den Pfarrern überli;ßcn, hat va VO  — Tiele-
74 ILHELM RANDT, Freiheit in Verantwortung. Vorsteherinnen im Multterhaus darepta, Bet-
hel 1969, 6770
75 Das Diakonissenmutterhaus darepta wurde nach dem Tod seiner ersten Vorsteherin Emilie
Heuser, die 1869 AUS$S Kaiserswerth gekommen War un zeitlebens die Kaiserswerther Diakonis-
sentracht hatte, 1m Oktober 1898 ofhziell VO  — Kaiserswerth aufgegeben, blieb ber Mit-
glied der Generalkonferenz. Tabellarische Übersicht der verlassenen Arbeitsfelder 1nN: 'URS-
BERG, Denkschrift (s Anm 53) 268

GUSTAV VO  gg BODELSCHWINGH, Friedrich VO Bodelschwingh. Ein Lebensbild, Bethel
1922, 330)

Briet von Kose VvVon der Schulenburg Friedrich VO  3 Bodelschwingh VO: Maäarz 1887, 1n:
IT HIEME, Multter Eva, die Lobsängerin der Gnade G0ottes (s Anm. 4852
78 ERHARDT, AÄDAM, Friedrich VO  3 Bodelschwingh (s. Anm 34), 360
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Winckler Schwesternbriefe geschrieben, die regelmäfig Festen WI1EC Weihnach-
CCH; Ostern, Pfingsten alle Schwestern auf Aufßenstationen, auch ach Mie-
chowitz verschickt wurden.‘? iermit bewies S$1e das VO Friedrich un Ida VO  a

Bodelschwingh schon 1887 erkannte Talentr. Die Jahre in Berhel arbeitsin-
teNSIVY un: durchaus ereignisreich, aber aUus der Perspektive einer Bekehrten, für
die Ende 1Ur och die Dinge zählen un erzählenswert erscheinen, die VOTL

Gott Bestand haben, berichtet S1E un berichten ihre Biographen sehr weni1g
AUS dieser CIr Wir erfahren nicht, Aass ihr 1m Maärz 1897 ine hohe Auszeich-
NUunNngs, der VO  — Kaiser Wilhelm für besondere Verdienste das Volkswohl SC-
stiftete Wilhelm-Orden verliehen wurde.® Wir erfahren nicht, dass S$1E 1ım Juni
1897 den Besuch des Kaiserpaares in Berhel har.$! Für Berthel wichtige
Entwicklungen WIE die Einführung VOI elektrischem Licht un: Telefon, die Er-
öffnung des chirurgischen Krankenhauses Gibeon, in dem Eva auch bei UÜpera-
tionen assıstierte, iinden keine Erwähnung als hätte der körperliche un seelische
Zusammenbruch Ende die Erinnerungen gelöscht und diese wichtige Lebens-
phase; 1n der auch grundlegende Entscheidungen ber den Friedenshort fielen,
verdunkelrt.

Im Februar 1899 schildert Multter Fva ihren Schwestern in Miechowitz, WI1eE
S$1e 1m Sommer 1898 überarbeitet, mutlos und deprimiert TCI Tage 1m Schwes-
ternerholungshaus Salem ın Berhel verbracht, müde ZU) Sprechen und Essen
sich mI1t der Bibel draußen 1Ns Moos gelegt un! auf einmal den Satz verstanden
habe A genugt Dir meıne Gnade, denn Schwachheirt wird meıline raft ZUTLT

Vollendung gebracht‘EVA VON TIELE-WINCKLERS NETZWERK IM MILIEU DES NEUPIETISMUS  141  Winckler Schwesternbriefe geschrieben, die regelmäßig zu Festen wie Weihnach-  ten, Ostern, Pfingsten an alle Schwestern auf Außenstationen, auch nach Mie-  chowitz verschickt wurden.”? Hiermit bewies sie das von Friedrich und Ida von  Bodelschwingh schon 1887 erkannte Talent. Die Jahre in Bethel waren arbeitsin-  tensiv und durchaus ereignisreich, aber aus der Perspektive einer Bekehrten, für  die am Ende nur noch die Dinge zählen und erzählenswert erscheinen, die vor  Gott Bestand haben, berichtet sie — und berichten ihre Biographen — sehr wenig  aus dieser Zeit, Wir erfahren nicht, dass ihr im März 1897 eine hohe Auszeich-  nung, der von Kaiser Wilhelm II. für besondere Verdienste um das Volkswohl ge-  stiftete Wilhelm-Orden verliehen wurde.® Wir erfahren nicht, dass sie im Juni  1897 den Besuch des Kaiserpaares in Bethel gemanagt hat.?! Für Bethel wichtige  Entwicklungen wie die Einführung von elektrischem Licht und Telefon, die Er-  öffnung des chirurgischen Krankenhauses Gibeon, in dem Eva auch bei Opera-  tionen assistierte, finden keine Erwähnung — als hätte der körperliche und seelische  Zusammenbruch am Ende die Erinnerungen gelöscht und diese wichtige Lebens-  phase, in der auch grundlegende Entscheidungen über den Friedenshort fielen,  verdunkelt.  Im Februar 1899 schildert Mutter Eva ihren Schwestern in Miechowitz, wie  sie im Sommer 1898 überarbeitet, mutlos und deprimiert drei Tage im Schwes-  ternerholungshaus Salem in Bethel verbracht, zu müde zum Sprechen und Essen  sich mit der Bibel draußen ins Moos gelegt und auf einmal den Satz verstanden  habe: „‚Es genügt Dir meine Gnade, denn unter Schwachheit wird meine Kraft zur  Vollendung gebracht‘ ... Ich wollte immer erwas sein. Ich wollte heilig, vollkommen  und herrlich sein. Ich wollte es auch erzwingen, so gut zu werden ... Da ging mir  ein Licht auf. Ich sollte eben nichts sein, sollte nichts mehr können, wollen und  7? VERONIKA JÜTTEMANN, Im Glauben vereint. Männer und Frauen im protestantischen Milieu  Ostwestfalens 1845—1918, Köln u.a. 2008, 192. Unter dem Titel „Briefe zum Lobe Gottes“ sind  solche Schwesternbriefe seit 1938 in mehreren Auflagen als Buch erschienen.  %9 SCHMILEWSKI, Mutter Eva — Dame des Wilhelm-Ordens (s, Anm. 55).  *' Die Archivarin im Sarepta-Archiv Gabriele Göckel zitierte in einem leider nicht mehr im In-  ternet zugänglichen Beitrag „Bethel damals. Kaiserlicher Besuch in Bethel am 18. Juni 1897“ aus  einem Schwesternbrief der Sarepta-Vorsteherin Eva von Tiele-Winckler: „War das ein Tag, der  18. Juni! Wer ihn mit uns erlebt hat, wird ihn nicht vergessen, und wir, die wir vorher gesorgt und  gebetet haben, wir durften eine neue Erfahrung machen von Erhörung über Bitten und Verste-  hen und Gortes unmittelbarem Verstehen und Beistand“ 2000 Bläser und 10.000 Sänger wur-  den aufgeboten, insgesamt sollen 30.000 Menschen im Zionswald versammelt gewesen sein. Dem  Besuch waren eine Schmähschrift und Bombendrohung vorausgegangen, weshalb strenge Si-  cherheitsmaßnahmen ergriffen werden mussten. Ausführliche Schilderung des Kaiserbesuches  in: GERHARDT, ADAM, Friedrich von Bodelschwingh (s. Anm. 34), 404-406.Ich wollte immer se1InN. Ich wollte heilig, vollkommen
un herrlich sSC1N. Ich wollte auch erzwingen, UL werdenEVA VON TIELE-WINCKLERS NETZWERK IM MILIEU DES NEUPIETISMUS  141  Winckler Schwesternbriefe geschrieben, die regelmäßig zu Festen wie Weihnach-  ten, Ostern, Pfingsten an alle Schwestern auf Außenstationen, auch nach Mie-  chowitz verschickt wurden.”? Hiermit bewies sie das von Friedrich und Ida von  Bodelschwingh schon 1887 erkannte Talent. Die Jahre in Bethel waren arbeitsin-  tensiv und durchaus ereignisreich, aber aus der Perspektive einer Bekehrten, für  die am Ende nur noch die Dinge zählen und erzählenswert erscheinen, die vor  Gott Bestand haben, berichtet sie — und berichten ihre Biographen — sehr wenig  aus dieser Zeit, Wir erfahren nicht, dass ihr im März 1897 eine hohe Auszeich-  nung, der von Kaiser Wilhelm II. für besondere Verdienste um das Volkswohl ge-  stiftete Wilhelm-Orden verliehen wurde.® Wir erfahren nicht, dass sie im Juni  1897 den Besuch des Kaiserpaares in Bethel gemanagt hat.?! Für Bethel wichtige  Entwicklungen wie die Einführung von elektrischem Licht und Telefon, die Er-  öffnung des chirurgischen Krankenhauses Gibeon, in dem Eva auch bei Opera-  tionen assistierte, finden keine Erwähnung — als hätte der körperliche und seelische  Zusammenbruch am Ende die Erinnerungen gelöscht und diese wichtige Lebens-  phase, in der auch grundlegende Entscheidungen über den Friedenshort fielen,  verdunkelt.  Im Februar 1899 schildert Mutter Eva ihren Schwestern in Miechowitz, wie  sie im Sommer 1898 überarbeitet, mutlos und deprimiert drei Tage im Schwes-  ternerholungshaus Salem in Bethel verbracht, zu müde zum Sprechen und Essen  sich mit der Bibel draußen ins Moos gelegt und auf einmal den Satz verstanden  habe: „‚Es genügt Dir meine Gnade, denn unter Schwachheit wird meine Kraft zur  Vollendung gebracht‘ ... Ich wollte immer erwas sein. Ich wollte heilig, vollkommen  und herrlich sein. Ich wollte es auch erzwingen, so gut zu werden ... Da ging mir  ein Licht auf. Ich sollte eben nichts sein, sollte nichts mehr können, wollen und  7? VERONIKA JÜTTEMANN, Im Glauben vereint. Männer und Frauen im protestantischen Milieu  Ostwestfalens 1845—1918, Köln u.a. 2008, 192. Unter dem Titel „Briefe zum Lobe Gottes“ sind  solche Schwesternbriefe seit 1938 in mehreren Auflagen als Buch erschienen.  %9 SCHMILEWSKI, Mutter Eva — Dame des Wilhelm-Ordens (s, Anm. 55).  *' Die Archivarin im Sarepta-Archiv Gabriele Göckel zitierte in einem leider nicht mehr im In-  ternet zugänglichen Beitrag „Bethel damals. Kaiserlicher Besuch in Bethel am 18. Juni 1897“ aus  einem Schwesternbrief der Sarepta-Vorsteherin Eva von Tiele-Winckler: „War das ein Tag, der  18. Juni! Wer ihn mit uns erlebt hat, wird ihn nicht vergessen, und wir, die wir vorher gesorgt und  gebetet haben, wir durften eine neue Erfahrung machen von Erhörung über Bitten und Verste-  hen und Gortes unmittelbarem Verstehen und Beistand“ 2000 Bläser und 10.000 Sänger wur-  den aufgeboten, insgesamt sollen 30.000 Menschen im Zionswald versammelt gewesen sein. Dem  Besuch waren eine Schmähschrift und Bombendrohung vorausgegangen, weshalb strenge Si-  cherheitsmaßnahmen ergriffen werden mussten. Ausführliche Schilderung des Kaiserbesuches  in: GERHARDT, ADAM, Friedrich von Bodelschwingh (s. Anm. 34), 404-406.IDZ ging M1ır
eın Licht auf. Ich sollte eben nichts se1N, sollte nichts mehr können, wollen un

/9 ERONIKA JÜTTEMANN, Im Glauben vereıint. Männer un! Frauen 1mM protestantischen Milieu
Ostwestfalens Köln Hs 2008, 192 Unter dem Titel „Briefe ZU. Lobe Gottes“ sind
solche Schwesternbriefe seIit 1938 1n mehreren Auflagen als Buch erschienen.

SCHMILEWSKI, Mutrtter Eva Dame des Wilhelm-Ordens (s Anm 55)
Die Archivarin 1M Sarepta-Archiv Gabriele Göckel zıtlerte 1n einem leider nicht mehr 1m In-

ternet zugänglichen Beitrag Berthel damals. Kaiserlicher Besuch 1n Berhel 18, Juni ALLS
einem Schwesternbrief der Sarepta-Vorsteherin Fva VO!  - Tiele-Winckler: „War das eın Jag, der
18. Juni! Wer ihn miıt uns erlebt hat, wird ihn nicht VErSCSSCH, un WIT, die WITr vorher SCSOTAL un!
gebetet haben, WIr durften eine CuUEC Erfahrung machen VO.  J Erhörung ber Bitten und Verste-
hen un CGiottes unmittelbarem Verstehen un! Beistand“ 2000 Bläser un Sänger WUT-
den aufgeboten, insgesamt sollen Menschen 1M Zionswald versammelrt SCWESCH Se1N., Dem
Besuch eine Schmähschrift un Bombendrohung VOTauUsSCcHaNSCH, weshalb SET' CNSC S1-
cherheitsmaßnahmen ergriffen werden USSICNH. Ausführliche Schilderung des Kaiserbesuches
iN: ERHARDT, AÄDAM, Friedrich VO): Bodelschwingh S Anm. 34), 404-—-406.
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CunNn, damit Jesus un allein mır alles werde“  «52 Im Akzeptieren der eigenen
Schwäche und Unvollkommenheit, 1mMm passıyen sich dem irken Gottes Überlas-
sCcmn und dankbaren Annehmen der Gnade Aindet S$1e vorübergehend tiefen Frie-
den Zugleich wächst das Interesse der Bibel S1e habe eigentlich alle anderen Bü-
cher ZUC Seite gelegt.

Ihrem Bruder Hans Werner, der sich diese eIt MIt der Bitte |iteratur-
empfehlungen s1ie gewandt hatte, schickte S$1C WEe1 Bände einer Parallelbibel, die
neben dem Luthertext iıne damals IICUC Übersetzung aus dem Urtext VOoO  - Uurttem-
berger Schriftforschern enthielt, die $1e selbst gerade kennengelernt hatte.° Es annn
sich die 887/88 erschienene Parallelbibel VO  - (Otto Schmoller MmMI1t der Lu-
cherübersetzung neben der Übersetzung Aaus dem griechischen Grundtext handeln.**

82 STEINECK, Leben und Werk Evavon Tiele-Wincklers (S. 44) dem Brief an die Schwes-
tern hat Fva die Parallelbibel Von Schmoller zıtiert. Walter Michaelıis, der aus der Erinnerungberich-
LO Was Eva ihm erzaählt hat, giDt die Bibelstelle ın der allgemein bekannten Lutherübersetzung WIEC-
der: „Meine 1St in den Schwachen mächtig”. WALTER ICHAELIS, Schlichte Gedenkblätter auf
das Grab der Schwester Fvavon Tiele-Winckler (Gnadauer Gemeinschaftsblatt 1930, 324-325) Die
Zeitschriften der Gemeinschaftsbewegungund der Evangelischen Allianz hat Werner Beyer 1m Archiv
der Evangelischen Allianz in Bad Blankenburg ZUSAMMECNSCLIASCN und digitalisiert, dem ich die-
SCL Stelle sechr herzlich für se1INeE Hilfe bei der Materialbeschaffung danke.
83 Hans Werner Freiherr VO:  3 Tiele-Winckler. Herausgegeben ZU) Besten der Heimat für Hei-
matlose, (hg. Dirk ermanis Dolman]|;, Wandsbek [1 51
RA Parallelbibel der Die heilige Schrift Alten und Neuen Testaments in der Verdeutschung durch

Martin Luther ach der Originalausgabe VO  3 1545 MIit nebenstehender Wortgetrcu CI Über-
sctzung ach dem Grundtext, hg. tto Schmoler, Die Geschichtsbücher des Alten Tes:
CAMECNETS, Gütersloh 1887, Die poetischen un prophetischen Bücher des Alten JTestaments,
Gütersloh 18388, Das Neue JTestament, Gütersloh 18858 UTE ‚AUSE, Eva VO.:  >; Tiele-Winck-
ler (s. Anm 2 250, me1nt, Fva VO:!  3 Tiele-Winckler se1l ın der Lage s WESCHL, die altgriechische
Bibel lesen und übersetzen. Das 1St schr unwahrscheinlich un! WAar uch nicht notwendig,
da S1eE die Parallelbibel dazu sicherlich Wörterbücher, Lexika un Kommentare besafs der VO

den Anstaltspfarrern ausleihen konnte. Für beide Begriffe in dem VO:  - (Jause untersuchten Büch-
lein EvaA VON TIELE-WINCKLER, Glückselig, Lahr-Dinglingen ]x„Bettler“ Arme 1mM
Geist SOWIle „Bufße“, hat Tiele-Winckler die Erklärung der griechischen Woörter offenbar aus den
Worterklärungen 1Im Anhang der Parallelbibel von Schmoller übernommen. Sicher hatte S1Ie uch
Zugang ERMANN CREMER. Biblisch-theologisches W örterbuch der Neutestamentlichen
Gräzität, VO!  —3 dem schon TeMerSs Lebzeiten SeIt 1866 CUumMn Auflagen erschienen sind. Cremer
übersetzt ebenfalls „Bertler“, der Unterstützung heischt, der tief innerlich ın seinem gottbezoge-
A  3 Leben seiner Armut un Rechtlosigkeit leidert. Am Rande SC1 bemerkt, dass der So
zialist KARLKDer Ursprung des Christentums, Stuttgart 1908, 346, dieselbe Überset-
ZUNg „Berttler 1m Geiste“ verwendet, MmMIt der haarsträubenden Auslegung, „1m Geiste” bedeute
jel WIE „1IN der Einbildung“”, „nicht irklich“, 1n Wahrheit Reiche, die Nnur vorgeben, Bertrtler
se1N; Matrthäus habe den ursprünglichen Text verballhornt, wohlhabende Kreise das hris-
teNtLuUumM gewinnen,. Die VO:  e Kva Aur als „Grundtext“ gekennzeichnete Seligpreisung der Sanft-
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Ende der neunziger Jahre wurde ihr also klar, dass krampfhafte Bemühungen
Selbstheiligung nicht Tiel hren

Was S1C iın ihren veröffentlichten Schriften nicht erwähnt hat un: deshalb kaum
bekannt 1St S$1e hat VO  — 1898 bis 1901 den Theologischen Ferienkursen teilge-
OIMNMCN, die Friedrich VO Bodelschwingh in Bethel veranstaltet at: nachdem
seine 895 entwickelte Idee einer Theologischen Hochschule VOTFerSt nicht durch-
serzen konnte. Der Kurs wurde se1it 1904 der Bezeichnung „Iheologische
Woche“ 1ne ständige Einrichtung. Wie MI1t dem Kandidatenkonvikt sollte eine al-
ternatıve Ergänzung ZULXT überwiegend historisch-kritischen Theologie den Uni-
versitaten geboten werden. Theologieprofessoren der posıtiven, bibelgläubigen
Richtung, ermann Cremer (Greifswald), Adolf£f Schlatter (Berlin, danach Tubin-
gen) un andere, hielten ine Woche lang theologische Vorlesungen, die VO

164920 August 1898 ach den Morgenandachten sprach Cremer ber „Die Gott-
heit Christi”, dann Schlatter über „Die Wirkung des Heiligen Geistes in den Jäu-
bigen” für Eva VOoO Tiele-Winckler das Ihema ihres Lebens. Nachmittags gab
Einzelvorträge, Abend Ausflüge in die Umgebung mit Abendessen. 220 La
hörer, darunter neben Pfarrern und Theologiestudenten auch Hausväter un!| -MUuUrt-
COn Diakone un Diakonissen, Patienten und (GAaste Au der Umgebung bei
den Vorträgen und anschliefßßenden Diskussionen anwesend. TsSt ab 1901 WarTr ach
den Vorträgen die OfFfentlichkeit VO den Aussprachen der ITheologen SC
schlossen „eine AÄnderung, die ELWAS Unmut hervorrief. F /E]inmal mußte Bo-
delschwingh selbst die standhaft ausharrenden Frauen mit dem Ruf: ‚Zieht 1n Trie-
den Uure Pfade!‘ ZU Weggehen bewegen; ”” Zum Tod VO  — ermann Cremer
Oktober 1903 außerte Eva Bodelschwingh gegenüber, $1C habe den Cremerschen
Vorträgen 9)Eur ihre Seele vie]l gehabt“.“° Mit Professor Schlatter blieb S1E in Ver-

mutigen: „die rde wird ihr Erbe seın  *: steht übrigens wörtlich in der 1753 1n Stuttgart CI-
schienenen Übersetzung des ach dem Grundtext VO  3 dem württembergischen Pietisten Jo-
hann Albrecht Bengel. Sicher kannte sSie uch die ın Gemeinschaftskreisen bevorzugte, wörtlich
A4US den Grundtexten übersetzte Elberfelder Bibel. Es 1St durchaus wahrscheinlich, dass ihr bei
Abfassung der posthum VO! Friedenshort herausgegebenen Schrift „Glückselig“ uch die Aus-
legung der Bergpredigt Von RATZ INDE „Die glückselige Bettelarmut ım Geiste“ ekannt
die der Verlag Paul Ortt in Gotha, der uch ihre Bücher verlegte, 1922 herausgebracht hat. Binde
INUSs ihr als Redner auf Allianzkonftferenzen persönlich bekannt SCWESCH se1in. Abgesehen VO.:
der sporadischen Bemerkung „Grundtext“ macht S1C keine Quellen- un Literaturangaben, Sie
beitet nicht wissenschaftlich, sondern will MNUr ihre persönlichen Einsichten und Erfahrungen
weitergeben. Die Bettelarmut 1m (eist wurde ihr ZUIM Schlüsselbegriff für eın gelingendes Hei-
ligungsleben.
85 GERHARDT, ÄDAM. Friedrich VON Bodelschwingh (s. Anm. 34) 503
X6 A.a.O 504
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bindung. Im Sommer 1928 hat s1e ;h in Stuttgart®” besucht. Vom bis ZUMmMM

August 1929 eitete Schlatter ine Studentinnenfreizeit ın Jechaburg „ZUSAMMCN
MIt der VO  3 ihm hoch verehrten Schwester Fva VO  - Tiele-Winckler“ XS

Der Cremer-Schüler Walter Michaelis 1866—- 1953 War Vo 891 bis 901
Pfarrer der Neustädter Marienkirche ın Bielefeld, Eva und liefen sich SC-
legentlich über den We g89 Vermutlich WAar S1E nn NUur „Gemein-
schaftskreise“ der sS1€E ZUr ersten Tersteegensruh-Konferenz 1m Mai 1900 Z
Thema „Alles in Christo eingeladen at; S1e den Mannn traf, der s$1€e ach
Bodelschwingh me1listen epragt hat I )ie nach dem christlichen Erho-
lungshaus Tersteegensruh in Mülheim der uhr benannten „Konferenzen
ZU Neubelebung un Vertiefung des Glaubenslebens“* hat Fritz Oetzbach
(1850-1909 ach dem Muster der Blankenburger Allianzkonferenz organı-
sıert; die wiederum den Ablauf der Konferenzen 1mM englischen Keswick
(„Union Meetings for the Promotion of Practical Holiness“) Gebetsstunden,
Bibelstunden, Besprechungsstunden un vie] Gesang”', ZzU Vorbild hatte.
Durch seine Freundschafrt MmMIit der Gründerin des Allianzhauses 1n Blanken-
burg, Anna VO Weling (1837-1900), 1St regelmäßig auf der Allianzkonte-
Frenz SCWESCH. Der nach jahrelanger Krankheit körperlich behinderte, kleine,
verwachsene Fritz Oetzbach WAar durch Handauflegung un Gebert SOWeIlt S”
heilt worden, dass selit 8872 als Prediger in Sanz Deutschland umherreisen
konnte. Mehrere lange Missionsreisen ührten ih bis 1Ns südliche Rufsland.

Im Dienst des Königs, 1928, Hefrt S Unter vielen anderen interessanten Begegnungen
auf der geschilderten Reise durch Süddeutschland NENNT Multter Fva uch die Brüder Benzinger
1n Stuttgart, die dem Friedenshort die Büro- Uun! Druckmaschinen geschenkt aben, mi1t denen
die selbst verlegten Drucksachen hergestellt wurden, un einen Besuch bei Christa VO!  3 Viebahn,
der sSie MIt der Ausbildung VO. Schwestern e1m Aufbau des Diakonissenmutterhauses Aidlin
SCH geholfen hatte, während diese schon MIt ihrer Stuttgarter Frauengruppe immer für
den Friedenshort gestrickt un genäht hatte.
XS WERNER EUER, Adaolf Schlatter. Ein Leben für Theologie un Kirche, Stuttgart 1996, 669
89 Anm. 81 Gnadauer Gemeinschaftsblatt 1930, 324 Michaelis erinnert sich in seinem Nach-
ruf verschiedene Begegnungen Mmit Eva VO  $ Tiele-W inckler.

EDWIG VON REDERN, Bruder Fritz. Fritz QOetzbach: Fin Lebensbild nach eigenen Aufzeich-
NunsSch, Barmen 1910 Zwischen den Lextseiten 96 un eın Foto VO  . Fritz Oetzbach
Kindern im Friedenshort. 123—-128 eın Bericht VO: Eva VO. Tiele-Winckler. Weitgehend aus

VO' Rederns Buch schöpft ERNST MODERSOHN, Menschen durch die ich wurde, Stutt-
gart 1031
4] Fva VO!  } Tiele-Wincklers mehrfach vertontes Gedicht „Ancilla Domini” wurde nicht AUr bei
allen Diakonisseneinsegnungen im Friedenshort und ihm nahestehenden Diakonissenmutter-
häusern Der Friedenshortpfarrer Walther ilz hat uch bei den Konferenzen in Bad
Blankenburg sıngen lassen.
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Für Eva VO Tiele-Winckler War der „Apostel des Glaubens“. Mit dem Bi-
elwort ebr. S 1St noch ıne Ruhe vorhanden dem Volke Gottes“ hat die

der ast der Verantwortung eidende, MIt sich unzufriedene, VO Jau-
bens- un Selbstzweifeln geplagte jJunge Oberin aufgerichtet. Nicht 1n katho-
ischen Klöstern, nicht im Jenseits, sondern schon 1er gäbe Ruhe, WCNN man

aufhöre MIt eigenen Werken un 1n die Glaubensruhe eingehe, die Christus
unNns Kreuz erworben habe „Die Ruhe des Volkes Gottes“ wurde übrigens
Thema der Jersteegensruh-Konferenz 1ım Juni 1906 Oetzbach blieb mI1ıt Eva
in brieflicher Verbindung. Als S$1E sich in Blankenburg wieder trafen, Iud s1ie ihn
nach Miechowitz e1in. ach seinem ersten Besuch 1m Herbst 1906, der wieder
eine Erweckung auslöste, kam jedes Jahr für längere eıt als bei allen Schwes-
tern un Kindern sehr beliebter Seelsorger, Berater un Freund. Oetzbach PIC-
digte das absolute (Gxottvertrauen, das geradezu kennzeichnend für die Bewoh-
Her des Friedenshortes un der Kinderheimaten wurde. Im Zug auf dem
Rückweg VO Russland nach Berlin 19 September 1909 verstorben, wurde

1n der ähe des Schlosses Cremon der Fürstin Lieven fünfzig Kilometer
VO Riga entfernt beigesetzt:;” Multter Eva ief sich nicht nehmen seiner
Beerdigung fahren. Verständigt wurde S$1e übrigens durch den ebenfalls MIt
Oetzbach befreundeten Methodisten Ernst Ströter.?®
Y2 ÄLEKSANDER DLER, Auf Spurensuche der eine Reise ZUrTrC etzten Ruhestätte Fritz Qetz-
bachs aus Anlass se1INES 100 Todestages (Das Friedenshortwerk Nr. S, 2009, 42-45 Das’ganze
Heft der Adresse http //www.friedenshort.de/typo3/fileadmin/_ migrated/content_uplo-
ads/Friedenshort_3_2009.pdf, der Artikel auliserdem http://www.friedenshort.de/typo3/
funden hat.
fileadmin/bilder/Mutter_Eva/oetzbach_web.pdf. Radler berichtet, WI1E QOetzbachs rab g.
93 CKEHARD HIRSCHFELD, Ernst Ferdinand Ströter. Eine Einführung 1n se1ın Leben und
Denken, Diss, Unıv. Greifswald 2010 (http://weltmanager.de/wp-content/uplo-ads/20 /05/ diss_Hirschfeld_Ekkehard.pdf), 690f. Ernst Ströter, 1St nach Jahren in AÄAme-
rika seit 1904 auf vielen Glaubenskonferenzen aufgetreten bis seine dispensationalistischen
Ansichten ber die Auswahlentrückung, sowohl im Gnadauer Gemeinschaftsverband als uch
der Allianz nicht mehr akzeptiert wurden. Später hat eine Allversöhnungslehre entwickelt.
1904 hat Ströter mit QOetzbach, Ernst Modersohn und TEe1 weıteren Herren die Ammiel-Ko-
lonisationsgesellschaft ZUT[: Förderung judenchristlicher Kolonien 1ın Palästina gegründet. trO-
ter und Qetzbach anschließend NECUN Wochen in Rufßland UuNterweps,rüber Qetzbach auf der Tersteegensruhkonferenz 1904 berichtete. (Jtto Stockmayer VO  =
Seiten der Gemeinschaftsbewegung un: Fritz QOetzbach VO Seiten der Blankenburger Alli
anNnz die einzigen, die der Verwerfungen und des 1908 erfolgten endgültigenBruchs och persönlichen Umgang miıt Ströter hatten. Hirschtfelds Dissertation bietet 1m
Anhang ber 450 Kurzbiographien mıiıt Literaturangaben Personen der Erweckungs- und
Gemeinschaftsbewegung, Methodisten un anderen, denen Ströter in irgendeiner Bezie-
hung stand.
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ach fünf Jahren in Bielefeld War Mulrtter Eva Ende ihrer Kräfte. Schon
1m Mai 1899 un 1mM Sommer 1900 verbrachte s$1e Monate ZUTXT Behandlung eines

fiebrigen Lungenkatarrhs 1im Schwarzwald: schlieflich schickte INa  3 S1Ee Zr

besten Lungenspezialisten ach Davos, S$1ie VO September 900 bis Mai
1901 lebte, 1ın ständigem Briefkontakt MIt Bethel un Miechowitz. Bodel-
schwingh hat ihr Oktober 9200 geschrieben, sS1e sollte nicht viel Au-

gustinus, Tauler un Tersteegen lesen, sondern sich auf das Evangelium kon-
zentrieren.94

Die Zauberbergatmosphäre in der Lungenheilanstalt ging ihr den
Strich, weshalb das Muitterhaus Sarepta für S$1€e un weiıtere kranke Schwestern
e1in kleines Haus mietete. Der Kurprediger Dr. Langmesser un seiıne Frau küm-

War nach der Aus-mmMerten sich QI6;  D Dr August Langmesser (  —19)9
bildung der Predigerschule 1ın Basel 1891 nach Davos gekommen un hatte
dort einen Blaukreuzverein gegründet. 893 hat die wohlhabende Irin Fliza
Anna Crother?‘ geheiratet, die ihm sein Studium der Germanistik, Hebraistik
und Theologie ın Zürich und Greifswald ermöglicht hat Fliza Anna Langmesser
hat den Verein Innere ission der Evangelischen Methodistischen Kirche 1n
Davos gegründet. 1895 hat S1iE miıt ihrem Mannn das Kurhaus Bethanien mit al-
koholfreier Speischalle, Vereinsräumen für den CVIM un: einer christlichen Da-
menpension gebaut, 902/03 die neoromanische St Pauluskirche. Es War Dr.
Langmesser, der Mutltter Eva Mi1t der Frau des schon Lebzeiten legendären
China-Inland-Missionars Hudson Taylor (1832-1905)”® bekannt machte. Sie

ÄLEKSANDER DLER, Amor Hidei perfectio. Die Heilsordnung als geistige Grundstruktur ın
der Frömmi  eit va VO  3 Tiele-Wincklers (PuN E 1991,135-155, hier 145)
95 I HIEME, Multter Eva, die Lobsängerin der Gnade Gottes (s. Anm. 5)

http://www.bibelarchiv-vegelahn.de/bibel_l.html/#/Langmesser_A. August Langmessers
philologische Bücher sind noch 1m Antiquariatshandel erhältlich. hat anderem we1ı
Bände der Kommentarreihe ZULFC Lutherbibel geschrieben, die der Gemeinschaftsmann Paul
Fabianke, Pastor Diakonissenmutterhaus „Kinderheil“ Stettin, 1908 herausgegeben hat
Multter Eva unterhielt Beziehungen allen der Gemeinschaftsbewegung nahestehenden Dia:
konissenmutterhäusern un: kannte natürlich uch Fabianke.

Kurhaus un Kirche hat Langmesser als Witwe 1919 der Evangelischen Gesellschafrt
VO:| St. Gallen und Appenzell geschenkt. 1935 ging der Besitz die Methodistische Kirche
der Schweiz über, die die Pauluskirche inzwischen die Pfingstgemeinde vermietet
(http://www.emk-davos.ch/de/unsere-kirche/hintergruende-geschichte.html).
0X ERND RANDL, Hudson Taylor als Vertreter einer radikalen Erweckungs-und Missionsbe-
WECSUNS (http /www.ihl.eu/wp-content/uploads/20 /05/20 5 _ IHL.BerndBrandl_Vor-
trag.HudsonTaylor.pdf‘). Brandl erwähnt das Treftfen Mi1t Eva VO!  - Tiele-Winckler 4A45 demJahr
1903
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schenkte Eva das Büchlein Vo George Hogarcth Carnaby McGregor: „A holy ife
how live I: (1897) Das Heftchen SOWIl1e den Winter über wöchentliche

Gespräche MI dem schwerer Krankheit iıne kindliche Freude ausstrahlen-
den Hudson Taylor iın seiner Dachwohnung in Davos-Dorf zeigten ihr den CI-

sehnten „Weg der Glaubensheiligung un die Möglichkeit un Freude, das selige
Glück, in der Kraft der Innewohnung Jesu eın Leben der Heiligung und des
Wohlgefallens Gottes führen“” So wurde Hudson Taylor ihr „Apostel der
Heiligung”, se1in Grabstein in China ach Oetzbachs 1n Livland un Bodel-
schwinghs 1in Berhel der dritte „Denkstein“ ZUrLC Erinnerung dl€ rei Männer,
denen s$1e ach eigener Einschätzung meisten verdankte. 1909 traf S1E in dCI'
Missionsanstalt St Chrischona bei Basel Hudson Taylors Schwiegertochter (ze-
raldine Taylor, die den etzten Anstofß gab, Friedenshortschwestern als Missio-
narınnen nach China senden, weshalb S$1€e spater die China-Mission ihr Schwei-
ZCI ind nannte. 100 Fritz Oetzbach un Schwester Sophie haben Multter Eva für
diesen Zweck eld vermacht.  101

Am August 1896 hatte Pfarrer Ebeling die dritte Pfarrstelle in Strehlen
Sein Nachfolger als Anstalts- und Gemeindepfarrer in Miechowitz wurde

die Weihnachtszeit 896 Friedrich ermann Wilm 1865- 9 42) 102) der vorher
Konviktsinspektor im VO  3 Bodelschwingh 891 gegründeten Kandidatenkonvikt
in Bethel, dann seit 893 Pfarrer der deutschen Gemeinde in Edinburgh SCWESCH
1St. Bodelschwingh hat ih noch August 1896 1in Edinburgh SCLIAaULT, den
Dienst in Oberschlesien sollte ilm anschließend „1N schr Gemeinschafrt MIt

EVA VON JELE-  INCKLER, Denksteine (s. Anm. 26),
Geraldine Taylor hat eine kurze Biographie ber Fva Von Tiele-Winckler geschrieben: Sister

Eva. Story withgqt end, Dy Mrs Howard Taylor, London ' zwischen 1923 unı! 1927 Der
eil 1St eine Übersetzung VO.  3 Tiele-Wincklers CTSTICET Schrift ber die Entstehung des Ti1E-

denshortes, der zweite eil behandelrt die Friedenshortmission in China
101 EVA VON TIELE-WINCKLER, Der Friedenshort uUun!| die Heimat für Heimatlose, Freiburg 1. Br.
1923, Der 1910 verstorbenen Friedenshortschwester Sophie hat Eva VonNn Tiele-Winckler en
literarisches Denkmal gCSCCZI? Mi1t dem Buch Schwester Sophie, eine Dienstmagd Jesu Christi
1912 das WI1IE die anderen Publikationen des Friedenshortes uch 1n Fortsetzungen 1mM Haus-
magazın „Im Dienst des Königs” abgedruckt worden 1St. Fritz Qetzbach (VON REDERN, Bruder
Fritz Anm 90], 93) hat für Werke, die ihm besonders Herzen lagen, Sparbücher ngelegt
un darauf geachtet, dass die Guthaben nicht ber 5000 Mar anstiıegen. So konnten die Erben

Missionarinnen einrichten.
hne Probleme das Geld abheben. Multter Eva sollte eine Missionsschule ZUrTr Ausbildung VO.

102 Schlesischen Ptfarrerbuch (s Anm. 57) fehlt das Todesdatum. Wilm starb 5: ja
Nnuar 1942 1n Berthel. Er 1STt MIt seiner Frau auf dem Friedhof der Ev. Anstaltskirchengemeinde Bie-
lefeld-Berthel beerdigt.
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UNSETCLT Anstalrt“ übernehmen.‘!  05 Wilm natürlich auch eın positiver Theologe
ZIng miI1ıt Elan seine NECEUC Aufgabe, änderte in vas Abwesenheit die Ordnung,

die ursprünglich auf zwoölt bezifterte Anzahl der Schwestern erhöhen un: Au-
enstationen*“ einrichten können, un geriet darüber ohl in Konflikt mIıt dem
/weiten Vorsitzenden, VAas aAltestem Bruder Franz-Hubert VO  - Tiele-Winckler
(1857-1922), der eın Interesse einer Ausdehnung des Friedenshortes hatte. Eva
selbst wollte ursprünglich eın kleines, in altpietistischer Stille arbeitendes Diako-
nissenhaus und mMi1t den weniıigen Schwestern „lieber 1n die Tiefe als iın die Breite“
wachsen, das heißt die Gemeinschaft mi1t Christus vertiefen, die Zahl der Ar-
beitstelder vermehren..Die CEIStcCcNHN zwoölf Schwestern SAMNZ aufMutltter Eva H-
xlert, die jedes Jahr für eın pPaar Wochen den Friedenshort besucht har!©> Marie
Heuser kritisierte ihre ständige Einmischung: „Nach Schwester Vas Brief Pas-
COr ilm oll aber 1er immer ine Frauensperson regieren. Ich wünschte, Schwes-
er Eva schriebe ihm nicht mehr ausführlich un!: eingehend, macht wirklich
den Mann bitter“!*  6 Frustriert über die mangelnden Gestaltungsmöglich-
keiten kündigte W ilm ım Januar 901 Im Dezember 1901 schrieb rückblickend

Marie Heuser: Ilch fühlte mich VOLr Gott verantworrtlich für die Früchte des
Friedenshortbaumes, ohne die Wurzeln herangehen dürfen“‘  S07 Marie Heuser
befürchtete, Multter Eva könnte VO Krankenlager iın [)avos aus voreilig den Pos-
tecn des Hausgeistlichen NECU besetzen. Sie wünschte sich einen durchsetzungsfähi-
SCIh, männlichen Anstaltsleiter WI1e in Berthel und anderen Mutterhäusern, oder 4SS
Miechowirtz ofhziell ine Außenstation VO  ; Berthel würde. Eva VO  . Tiele-Winck-
lers Führungsanspruch War ihr wesensfremd. och Eva lässt sich e1It Amtsmüde
un VO  - langer Krankheit gezeichnet hart S$1C nicht VOT, wieder die Leitung des Frie-
denshortes übernehmen.

September 1901 kommt nach einıgen Onaten Vakanz MIt Adolph
Arps 51-1 eın Pfarrer, der nicht DUr vVas Afhnität Z Gemeinschaftsbe-
WCSUNS teilt, sondern auch noch iıne tüchtige Mitarbeiterin für die bald einset-
zende Evangelisationsarbeit mitbringt, seine „gottinnige‘ Ehefrau Anna, „eine W?\l’l-
103 FRIEDRICH VO.:  Z BODELSCHWINGH Briefwechsel, eil -Bethel 1968, 566 (Nr.
226)
104 Schon 1898 wurde die Aufßenstelle 1n Strasburg 1n der Uckermark eingerichtet. Auf Bit-
ten des Bürgermeisters übernahmen Schwestern VO)] Friedenshort das Krankenhaus un die Sie-
chenhäuser, eröffneten eın Waisenhaus un einen Kindergarten. Noch heute tragt die evangeli-
sche Kindertagesstätte 1n Strasburg den Namen „Mutter Eva“.
105 GERHARDT, ADAM, Friedrich VO:  —3 Bodelschwingh (s Anm. 34) 359
106 BRANDT, Vorsteherinnen 1M Murtterhaus darepta (s. Anm 74),
107 A.a.QO
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delnde Bibel, die überall den Heiland ausstrahlte  “108_ Den Kontakrt Pastor Arps
wird seine Schwester Matrthilde Arps4 vermittelt haben, die in Bielefeld
Diakonisse Wr un ebenfalls 1m September 1901 ach Schlesien kam Bodel-
schwingh hart S1E dem in einer schweren Krise befindlichen Diakonissenmutterhaus
in Kraschnitz ZUTFC Wiederaufbauhilfe als Oberin überlassen.!  09 Mutter Eva kehrte
Dezember 1901 3.Ch Miechowitz zurück und wollte Nur och als einfache Schwes-
ter den Kindern, Armen un Kranken dienen. 1902 konnte S1E ihr „Häuschen“ be-
ziehen. ITSt 1903 übernahm S1IE selbst wieder das Ruder dem Vorzei-
chen der Evangelisations- un Heiligungsbewegung. Die einschlägige Literatur
folgt Tiele-Wincklers Selbstdarstellung, wonach die Erweckung bei der Einwei-
hung des Schwesternhauses „Zionsstille“ Oktober 1905 der Startschuss für die
grofse Expansion des Friedenshortes SCWESCH ISt, der geistliche Aufbruch, der in
Scharen Schwestern ach Miechowitz stromen ie(ß ber schon VO  ” 1901 bis 1903
hatte sich die Zahl der Schwestern VO 25 auf 44 erhöht. Nachdem 1903 die letz-
ten Sareptaschwestern An Miechowitz abgezogen worden sind, Warcn 1904 vier-
Z1g Schwestern, im März 905 fünfzig, 11 1905 siebzig, 1906 einhundertvier,
1907 hunderteinundzwanzig Schwestern.!!  0 Die Zunahme neunzehn Schwes-
EFA zwischen 1901 und 903 wird ;ohl dem uen Pfarrer Adolph Arps un se1-
ner Tau Anna verdanken se1n, die bevor S$1e ach Miechowitz ZOSCH, bereits in
Neuenkirchen (Holstein) die Gemeinschaftsbewegung gefördert haben 1907 1St
Schwester Else Wolf£ 1ın den Friedenshort eingetreten, die Aus Arps früherem Gre-
meindegebiet stammıte.  111 Man darf vermuten, dass VOT ihr bereits Frauen 4A4UsSs ArpsBekanntenkreis gekommen sind. Als die Kaiserswerther Diakonisse Clara Jurtz,; die
108 ERTZ, Fünfundzwanzig Jahre MIt Mutter Ea 1im Friedenshort (s. Anm 68),
109 STURSBERG, Denkschrift (s Anm. 56), 318 1906 wurde Mathilde Arps nach Bethel zurück-
gerufen. Laut Inschrift auf ihrem Grabstein in Bethel, S1E 1947 gestorben 1St, War S$1C VO
29.3.1906 bis 1935 Probemeisterin 1ım Muitterhaus Sarepta. Nicht Aur Bodelschwingh, uch
andere oröfßsere Anstalten WIE Kaiserswerth, Dresden, spater uch der Friedenshort, schickten anı-
deren Diakonissenhäusern Schwestern, e1Im Aufbau der in Notsituationen helfen.
110 Kirchliches ahrbuch A} 1904:;: A3, 1906; 34, 1907:; 25 1908 Die 'ast jedes Jahr iım KapitelInnere Mission ZUr Diakonie veröffentlichten Zahlen wurden VO:  - den Diakonissenhäusern der
Verbänden gemeldet, in diesem Fall VO: Kaiserswerther Verband. Dabei wird nicht unterschie-
den zwischen Eingesegneten, Nichteingesegneten un Schülerinnen. Zum Vergleich: Bielefeld
gab im Jahre 1901 neunhundert Schwestern, 1903 wurde Mit 101 die Tausendermarke ber-
schritten. 1925 wurde Kaiserswerth überholt un Sarepta damit ZU. größten Diakonissenmut-
terhaus weltweit.
371 UTH LBRECHT, Dass WIr andere Jesus rufen. Frauen in der Erweckungsbewegung Nord-
deutschlands (PuN 30, 2004, In Zusammenhang MIt dieser Schwester 1St Albrecht uch
auf ein 1900 1m christlichen Ihloff-Verlag ın Neumünster erschienenes Buch mit erbaulichen LE
schichten gestolßsen, VO  —3 dem sSie annımmt, dass VO Anna Arps verfasst wurde.
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903 als Lehrerin 1Ns Mädchenwaisenhaus Altdorf bei Plefß gekommen WAaTfl, An-

fang Juni 1904 ZU ersien Mal den Friedenshort besuchte, gab schon regelmä-
{sige Evangelisationsstunden für die Dorfleute in einem Saal 1mM Pfarrhaus: 1905
hatte Miechowitz VE Einwohner. Clara Jurtz wurde nicht NUuUr durch den rie-
denshort un das benachbarte Schloss Miechowitz geführt, s$1€e durfte Multter Fva
auch ZU Gefängnis in Beuthen begleiten, s$1C einen evangelischen Gottesdienst
abhielten, ach dem alle ZWanzıg gefangenen Frauen un Mädchen sich Einzel-
gesprächen bei Mulrtter Eva anmeldeten un einıge VvVvon den dreifßig annern ihr
die Adressen ihrer UunNversorgtecn Familien gaben. Gefängnisseelsorge wurde schon
Jahre VOL der 1907 von Wilhelm + erhaltenen Genehmigung für die Seelsorge
evangelischen Gefangenen in preußischen Frauengefängnissen ausgeübt. Für den
Gottesdienst Beuthener Gefängnis hatte Multter Eva Reichsliederbücher auUus

dem Friedenshort mitgebracht. Also damals schon neben dem VO  - ihr A Bie-
lefeld mitgebrachten Wesrfälischen Provinzialgesangbuch das Liederbuch der Ge-
meinschaftsbewegung in Gebrauch. Fur das Jahr 1904 konstatiert Paul Fleisch in der
19 erschienenen dritten Auflage seines Standardwerkes über die Gemeinschafts-

112bewegung in Deutschland: „Miechowitz ITFar och wen1g hervo
Die Gemeinschaftsbewegung, die sich in Schlesien insgesamt ANUr Jangsam

ausbreitete, verzeichnet 1in Oberschlesien seit 1897 eın starkes Wachstum. Im
inter 901/02 entstanden nicht weIlt VO Friedenshort kleine Versamm -

lungen in Dorotheendorf, Karf, Lipine, Kattowitz un Königshütte. Hier wurde,
nachdem „eine Freundin des Reiches Gottes“ für den Anfang das Gehalr an-
tiıert hatte, Juli 902 Holzmann angestellt.  115 Martin Urban!l®, der
ungstc Sohn des Rektors Urban auls Striegau, wurde 1m „Pilgerheim” VO  - ugen
Edel ın rieg, einem Mittelpunkt der Gemeinschaftsbewegung in Schlesien, -
gestellt un: VO  — Ort als Reiseprediger nach Kattowitz geschickt. Im Juli 1902
hielt hier dreizehn Vorträge, die immer stärker besucht wurden. Es bildeten
sich ıne Versammlung mi1ıt 120 Mitgliedern un eın Kinderbund. Anfangs traf
Inan sich in Privatwohnungen, bald wurde eın Gemeinschaftshaus gebaut un

Juli 1904 bezogen. 'eitere Versammlungen entstanden iın Bismarckhütte,
Zabrze, Laurahütte, Schwientochlowitz, Gleiwitz un Beuthen. Im Juli 1904 gab

die oberschlesische Gemeinschaftskonferenz.!! Der 1mM Rahmen einer
Gemeinschaftskonferenz in Breslau 903 gegründete Missionsbund für Süd-Ost-

112 FLEISCH, Die moderne Gemeinschaftsbewegung 1n Deutschland (s. Anm. 67) 2358
113 AaQO AT
114 http://forum.gazeta.pl/forum/w,59, 0879056, 10879056,Martin _ Urban.html.
115 FLEISCH, Die moderne Gemeinschaftsbewegung in Deutschland (s. Anm 67) 322
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Europa richtete 1m Gemeinschaftshaus in Kattowitz ein Missionsseminar
e1in. Martin Urban wurde Leiter un Inspektor, theologischer Lehrer se1it 1905
se1n Bruder, Pastor Johannes Urban Ihr Vater half als Deutschlehrer für die sla-
wischen Schüler. Missionar Holzmann gab Sprach- un Bibelkunde, „der alte
Thomas Tosio” gab Unterricht in Russisch, Polnisch un Ischechisch. Der Mit-
begründer der Mission Paul W ißwede 0= 63)116 der 1938 Martin Urbans
Nachfolge in der Leitung antrat, War schon VON 1904 bis vollzeitlicher Mit-
arbeiter.*!/ Eva VO  - Tiele-Winckler oben erwähnte Wohltäterin WAar, wIissen
WIr nicht. Die Generalsuperintendenten Theodor ottebohm un W ilhelm
Haupt haben 1n ihrem Bericht ber die kirchliche Lage iın Schlesien VO
2.9.1906 festgestellt, „dass die Gemeinsschaftssache seitens der Gräfin Pfeil in
Hausdorfbei Neurode besonders gepflegt wird, un: 1n Miechowitz (Oberschle-
sien) seıtens der Schwester | Z vVOoO  3 Tiele-W inckler, VOoO  —; d€l' die Gemeinschafts-
sache auch ohl pekuniär bedeutend unterstutzt wird“ 118 Die Stiftung Friedens-
Ort konnte 1ın diesen Jahren och VO den Erträgen des Stiftungsvermögens
unterhalten werden, darüber hinaus verteilte Eva grofßzügig Spenden. Sie wollte
arm un: frei, einz1ig VO  3 Gott abhängig werden. SO erscheint S1C beispielsweise
auf einer Spendenliste für den 1903 eingeweihten Erweiterungsbau des Mäd-
chenwaisenhauses in Altdorf für den Zeitraum Juli bis %:} August 1902 We1l
Mal MIiıt jeweils 500 Mark . }11? 1904 erhielt Friedrich VO  ' Bodelschwingh VO
Schwester Eva Mark als Anfangskapital für seine Theologische Schule.1*9
116 RNST FEHLER, Paul W ißwede (in Sie wiesen auf Jesus, hg. Arno Pagel, Marburg 1975,
i
I17 PAUL WISSWEDE, Jahre Mission für Süd-Ost-Europa (1903-1953) 1954 102—
106)
118 Quellenbuch ZULC Geschichte der evangelischen Kirche 1ın Schlesien, hg. (Gustav Adolf Ben-
rath u.a., München 1992, 65-368)
119 Archiv der Fliedner Kulturstiftung Kaiserswerth D 1386 Waisenhaus Alrtdorf, ech-
NUuNSCH, SchriftwechselsDie gleiche umme spendete die Fürstin VO:  b Plef$ FEben-
falls 1000 Mark kamen aus dem Germanisierungsfonds In Breslau.
120 (GGERHARDT, ADAM, Friedrich VO! Bodelschwingh (s. Anm 234), 508 FEine früher gelieheneSumme wurde U}  > in eine StiftungSU  n der Theologischen Schule umgewandelt. Vielleicht

CS die Mark, die Eva VO:  s Tiele-Winckler 1896 für die Gründung eines Waisen-
hauses ın Armenien ZUT Verfügung gestellt hatte. Als die Massaker den AÄArmeniern durch die
Oosmanische Regierung des Sultans Abdülhamid II bekannt geworden WäaIch, wollte Bodel-
schwingh nach erfolglosen Versuchen, auf Wilhelm IL der die Kaiserin einzuwirken, nach dem
Vorbild VO:  $ ohannes Lepsius un: Ernst Lohmann humanitäre Hilfe eisten und dem
Schutz der deutschen Botschafrt eın Waisenhaus einrichten. Pastor iebold. der 1M Dezember
1896 MIt Mark ach Armenien gefahren ISt, brach seine Mission ab. weil der deutsche
Konsul VOFr (OIrt ihm dringend davon abgeraten hat (a.a.0. 588)
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Er schrieb ihr VO seinem sehnlichen Wunsch, „dafß alle Kinder Gottes, auch —

mentlich die frommen Lehrer un Diener der Kirche sich mMI1t lebendigen un
demütigen Gliedern der Gemeinschaftskreise innıg zusammenschließen möch-
CcH, einerlei Arbeit der Liebe Z Da{s S$1C€ e1ns selen, auf daß die Welrt erkenne,
da{s der Vater ih |den Herrn| gesandt habe“}41 Bodelschwinghs Vorschlag, Wal-
Ler Michaelis, der inzwischen Missionsdirektor der VO Berlin nach Bethel VCI-

legten Evangelischen Missionsgesellschaft für Deutsch-Ostafrika WAäl, ZU. Leiter
der Theologischen Schule berufen, scheiterte Veto der Ravensberger Pas-
torenschaft, die durch den Eklart in Schildesche bei Bielefeld abgeschreckt WAarl,

Wwe1 der Gemeinschaftsbewegung nahestehende Geistliche, Pastor Christoph
Köhler un: Vikar Johannes Warns, ach erbittertem Streit MI1t ihrem Presbyre-
FLum 1mM Januar 1905 4Uu$s der Kirche ausgetreten sind!?* Michaelis konnte 1M-
merhin auf der Theologischen Woche 1mM September 904 och einen sehr ZuL
besuchten Vortragz Thema „Was 1St Gemeinschaft nach (sottes Wort hal-
tenNn.: Bei der anschließenden Aussprache über das Verhältnis zwischen (Gsemein-
schaftsbewegung un: Kirche ausnahmsweise Frauen zugelassen. Die
VO  — Bodelschwingh angestrebte Zusammenarbeit zwischen der Positiven heo-
logie un der Gemeinschaftsbewegung kam seinen Lebzeiten nicht zustande.
W/ie in der Evangelischen Allianz Wr auch in der Gemeinschaftsbewegung bis
weI1lt nach dem Ersten Weltkrieg eın radikal-fundamentalistisches Bibelverständ-
N1s vorherrschend, das VO der Ablehnung der historisch-kritischen Methode,
ach dem Motto Bibelkritik 1St gleich Kritik Gott, ZUT Ablehnung der IM-

123ten Universitätstheologie, Ja der issenschaft überhaupt geführt hatte.
Bereits 1903 hat Schwester Eva einen 1im Wortlaut iın der Zeitschrift „Die

Warte“ abgedruckten Vortrag ZU! Ihema „Frauendienst den Kranken, Armen
un: Elenden“ ın Rostock gehalten, wahrscheinlich beim Frauenmissionsgebets-
bund In einfachen Worten berichtete die Gründerin des Friedenshortes A4U5 ihrem
Berufsalltag. Viele Beispiele nahm S$1e spater ın hre Bücher auf. uch denen, die
(2] Aa.OQO 513£.
e Beide wurden 1mMm Maärz 1905 die neugegründete Allianz-Bibelschule in Berlin bcruti:n.
Christoph Köhler eın Schwager VO:  — Ernst Lohmann.
123 Siehe dazu HORSTEN IETZ Neupietismus un: Positive Theologie: Die Gemeinschaftsbe-
WCBUNS und die Bibeltheologen Martin Kähler, Hermann (Cremer un Adaoalf Schlatter (in Pie-
t1SMUS Neupietismus Evangelikalismus. Identitätskonstruktionen 1M erwecklichen Protes-
tantısmus, hg. Frank Lüdke Norbert Schmidt, Berlin 1 103—27 hier ZU!: Theologischen
Schule Berthel: 1924) Walter Michaelis, VO! 1906 bis ehrenamtlicher Vorsitzender des
Gnadauer Verbands, Warl VO  - 1908 bis 1919 wieder Pfarrer 1n Bielefeld-Neustadt und wurde
dann doch 1919 bis 1930 Dozent für Praktische Theologie der Theologischen Schule 1n Bet-
hel. Zugleich WAar ab 1919 hauptamtlicher Vorsitzender des Gnadauer Verbands.
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nicht berufenerweise Schwestern werden könnten, böten sich räglich viele ele-
genheiten, anderen Ciutes EL  - Der Zweck bestünde darin, Seelen für den Hei-
and gewinnen. „Hat INa  - EITST mal 1n iıne Stube WAarmndes Essen gebracht, sind
die Herzen oft schon viel empfänglicher. ber natürlich, der Zweck INUsSs$S immer
klar 1Ns Auge gefasst werden“1?4

Bei aller Geschäftigkeit blieb S$1e unzufrieden. „Mir War das grofße Ziel gEZEIMT
worden, aber ich hatte nicht erreicht. Das groise Gottesgeschenk eines Heili
gungslebens 1m heiligen Geist, dessen andere sich freuten, mır nicht zuteil SC
worden. Weder das außere Armwerden och die täglichen Übungen barmherziger
Liebe konnten das innere Verklagen beschwichtigen. E Hart Gott Mır nicht mehr

geben  _>“125 VonJeanne Wasser: Zzug 1867- 936), Bibellehrerin im 1898 VO  j Ernst
Lohmann gegründeten Frauenmissionshaus (ursprünglicher Name Bibelhaus) MalLI-
che iın Freienwalde erfuhr S$1e VO  — der weltweit Aufsehen erregenden Erweckung in
Wales, sich 4—19 100.000 Menschen ekehrt haben sollen. Demnach
hat S1E die Zeitschriften, in denen häufig ber Wales berichtet wurde, dieser Zeit
noch nicht gelesen. Multter Eva WAar MmMIt Jeanne Wasserzug befreundert SeIt S$1e als
Oberin 1n Bethel deren Angebot, einen Bibelkurs 1M Diakonissenhaus halten,
wahrgenommen hatte. Nun hatte S1e die Möglichkeit, MIt ihr ach Wales fahren
Unschlüssig, ob S1C den Friedenshort verlassen könnte, gerade ine Junge Schwes-
ter MIt Tuberkulose iım Sterben lag, erlaubrte $1C einem nicht namentlich SCHANNTCH
Evangelisten 4aUs England, der VO  —_ Bekannten AUs$s Berlin nach Oberschlesien SC-
schickt worden WAal, im Friedenshort aufzutreten. Er hielt mehrere Versammlun-
SCcH un har versucht, Schwester Margarethe gesund berten. Mutter Eva hoffte,
MIt der Genesung dieser Schwester einen Beweis erhalten, dass S$1C ZU Lohn für
ihr gottgeweihtes Leben 1U  — auch besonders ware. Als das fehlschlug, WAar
S$1E Boden zerstoOrt. Sie suchte Rat bei der slowakischen Erbauungsschriftstelle-
Mn Kristina Royov:  é126 in Stari urX. Vielleicht hat S1E schon Royoväs 905 iım Ver-
Jag der Brüder Reinhold und Iheodor rban 1n Striegau erschienene Autobiogra-
phie W 1e ich ZU. Licht kam! gekannt. Beide Frauen haben 1ım selben Jahr einer
Missionskonferenz MIt Karol Kulisz un den Russlandmissionaren Friedrich il-
helm Baedeker un! Pau[l Wilßwede in Kameral Ellgoch bei Teschen teilgenom-
124 Frauendienst den Kranken, Armen unı Elenden. Ansprache auf der Rostocker Konferenz
VO:  3 Schwester Eva DieWarte Ein Blatt ZUFC Förderung un Pflege der Reichgottesarbeit in allen
Landen, Nr. 20, 1903, 5—7)
125 EVA VON TIELE-WINCKLER, Denksteine (s Anm 26),
126 MIROSLAV YSKA, DARINA VERGES, Kristina RoyovaS (in Frauen gestalten Dia-
konie, hg, Adelheid VO! Haufft, Vom Bis ZU. Jahrhundert, Stuttgart 2006,
407—-415).
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n  127 1911 sendet Mutltter Eva Schwestern ach Star: JTura, Kristina Royova
beim Aufbau VO  d Krankenhaus un Waisenhaus helfen. Royova hat Eva SC
LD ach Wales fahren. Es wurde die folgenreichste Keise ihres Lebens.!28

Mit Jeanne Wasser Zugs Keisegruppe fuhr S$1C Marz 905 MIt Zwischenaufent-
halten in London, S$1C Gespräche MmMIit der Patriarchin der HeiligungsbewegungFli-
saberh axterZ 926) und mIt Jessie Penn-Lewis (186 1927 führen konnte,
nach Cardift, grofße Versammlungen gehalten wurden, und weilter dem Berg-
werksort eath Baxter gab ihr die Lebensregel miIt, niemals dem Willen (ijottes WI1-
derstehen, VO:  - Jessie-Penn-Lewis übernahm S1C das Bild des Mitgekreuzigtseins MIt
Christus als Bedingung für die Geistestaufe. Dem charismatischen jungen Prediger
Evan Roberts ISt S$1C nichrt mehr begegnet, aber die ohne erkennbare eitung, quasıVO

Heiligen (eist geleiteten Versammlungen in einem runden zirkuszeltähnlichen Ge
bäude MIt zweitausend Sitzplätzen, 1n denen durcheinander gebetet und auswendig

wurde, immer wieder Junge Menschen aufstanden, Sünden be-
kennen und Zeugnis VO:  3 der Gnade (sottes abzulegen, wirkten auf die nach ühlbarer
Gottesgemeinschaft sich sehnende Schwester Eva überwältigend, mitreißend, SC  —
dezu berauschend. Die Beobachtung, 4SS sehr welrlich gekleidete, ungebildere Junge
Mädchen, die S1C auf dem Rückweg nach London kennenlernte, Erweckungsver-
sammlungen abhielten, führrte S$1C dem Schluss: „Was nichts ISt, das hat Gott CI-

wählrt“ (Untertitel ihres ersten Buches über die Entstehung des Friedenshortes). Auf der
Heimreise legte S1E untfer schwerster Selbstüberwindung Haus aher Verwandter
Zeugnis ab. [ )as könnte in Berlin bei ihrem Bruder Franz-Hubert SCWESCH se1n, dem
s1ie ohl noch 1n einem gewissen Abhängigkeitsverhältnis stand. Frauenmissions-
aus Malche wurde ach der Rückkehr Bericht ETSTATTET. Vorträge Vo  3 Jessie enn-
LewI1s, deren Buch „Die verborgenen Quellen der Erweckung in Wales“ noch sel-
ben in Freienwalde erschien, und Eva VO  — Tiele-Wincklers Zeugnis, iıne
Geistestaufe VO.  e Nıe geahnter empfangen haben, veranlasste ZUM Beispiel
sabech VO  - Waldersee und Hedwig VO  3 Redern, ebenfalls nach Wales fahren. Das
Wort Geistestaufe OoOmmt in Tiele-Wincklers Büchern übrigens nicht VOT, 1n „Denk-
steine“ spricht S$1C VO  — „Gnadenheimsuchung”. Kreis der Schwestern bittet S$1Ie

127 IROSLA} DANYS, „ Jerzt wächstRMWas zusammengehört!“ Evangelische Kirche(n)
in Teschen Jahre ach der Altranstädter Konvention (in renzen leben renzen ber-
winden,. Zur Kirchengeschichte des 20. Jahrhunderts in Ost-Mittel-Europa, Festschrift für Peter
Maser ZAU Geburtstag, hg. Christian Erdmann Schott, 205—-221, hier 214; un 1nN: MiI-
ROSLAV DANYS, Diakonie 1mM Herzen Europas. Ursprünge, Entwicklungen un aktuelle Heraus-
forderungen ın West Ust, NECUu betrachtert aus Anlass des Reformationsjubiläums, Berlin
Münster 2016, 89)
128 EvVA VON TIELE-WINCKLER, Denksteine (s. Anm 26), 236—473
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Vergebung für selbstherrliches Verhalten in der Vergangenheit, Was großen Eindruck
macht und in den folgenden Oonaten entsprechenden Bufßskämpfen bei den
Schwestern führt. War S$1Ie VOTLT der Reise ach Wales verzweifelt ber das Ausbleiben der
Herzensruhe, die nach der Theologie der Heiligungsbewegungeigentlich mMmiıt der Hin-
gabe Christus hätte eintreten mussen, glaubte sS1C IV dass ihre Bemühungen

SelbstheiligungSCWESCH sind, die das Wirken des Heiligen (eistes gehindert haben.
Stolz, Ichbezogenheit, Eitelkeit mussten radikal aufgegeben werden, damit Christus
1Ns Menschenherz einziehen könne.  1297 begleitet Multter Eva ihren seIt einem
Autounfall Rollstuhl sitzenden Bruder Hans Werner!*  U Heiligungskonferenz
nach Keswick nordenglischen District. Unter den Teilnehmern auch der
seIt 1896 Auftrag der Londoner Gesellschaft Beförderung des Christentums
untfer den Juden in Hamburg-Wandsbek tatıge anglikanische Pastor 1rk Hermanis
Dolman, den S$1E Einweihung der „Zionsstille“ als Festprediger W:  e

Die Ereignisse iın Wales wurden ın Deutschland VO  —; Kirchen, Gemeinschafts-
kreisen, Freikirchen, VO  — Baptisten, Merthodisten un: in der überkonfessionellen
Evangelischen Allianz diskutiert. Blankenburg reagıierte enthusiastisch, Gnadau sechr
teserviert. In Mülheim**!, die Pastoren Ernst Modersohn und Martin Girkon
VO.  } Himmelfahrt bis Pfingsten taglich Evangeh'sationsvcranstaltungen abhielten, in
Wandsbek bei Hamburg, Dolman predigte und Gebetskarten VOIL-

schickte, damit auf Allianzbasis überall ıne Erweckung gebetet würde, im Dia-
konissenmutterhaus in Vandsburg durch Iheophil Krawielitzki und etlichen-
deren Orten kam größeren und kleineren Erweckungen*“, Im Friedenshort
129 Ein bis heute immer wieder aufgelegtes uch diesem Ihema hat der Friedenshortpastor JO-

LOHMANN erstmals 1925 dem Titel Ich im Verlag Ott., Gotha veröfftentlicht,
zuletzt erschien 2009 als Kindle E-Book dem Titel „‚Nicht ich, sondern Christus ıIn Miır.  “
130 Hans Werner VO:  - Tiele-Winckler wurde 1907 Vorsitzender der Gemeinschaften in Meck-
lenburg und In Schleswig-Holstein.
13 pmgermany.com/wp-content/uploads/201 5/07/Mühlheim-Erweckung.pdf. Diese Datei CNTt-
hält die 1905 ın elf Folgen in Ernst Modersohns Zeitschrift „Sabbathklänge“ erschienenen Be-
richte ber die Erweckung in Mülheim nebst weıiteren Jexten, darunter eın ausführlicher Be-
richt ber die Tersteegensruhkonferenz 1906, auf der der späatere Friedenshortpastor Johannes
Lohmann eine Morgenandacht hielt.
132 JÖRG HLEMACHER, Gemeinschaftschristentum in Deutschland (in Geschichte des Pietis-
INUS, Bd.3 Göttingen 2000, hier 430-433), un! ausführlicher: OLFGANG REIN-
HARDT, Die Erweckung in Wales 904/05 und ihre Auswirkungen auf den deutschen Neupie-
tismus (in Die Cr Welt un der Neupietismus. Angloamerikanische Einflüsse auf den
deutschen Neupietismus, hg. Frank Lüdke Norbert Schmidt. Berlin 2012 54-168) Im
Gemeinschaftsdiakonissenhaus Vandsburg 1906 seinem Vorsteher ITheophil Kra-
wielitzki, der im Januar 1906 sein Pfarramt niedergelegt hatte, einer regelrechten Säuberung:25 Diakonissen wurden ausgeschieden, weil s1e bei einer Erweckung „nicht durchdrangen“, „weil
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WAar der außere Anlass die Einweihung des Schwesternhauses „Zionsstille“ 1m kto-
ber 1905.}° Multter va nahm Clara Jurtz und iıne altere Diakonisse AauUls Stettin mıiıt
1in die Kirche, schon VOT dem Festgottesdienst „besondere Segnungen‘
beten. ach dem Gottesdienst ZOS die Festgesellschaft Schwesternhaus,
Multter Eva im Namen des dreieinigen Gottes die TIur aufschloss, als Erste den gr —
en Speisesaal betrat, niederkniete und betete: L} 4S5 sich in diesem Dıir geweihten
Saal viele Dir bekehren, lass viele A4US dem Ode ZAT Leben durchdringen. Ver-
hindere, jemals Menschengeist jer hochkomme, on vernichte lieber dieses
Haus: { Jer Einweihung folgte ine Evangelisationswoche MIiIt täglichen Versamm-
lungen, denen WI1E Clara Jurtz berichtet, drei Pfarrer also Arps, Dolman und
Ebeling, einige Prediger und Evangelisten AuUus der Umgebung vermutlich die Mit-
arbeiter der Süd-Ost-Europa-Mission und des Gemeinschaftshauses in Kattowitz,
SOWIle Diakonissen aus verschiedenen Diakonissenmutterhäusern teilnahmen Gleich
in den ersten Versammlungen kam ach Dolmans Wortverkündigung öffent-
lichen Sündenbekenntnissen, SpONtaNcNn Reden und Zeugnissen. ıne Diakonisse
habe VOoO  - (Jottes (zeist getrieben ihre Bibel aufgeschlagen und laut vorgelesen, eın
Junger Evangelist A4uUus Teschen (vielleicht Karol Kulisz), habe „MIt dem Feuer des
Geistes“ geredet: EBufe156  VERA SCHMILEWSKI  war der äußere Anlass die Einweihung des Schwesternhauses „Zionsstille“ im Okto-  ber 1905.' Mutter Eva nahm Clara Jurtz und eine ältere Diakonisse aus Stettin mit  in die Kirche, um schon vor dem Festgottesdienst um „besondere Segnungen“ zu  beten. Nach dem Gottesdienst zog die Festgesellschaft zum Schwesternhaus, wo  Mutter Eva im Namen des dreieinigen Gottes die Tür aufschloss, als Erste den gro-  ßen Speisesaal betrat, niederkniete und betete: „[L]ass sich in diesem Dir geweihten  Saal viele zu Dir bekehren, lass viele aus dem Tode zum Leben durchdringen. Ver-  hindere, daß jemals Menschengeist hier hochkomme, sonst vernichte lieber dieses  Haus- Der Einweihung folgte eine Evangelisationswoche mit täglichen Versamm-  lungen, an denen wie Clara Jurtz berichtet, drei Pfarrer — also Arps, Dolman und  Ebeling, einige Prediger und Evangelisten aus der Umgebung — vermutlich die Mit-  arbeiter der Süd-Ost-Europa-Mission und des Gemeinschaftshauses in Kattowitz,  sowie Diakonissen aus verschiedenen Diakonissenmutterhäusern teilnahmen. Gleich  in den ersten Versammlungen kam es nach Dolmans Wortverkündigung zu öffent-  lichen Sündenbekenntnissen, spontanen Reden und Zeugnissen. Eine Diakonisse  habe von Gottes Geist getrieben ihre Bibel aufgeschlagen und laut vorgelesen, ein  junger Evangelist aus Teschen (vielleicht Karol Kulisz), habe „mit dem Feuer des  Geistes“ geredet: „Tut Buße ... so werdet ihr empfangen die Gabe des Heiligen Geis-  tes“. Alle, die in den Versammlungen Reue und Buße gezeigt hätten, hätten nachher  besondere Gnaden empfangen. Das Bekehren war eine klassische Aufgabe für Dia-  konissen, Bodelschwingh hat Eva von Tiele-Winckler auf diesem Gebiet von An-  fang an besonderes Talent bescheinigt, aber solche großen Versammlungen mit dem  Ziel, möglichst viele Menschen zum Glauben zu bringen, im Stil der Evangelisations-  und Heiligungsbewegung in Amerika und England waren etwas Neues.  Im Rahmen der Einweihungsfeierlichkeiten sind auch fünf Diakonissen einge-  segnet worden. Mutter Eva hat, was als ein Akt der Emanzipation vom Übervater  Bodelschwingh angesehen werden darf, im Friedenshort das Diakonissengelübde  abgeschafft'** nachdem sie in Bethel erlebt hatte, zu welchen Konflikten es führen  konnte. Während in Kaiserswerth das Gelübde alle fünf Jahre wiederholt wurde,  hatte Bodelschwingh' für Sarepta das einmalige, lebenslängliche Diakonissenge-  sie die Finsternis mehr liebten als das Licht“ (ERNST BUNKE, Innerkirchliche Evangelisation, in:  Kirchliches Jahrbuch 1907, 237; R. SCHNEIDER, Innere Mission, a.a.O. 450).  '# Außer Eva von Tiele-Winckler selbst schildert CLARA JURTZ, Fünfundzwanzig Jahre mit Mut-  ter Eva im Friedenshort (s. Anm. 68), 21-24, die Ereignisse.  134 EvA VON TIELE-WINCKLER, Zum Diakonissengelübde (Die Diakonisse. Zeitschrift für weib-  liche Diakonie, Dez. 1927, 379-380).  135 FRIEDRICH VON BODELSCHWINGH, Das Diakonissengelübde (in: Ausgewählte Schriften, Bd.  2, Bethel 1964, 108—-125).werdet ihr empfangen die abe des Heiligen Geis-
tes Alle, die in den Versammlungen Reue un:! Buße ezelgt hätten, hätten nachher
besondere Gnaden empfangen. Das Bekehren ıne klassische Aufgabe für IDia-
konissen, Bodelschwingh hat Eva VO Tiele-Winckler auf diesem Gebiet VO  e An-
fang besonderes Talent bescheinigt, aber solche großsen Versammlungen mi1t dem
Ziel, möglichst viele Menschen Glauben bringen, im Stil der Evangelisations-
und Heiligungsbewegung in Amerika und England Neues.

Im Rahmen der Einweihungsfeierlichkeiten sind auch fünf Diakonissen einge-
SCONEL worden. Multter Eva hat, Was als ein Akrt der Emanzipation VO Übervater
Bodelschwingh angesehen werden darf, 1m Friedenshort das Diakonissengelübde
abgeschafft‘” nachdem s$1e in Bethel erlebt hatte, welchen Konflikten führen
konnte. W.ihrend in Kaiserswerth das Gelübde alle fünf Jahre wiederholrt wurde,
hatte Bodelschwingh*” für Sarepta das einmalige, lebenslängliche Diakonissenge-
S1E die Finsternis mehr jebten als das Licht“ (ERNST UNKE, Innerkirchliche Evangelisation, in:
Kirchliches ahrbuch 1907, 237 CHNEIDER, Innere Mission, a.a2.0 450)

Außer Fa VOILl Tiele-Winckler selbst schildert (LLARA JURTZ, Fünfundzwanzig Jahre MI1t Murt-
ter Eva 8881 Friedenshort (s Anm. 68), 21-24, die Ereignisse.
134 EVA VON TIELE-WINCKLER, Zum Diakonissengelübde Die Diakonisse. Zeitschrift für weib-
liche iakonie, Dez 1927: 379-380).
135 FRIEDRICH VON BODELSCHWINGH, Das Diakonissengelübde (in Ausgewählte Schriften,
Z Bethel 1964, 108—-125).
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lübde eingeführt. Eva VO  - Tiele-Winckler Vertraute darauf, dass ihre Schwestern
bei der Einsegnung „ZUIN Dienst der Barmherzigkeit in der Gemeinde Jesu Christi
und in seiner Nachfolge“ innerlich gefestigtN, dass keines Treueschwurs
edurfrte. Unfreiwillige, NUr dem eisernen Muss gehorchende Schwestern seien bes-
SCT draufßen als in

Multter Eva hat auch, WI1eE der Vorsteher der Flensburger Diakonissenanstalt
Emil Wacker!, und SaNz Gegensatz Iheophil Krawielitzki in den jako-
nissenhäusern des Deutschen Gemeinschaftsdiakonieverbands, auf die geistliche
Bildungsfähigkeit ihrer Schwestern und die Bekehrung nicht schon als Ein-
trittsvoraussetzung verlangt. Mit Bodelschwingh WAar S$1C der Ansicht, A4S$S INa  — e1-
nerse1its Schwestern erziehen, andererseits jeder Schwester Glaubens- un Be-
kenntnisfreiheit zugestehen IMUSSTE, Rahmen evangelischer Glaubensgrundsätze.
Freilich bis ZULC Einsegnung ZUTXC Diakonisse sollte s1e sich schon bekehrt un:
einem Heiligungsleben entschlossen haben

Zu Meinungsverschiedenheiten MIt dem Vorstand der Stiftung Friedenshort,
dem auch Bodelschwingh angehörte, kam bald der Übernahme dCS Mäd-
chenwaisenhauses Altdorf bei Ple($.!>/ Jara Jurtz har während ihres Aufenrchalts

Friedenshort anlässlich der Einweihung der Zionsstille Multter Hva geberen, das
verschuldete Waisenhaus übernehmen., damit nicht der Verstaatlichung
heimfiele. egen das Votum des Vorstandes, der solch iıne Ainanzielle Belastung
ablehnen INUSSLTC, übernahm va VO Tiele-Winckler 1m April 906 das Waisen-
aus MMIt dazugehöriger Landwirtschaft VO Rheinisch-Westfälischen Verein für
Bildung un Beschäftigung evangelischer Diakonissen in Kaiserswerth als Privat-
PCISON MIt der Maißgabe, wieder einen JTrägerverein gründen. lara Jurtz un
Elsa Tittel, traten 1n die Schwesternschaft des Friedenshortes ber. Mulrtter Eva aN-
derte den Arbeirtsstil Mifßstände beseitigen, MIt Schwester Elisaberh VO  ; Rau-
INCL als Leiterin wurde spater das alte Waisenhaussystem durch das Familiensystem
136 Für diese Aufnahmepraxis wurde das Flensburger Diakonissenhaus VO:!  - der Gemeinschafrts-
bewegung kritisiert ( JOHANNA EHLER, „Weltferne Osterfrauen Die ErsSten Flensburger Dia-
konissen un ihre Eintrittsmotivation, http://www.beirat-fuer-geschichte.de/fileadmin/pdf/
band _2 /0 1_Oechler,pdf).
137 HERBERT PATZELT, Das evangelische Waisenhaus 1n Alctdorf bei Pleß Ein düsteres Kapitel
evangelischer Kirchengeschichte 1mM ()sten Ekuropas 52, 2003, 227-256); ILMAR HER-
DEN, Und einer kam un dankte. Biografische Lebensspuren (in Zur 165jährigen Geschichte
von „Haus Gottesgüte , hg. der Stiftung Diakonissenhaus Friedenshort, 2012; hne wISseNn-
schafrtlichen Apparat, ber mıiıt vielen Fotos., uch VO Originaldokumenten verbindet das le-
$CHSWEeTTtTEC Buch die Geschichte des Waisenhauses Altdorf, das 1946 1n einem ausgebombten
Schloss in Oberlauringen 1ın Unterfranken seine NCUC Heimstärtte fand. mMi1t der Biographie des
Verfassers).
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der „HMeimat für Heimatlose“ BESGEZTL, uch ser wurden nicht NUr Waisen aufge-
OININCNH, „die Weltaus gröfßte Zahl ISt 42Uus dem Dunkel der Süunde WOT-
den“. 138 Damirt sind nicht UTr uneheliche, sondern auch VO  — einem oder beiden
ternteilen verlassene, vernachlässigte, verwahrloste, misshandelte Kinder gemeint.
Asoziale Verhältnisse, auch Krankheiten infolge Alkoholmissbrauchs, mangelhafter
Hygiene und Unterernährung, entstanden für va VOoO  - Tiele-W inckler nicht auf-
grund materieller Armut, sondern durch sündhafrten, gottlosen Lebenswandel. Des-
halb könne MIt eld oder politischen Ma{fifnahmen allein auch keine Besserung der
Verhältnisse bewirkt werden. Zuerst mussten die Menschen ZUTC Sinnesänderung,
AT Umkehr 1mM religiösen, christlichen Sinne gebracht werden. Am Beispiel des
pauperisierten Weberdorfes Friedrichsgrund, 1ın dem s1e e1in Erholungshaus für ihre
Schwestern eingerichtet hat, beschreibt s1e, WI1eE S$1C  A anfangs religiöse Unterwei-
sung gebeten wurde, dann infolge großer Sanierungsmaßnahmen die Menschen
sich Nnur noch für ihre materielle Versorgung interessiert hätten, Neid, Eitfersucht,
Habgier und Gewinnsucht aufgekommen seien und offene Feindseligkeit
den Versuch, die Kneipe 1n ein alkoholfreies afe umzuwandeln, da{ß schliefß-
ich noch mehr gesoffen und gesündigt wurde als vorher. „mMätten WIr betend ab-
al  CL, bis durch Bufse un Gnade e1in Leben wenigstens in einzelnen der
Dorfbewohner, erstanden ware E ann waren diese Männer und Frauen Werk-

(sottes geworden ZUL Erneuerung des Gemeindelebens 5 da, INnan der
Sünde VO  — SaANZCM Herzen CNTSAHT und raft empfängt, 1n einem Leben
wandeln, sich VO  — selbst die Verhältnisse bessern, weil Trunk, Leichtsinn un Iräg-
heit keinen Raum mehr finden, und weil die 1ım Herzen erfahrene Gnade auch das
außere Leben durchdringt, und CGiottes Segen Eingang gewährt: ” Ange-
sichts der Weigerung der Leute, sich helfen lassen, wurden die Versammlungen
iın Friedrichsgrund aufgegeben.

Fortschritte machte die Zusammenarbeit MI1t dem Gemeinschaftshaus 1n Kat-
tOWITZ. Ernst Bunke (zu der eIt Inspektor der Stadtmission in Berlin) Nn 1mM
KirchlichenJahrbuch 1907 Personal Pastor Johannes Urban und zwölf Schwes-
te1N,; dazu das Missionsseminar. Murtter Eva ieß die Brüder Urban abwechselnd

VO  3 vier bis fünf Uhr nachmittags Gemeinschaftsstunden im Friedens-
Ort halten. ermann Schöpwinkel'“ (1882-1970), Absolvent der Evangelisten-
138 FVA VON T1IELE-WINCKLER, Nichrts unmöglich! (s Anm 16) 318-326, Zitat: 2323
139 A.a.Q 115%€. 1911 wurde eine Kinderheimat eingerichtet, in den folgenden Jahren eın We-
berhäuschen ach dem anderen dazugekauft, da{fs in Friedrichsgrund eiIn Kinderdorf entstand

Leitung der Schwester Martha Magnus.
140 RITZ. UBMER, Hermann Schöpwinkel (in Sie wıiesen auf Jesus, hg. Arno Pagel, Marburg
1975, Schöpwinkel War nach dem Ersten Weltkrieg 1m Schlesischen Gemeinschaftsver-
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schule Johanneum in Wuppertal-Barmen, erhielt 1907 seine Stelle im Ge-
meinschaftshaus in Kattowitz, jeden orgen ıne Andacht für die Brüder
halten, nachmittags Hausbesuche im Industriebezirk machen un: abends Bibel-
stunden halten MUSSTE, die ım Diakonissen-Mutterhaus Friedenshort. Schöp-
winkel überwand seine anfängliche Befangenheit gegenüber den Schwestern, VO  }

denen viele aus alten Adelsfamilien mten, und SCWAaANnN Multter vas Vertrauen.
Sein Haupteinsatzgebiet wurde Beuthen, bei fast jeder Versammlung Bekeh-
Funsch geschahen. iıne Woche lang durfte iım Kasinosaal des Bobreker Hütten-
werks evangelisieren, während der dort eın Alkohol ausgeschenkt wurde uch in
Oberschlesien War die Gemeinschaftsarbeit CHNS MI1 dem Blauen Kreuz verbunden.

Als die Räumlichkeiten Kattowitzer Gemeinschaftshaus nicht mehr ausreich-
ten,; ZOS die Süd-Ost-Europa-Mission nach Hausdorf Kreis Neurode Eulenge-
birge, die raın Pfeil eın Haus Verfügung gestellt hat. Ersten Weltkrieg
wurden alle Männer eingezogen und das Schwesternhaus geschlossen. Die vorstehende
Schwester, Mary Tosio, folgte dem Ruf aus dem Friedenshort nach Warschaul4lL

ach dem Ersten Weltkriegvermittelte die Süd-Ost-Europa-Mission, die ber-
nahme der beiden kleinen Mädchenwaisenhäuser „‚Caftıtas: der verstorbenen Maria
Grähin Ptfeil in Hausdorf in die Heimat für Heimatlose GmbH . .142

Pastor Arps un: seine Frau, ‚beide erweckt und bekehrt“, haben Clara Jurtz,
die 1906 in den Friedenshort SCZOSCH ISt, ZULC Mitarbeit ın der Rettungs- und Nee-
lenarbeit ermutigt  143_ Einmal in der Woche Qing S$1E miıt den Häuschenschwestern
und dem Hausvater der Herberge ZAUT Preußengrube, MIt Ansprachen, Aus-
sprachen und geistlichen Liedern mMi1t Lautenbegleitung den Grubenarbei-
tern un -angestellten evangelisieren. Mit Tau Arps besuchte S$1C die kleinen Bi-
belkreise der Erweckten un Neubekehrten ın Karf, Bobrek, Borsigwerk un:
anderen Nachbarorten. Aus Beuthen kam die Bitte, Mutter Eva moge dort ıne Ge-

band als Prediger, spater als Geschäftsführer, auiserdem ın der Reichgottesarbeiter-Vereinigung
und in der Deutschen Evangelischen Allianz aktiv. Er hat ZUSaInIMNnNeNn Mit Pau! ißwede e1in Buch

die Pfingstbewegung veröftentlicht: „Flugfeuer remden eistes”, Denkendorf
1948 — 960 war Generalsekretär des Deutschen Verbandes für Gemeinschaftspflege un Evan-
gelisation (Gnadauer Verband).
141 Die Familie Tosio kam ursprünglich aAuUus der Schweiz. Der 1n Warschau tatige, evangelisch-re-
formierte Pastor Ihomas Tosio (*1882, ord. vermutlic| eın Bruder der Schwester Mary, War
ZUr höheren Schule wieder in die Schweiz geschickt worden un hat ın Zürich Theologie studiert.
142 FEVA VON IELE-  INCKLER, Nichts unmöglich! (s Anm 16), 267-273 Multter Fva verteilte
die wenigen Waisenkinder auf bestehende Kinderheimaten und gründete 1n Hausdorf zwei NCUC,
1919 ZOB die Kinderfamilie „Astern” aus Altdorf in das 1923, die Kinderfamilie „MoOoos-
röschen“ 4U$ dem überfüllten Warteberg ın das zweıte Haus.
143 DazuEFünfundzwanzig Jahre Mmit Multter va ım Friedenshort (s Anm 68), 2433
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meinschaft gründen. Die Eltern einer Friedenshortschwester stellten in ihrer Woh-
Nnung einen Raum miıt Harmonium ZULC Verfügung, 1n dem Schwester Clara Jurtz
donnerstags fünf Uhr Bibelstunde hielt,; nachdem sS$1e schon den SANZCHN Tag
Hausbesuche gemacht hatte. Als der Raum klein wurde mietete va VO  ® Tiele-

inckler einen Saal und stellte den jJungen Prediger Schöpwinkel e1n.
Immer häufiger fuhr Multter Eva anderen Diakonissenhäusern oder Konfe-

TENZEN Vorträge oder Bibelkurse halten. Als sich die Schwestern ber ihre
oft wochenlange Abwesenheit bei ihrem Bruder Hans Werner beklagten, me1inte
G1: Mutter Fva gehöre nicht NUur dem Friedenshort, sondern der SANZCN Welt

Im Juni 1906 Evaın Norwegen und Schweden WI1E Briefe und Telegramme
in den Akten der Gossner-Mission bezeugen‘“*, Von Uunter WCegS kümmerte S1E sich

die Bewerbung ihrer Schwestern Martha Magnus und Ida Bischoff zur Mission
in Nordindien. Die Bewerberinnen ImMussten ihren Lebenslaufund arztliche Atteste
abliefern un! einen Hebammenkurs mitmachen. Weil Martha Magnus nicht
pentauglich befunden wurde, ging Schwester Ida Bischoft schließlich mıiıt Schwes-
ter Alice Schmiedeseck noch ım selben Jahr 906 nach Indien 1908 hat sich ine
weıtere Schwester, die Schwedin Ellen Maria Fäaring den Dienst 1N der Indien-
Mission beworben. Gertrud Wasserzug, die S$1e ın Kopenhagen traf, hatte S$1e Eva
VO. Tiele-Winckler verwliesen. Schmiedeseck und Fäaring, die beide Sar nicht
Friedenshort gearbeitet hatten, wurden VOTLr der AÄAusreise nach Indien noch 1mM Frie-
denshort Diakonissen eingesegnet. ] Jas Ihema Außere Mission musste einmal
gesondert aufgearbeitet werden, dieser Stelle VO  e Interesse sind die VO  . den
Schwestern selbst geschriebenen Lebensläufe. Martha Magnus schreibt: „Was me1-
HE  —3 inneren Lebensgang anbetrifft, sind die beiden etzten Jahre mır besonders
wichtig geworden. Durch verschiedene Vorträge un Ansprachen, die ich hören
durfte, zeigte M1ır der Herr schr deutlich, WI1e ich allem außeren Schein doch
NUr MI1ır selbst gelebt und me1ne eigene Ehre gesucht hatte. Es sehr schwer als
ich das erkannte, und ıngdurch Zeiten tiefer Demütigungen. Nun aber kann 1Ch
dem Herrn VO  3 SANZECIN Herzen danken, da{fß Mır über mich selbst, aber auch
über die Bedeutung seines Kreuzes die ugen geöffnet at,; und 1St me11in großes
Verlangen und meın Gebet, dafß Christus in mir Gestalt gewinne und meın ferne-
CS Leben dazu diene, da{fß se1in Name verherrlicht werde. Als ich durch Schwester
Eva hörte, dafß Diakonissen für die Arbeit in Indien gesucht werden, fühlte ich mich
gedrungen, mich dieser Aufgabe melden, und WEeNnNn des Herrn Wille 1St, will
ich IM1t großer Freude hinausziehen, Ihm dienen., uUun! WwI1e Er mich brau-
chen 11° Seit Wel Jahren, also seit 904 wurde 1m Friedenshort verstärkt auf

144 Anm
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Bekehrungen Sinne der Heiligungs- un: Evangelisationsbewegung hingearbei-
tCE Berufung durch Gott, Freudigkeit ZUIN Dienst, Bereitschaft, sich unterzuordnen

diese Elemente finden sich Ühnlich in den Bewerbungen auch ZU Fintritt in
eın Diakonissenhaus. Konkrete Erweckungs- und iedergeburtserlebnisse, Zeiten
tiefer Demütigung wurden in den Häusern Kaiserswerther Pragung nicht al-

LEF Die Erziehung durch Eva VO  —$ Tiele-W inckler, Pastor Arps un: VO ihr Kur-
S$cCcHh un! Vorträgen ın den Friedenshort eingeladene Prediger WwI1e Hans Werner VO  3

Tiele-Winckler oder arl Heinrich Rappard!® VO der Pilgermission St hri-
schona bei Basel MIt seiner Tau Dora, geb Gobat, denen Einladungen in der
Umgebungverteilt wurden un der Saal dann überfüllt WATfl, hatten bereits Früchte

Im August 1906 Wr Schwester Fva auf der Blankenburger Konferenz, S1e
Fritz Oetzbach nach Miechowitz einlud Unter seinem Einfluss entwickelte S1ieE die
Überzeugung und das notige Selbstbewusstsein und Durchsetzungsvermögen, alle
künftigen Unternehmungen als Glaubenswerke betreiben!*®, das heifßt NUr oder
überwiegend 4AaUuS Spenden finanzieren, die aber nicht nach Bodelschwinghs
Methode direkt geworben wurde, sondern lediglich indirekt, durch Vorträge!“/ und
Artikel, in denen über das Werk informiert wurde. Stattdessen wurde alles, Wa

gebraucht wurde, gebetet. Schulden machen WAar nicht erlaubt, das eld IMusstie da
se1nN, ehe handeln durfte Nicht Menschen wurden Hilfe gebeten, sondern
Gott, dessen Heiliger Geist die MenschenherzenZHelfen willig machte. Kamen
ann die Spenden, wurden S1C als Gebetserhörungen angesehen, un!: zugleich
als Beweis für Gottes Wirken un! Eingreifen als AÄAntwort auf den Glauben. [)as
Buch ‚Nichts unmöglich!‘ dokumentiert ıne endlose Kette VO Gebetserhörun-
SCH Für jede, auch die allerkleinste Gabe, wurde gedankt. Das War üblich, Hudson
Taylor hatte das, MIt biblischer Begründung, schon gemacht, Bodelschwingh
bettelte un dankte öftenrtlich in Zeitschriften, WI1eE dem „Boten VO  . Bethel“,
Schwester Eva schrieb herzerwärmende Dankesbriefe ZzZUuUerst in der Zeitschrift „Auf

145 arl Heinrich Rappard (1837-1909) 874/75 Mit der deutschsprachigen Delegation
aufden Heiligungskonferenzen in Oxford und Brighton und förderte die Ausbreitung der Hei-
ligungsbewegung in der Schweiz und Süddeutschland durch Konferenzen, Vortragsreisen unı die
Zeitschrift „Des Christen Glaubensweg”, spater „Glaubensbote“. Der Glaubensbote brachte
1929, 1934, 1955 1960, 1962 und exte über der VO.  —3 Eva VO  3 Tiele-Winckler. Recher-
che VO:  3 Werner Beyer 1m Archiv der DEA

VON EDERN, Bruder Fritz (s. Anm 90), 0297
147 Mutter Eva hat auf den Blankenburger Allianzkonferenzen nachweislich 1911 und 1913 Bi-
elkurse gehalten, möglicherweise fter. Hier kommen bis heute jedes hunderte VO  3 Men-
schenyn
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der VWarte”, dann hauptsächlich ın dem VO  - Ernst Modersohn 1910 gegründeten
Wochenblartt „Heilig dem Herrn”, 1b Oktober 1913 in der eigenen Monatsschrift
„Im Dienst des Königs‘. Die Herausgeber oder Schriftleiter solcher Zeitschriften
schrieben gelegentlich och empfehlende Worte dazu. Spenden konnten die
Zeitschrift geschickt werden, der Herausgeber eitete s$1e annn weiıter. Jede eit-
schrift hatte ine Rubrik „Gabenquittung“ oder AÄhnliches, die die eingegangenen
Summen und Zwecke, den Herkunftsort, gelegentlich Initialen, selten den Namen
des Spenders veröffentlichten. wurde eld gegeben ohne Bestimmung des / we-
ckes, »fi1r‚ Nötigsten 1Sp Wenn Eva VOoO  —3 Tiele-W inckler auch nicht selbst

Spenden warb, ieß S1e sich doch gefallen, WEn Freunde des Friedenshor-
tes oder der Kinderheimaten 1es taten !# Für Multter va wurde überall in
Deutschland gesammelt. Frauenkreise haben für SIE gestrickt und genäht, Basare
veranstaltet.

FEs wurde auch für Multter Eva ZU Gebet aufgerufen als S$1Ce 1im Winter 906/07
wochenlang todkrank Haus ihres Bruders Hans Werner in Rothenmoor Jag Die
telegraphisch auf dem Laufenden gehaltenen Schwestern ım Friedenshort hatten
ine Gebetskette eingerichtet, damit überall rund die Uhr für ihr Leben gebe-
tet wurde.

Sie wurde wieder gesund und NUutzte das NeCeu geschenkte Leben der ständig
wachsenden Not koste CS5, Was wolle mıiıt wachsender Energie un: Kreativi-
tat und wachsenden Möglichkeiten durch die seIit der Erweckung Fasanct steigende
Zahl VO  —3 Schwestern begegnen. Daraus folgte die Ausweitung der Arbeitsfel-
der Heimat für Heimatlose mi1it bis Kinderheimaten, Gefängnisarbeit (Seel-

in preußischen Frauengefängnissen), Haushaltungsschule, Fürsorgeheime
für strafentlassene Frauen („Gnadenpforte“ im Friedenshort und „Friedenspforte“

Langenau bei Hirschberg in Zusammenarbeit MIt Georg Michaelis, der durch sel-
II  e Bruder Walter Michaelis erweckt worden WAar. corg Michaelis gründete
ferner mıt Eva VO  — Tiele-W inckler ım Hafen VO  —3 Cosel eın Heim für die Schifter-
14% Zum Beispiel der Lehrer, Chorleiter und Komponist Wilhelm Kniepkamp Au Elberfeld. der
während eines durch eine Bahnsperrung unfreiwillig längeren Aufenthaltes 1m Friedenshort
Schwesternchöre geleitet und eine SANZC Reihe Gedichte Von Eva VO:  < Tiele-Winckler VErTONT
hat. Die Zeitschrift „Auf der Warte“ z 1920, F veröftentlicht einen Brieftf von Kniepkamp, in
dem das Hiltswerk Heimat für eimatlose vorstellt und mitteilt, dass durch Spendenauf-
rufe In Schweizer Blättern 000 Mark gesammelt habe Das se1 auf 40 Heimaten verteilt sehr
weni1g. Er appelliert darum die Schweizer un „die lieben Landsleute 1n Amerika“ weiter Geld

spenden. Der Schriftleiter Heinrich Dallmeyer schliefßt sich dem Aufruf an. Dallmeyer selbst
bringt 1im August einen Reisebericht ber seinen Besuch bei Tiele-Wincklers in Rothenmoor
MIt Besuch der Kinderheimat 1in Dahmen Das Haus hat Hans Werner VO: Tiele-Winckler Se1-
NCr Schwester va ZUrTLC Verfügung gestellt.
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kinder!*?); Kindergärtnerinnen-Seminar und Säuglingspflegeschule entstanden auf
Initiative VO  —3 Pastor Tilz Im CrStIcCNH Weltkrieg unterhielt Multter va e1in Lazarett im
Friedenshort, Kinderheime Un Suppenküchen in Lodz und in Warschau. TIe-
denshort un: den orößeren Kinderheimaten wurden Kindergärten und Schulen
eingerichtet. Konfessionelle Schulen, versteht sich, die Kinder 1n pietistischem
(eiste CErZOSCH wurden. Für erweckte Kinder, die einem bewussten Glaubensle-
ben 1n der Lage und willigdwurde der Lilienbund gegründet; 1920 erschien
das Lilienbuch, ein kleines Büchlein als praktische Anleitung für eın Heiligungsle-
ben für Kinder. 1922 veröftentlicht Ernst Modersohn der Überschrift A}  1€-
NeL einander“ Mulrtter vVas Stellenangebot für iıne Volksschullehrerin für „CCTWa 45
Kinder, Mädchen und Knaben, weltaus mehr Mädchen, die alle dem Friedenshort
angehören. Unter den Kindern sind viele erweckrt un lebendig im Glauben. Wir
beten, der Herr die rechte gläubige Lehrerin willig mache. Es rannn eın—
derschöner Dienst se1ın in CNHSTCI Zusammenarbeit MmMIit den Mürterchen un in völ-
liger Eingliederung in NSCIEC Friedenshort-Hausgemeinde. DDie Lehrerin MuUu: aber
wirklich ihrer Aufgabe gewachsen se1n, ine göttliche Begabung ZU) Unter-
richt haben, die nötigen staatlichen Papiere beibringen können un nicht nervos
überreizt oder körperlich kränklich sein‘  150

19 entstand die Kinderheimat auf dem Warteberg bei Breslau, WOZU Ernst
Modersohn, der seinerzeit populärste Evangelist in Deutschland MIt der Veröftfenrli-
chung VO  3 Eva VO  — Tiele-Wincklers Briefen und Gedichten in seinem Wochenblartt
„Heilig dem Herrn’, der meistgelesenen Erbauungsschrift der Zeit, nicht unerheblich
beigetragen hart Der gröfßte Bierverleger in Breslau, Conrad Kissling, hat Schwester
Eva das Haus geschenkt. Sein Beispiel machte Schule. Gerade in der schlimmsten
Otzeit ersten Weltkrieg wurden die meisten Heimaten gegründet. Um ein
Beispiel herauszugreifen: 1in der Mennonitenkolonie Preufisch-Rosengarth in West-
preußen hat ine Junge Friedenshortschwester, die auf dem Warrteberg gearbeitet hatte,
bei einem Besuch 1m Elternhaus ihren Vater überzeugt, e1in Haus für eiıne Kinderhei-
MMat herzugeben, eingeweiht wurde das „Lindenhaus“ September 1916 uUunNntfer gl' -
ßer Betreiligung An Mennonitischen un Gemeinschaftskreisen. Wel Jahre spater
stiftete ine Verwandte in derselben Straße das „Tannenhaus“!>},

1913 wurde die Heimat für Heimatlose mbH gegründet, damit, WeNnNn Häu-
SCT ZUrFr Errichtung VOINN Kinderheimaten geschenkt wurden, keine Steuern anfielen.

selben Jahr gründete Schwester Eva den Sternenbund, einen Hilfsbund, in dem

149 EORG MICHAELIS, Für taat und Vo. Eine Lebensgeschichte, Berlin 1922, 244}
150 Heilig dem Herrn, Wochenblartt fürJedermann, Hefrt B 1922, 274
151 EVA VON TIELE-WINCKLER, Nichts unmöglich! (s Anm. 206-213
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zunächst Kinder, spater auch Erwachsene die Patenschafrt für e1in ind 1im Frie-
denshort oder einer Kinderheimat übernehmen konnten.

Um Pastor Arps entlasten hat Multter va 19 einen zweıten Pfarrer als An-
staltsseelsorger eingestellt. Johannes LohmannY 941)152, der ungste Bruder
VonNn Ernst Lohmann, WAar 897 MIt seiner Familie nach Schildesche bei Bielefeld
SCZOPCN. Von 1898 bis 1907 arbeitete als Sekretär des Hilfsbundes für christliches
Liebeswerk 1m Orient, den se1ın Bruder Ernst 896 mıiıt Johannes Lepsius gegrUN-
det hatte, und unternahm mehrere Dienstreisen nach Armenien. Mutter Eva wird
ihn kennengelernt haben, als S1e Oberin 1n Berhel und MIit Bodelschwingh VCTI-

suchte, in Armenien helfen.! Schon bei seiner Vortragstätigkeit als Reisesekre-
tar WAar Lohmann eın starker Vertfechter des Allianzgedankens. TaWAar

Leiter der „Christlichen Gemeinschafrt ın der Landeskirche“ in Eberswalde in Tan-
denburg die fruchtbarste und glücklichste e1Iit seines Lebens 13 eitete

die Landeskirchliche Gemeinschaft 1n Breslau. Der Gemeinschaftsbewegungun
dem Blauen Kreuz WAar verbunden seit 890 bei seinem Bruder Ernst, der da-
mals Inspektor der „Evangelischen Gesellschaft für Deutschland“ SCWESCH 1St, ine
Evangelisation erlebt hatte. Als Anstaltspfarrer 1n Miechowitz wurde Redakrteur
des Hausmagazins »Irn Dienst des Königs‘. Er und Mutter Eva schrieben die
me1lsten Artikel selbst. Mirt der €ITt wurden mehr und mehr Berichte A4US$S den Au-
ßenstationen und Kinderheimaten veröftfentlicht. Der Sternenbund bekam iınen C1-

Teil 1m Hefrt
Lohmann WAar über dieZGenozid AUSSCATTCLE Verfolgung der Armenier auf

dem Laufenden und har die leider vergebliche Eingabe den Reichskanzler Becrh.
mann-HollwegVO 15 Oktober 1915154 och als „Johannes Lohmann, Pastor
Diakonissenhaus Friedenshort iın Miechowitz“ MIıt unterzeichnert. Unter den
Unterschriften führender Persönlichkeiten aus dem deutschen Protestantismus, die
152 ’AULGERHARD LOHMANN, Umkehr. Drei (senerationen einer Familie 1n der Hitlerzeit. Fünf
biographische Skizzen, Books Demand (Über den Großyater Johannes Lohmann 4—3 1 Quellen un: Literaturverzeichnis mMit Bibliographie der Werke VO!  - Johannes Lohmann 128—-130).
153 Siehe Anm.
154 Die Abschrift der Eingabe VO! Oktober indet sich als Anlage 1n dem Dokument Nr. 857
Reichskanzler Bethmann-Hollweg den Geschäftsträger der Botschafrt Konstantinopel Neu-
rath VO: November 1915, 1n der Edition Genozid in Die deutsche ÖOrientpolitikunı der Erste Weltkrieg, Dokumente aus dem Politischen Archiv des deutschen AuswärtigenAmts, hg. Wolfgang U, Sigrid Gust, Anı http://www.armenocide.net/armenocide/arm-
gende.nsf/ WebStart-De ?OpenFrameset). Als Reaktion zitiert HERMANN OI Der Ararat

Loofs. Dokumente un Reflexionen (in Friedrich Loofs 1n Halle, hg. v. Jörg Ulrich, Ber-
lin New 'ork 2010, die Aktennotiz: „Unser einziges iel 1St, die Türkei bis ZU Ende des
Krieges uUuNnserer Seite halten, gleichgültig ob darüber Armenier Grunde gehen oder nicht.“
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die deutsche Regierung aufforderten, der osmanischen Regierung Einhalt SC-
bieten, finden WIr weitere Bekannte, den Missionsinspektor un Vorsitzenden der
Mission für Süd-Ost-Europa Martin rban und den inzwischen in Wernigerode
wohnenden Generalsuperintendenten Hesekiel.

915 wurde Johannes Lohmann AUS$ finanziellen Gründen entlassen. Das 14
TTT verschlang viel eld Eva INUSSTE, Wenn voll besetzt WAäl, jeden Tag 100
Mark zuschiefßen, hatte damit aber die Möglichkeit, Seelen FGEFLET.: Die me1st
Leichtverletzten wurden gesundgepflegt un: ekehrt. ach der Entlassung wurde
der Kontakrt mI1t Briefen Uun: Päckchen aufrechterhalten !

Dezember 1920 starb Pastor Arps. März 1921 wurde Walther Zilz
71  )1 se1n Nachfolger. Schwester Fva hatte Walther Tälz ım Haus ihres

Bruders Hans Werner kennengelernt, als Hauslehrer beschäftigt WATL, un gab
ihm ine Stelle als Vikar Friedenshort. ach der Ordination 1917 wurde Pfar-
ECE in Schönfließ 1n Brandenburg, wechselte dann, als sich die Chance ergab, ZU

großen Bedauern seiner Gemeinde yÄGR Friedenshort. Er gehörte ZUEFE Kirche der
Union, War allerdings lutherisch geprägt  157. Wie seine Vorgänger WAar Anstalts-
un! Gemeindepfarrer, dessen Aufgaben PEIMANCNHNT wuchsen. Ihm oblag der Un-
terricht der Schwestern. Er hielt Bibelkurse un jahrlich we1l bis drei Einseg-
nungskurse, hatte auch die zunehmende Zahl VO  3 Außenstationen geistlich be-
treuen. Er hatte die Sammelvormundschaft für Hunderte VO  e Kindern und führte
als Vorsteher des Diakonissenhauses alle entscheidenden Gespräche und Verhand-
lungen MIt den Behörden ber Angelegenheiten der Heimat für Heimatlose oder
Bausachen. Er War auch ein Gemeinschaftsmann, ahm Konferenzen teil, regel-
mäfßßig in Königshütte, un: hielt Evangelisationen, arbeitete MI1t der Süd-Ost-
Europa-Mission Iıım Dabei schaffte noch, Bücher un: Gedichte
schreiben. ach Eva VO  - Tiele-Wincklers Tod führte den Friedenshort weıter
durch die schwere e1it des Nationalsozialismus, durch Krieg, Flucht un Vertrei-
bung und Neuanfang iın Westdeutschland. Hier engagierte sich bald auch iın
der Zeltmission und der Deutschen Evangelischen Allianz. Er schrieb auch ıne der
CIsSten Biographien über Mutter Fva Ein Kapitel widmete ihrem Glauben un
ihrer Auffassung VO  3 Heiligung. Sie habe nicht denen gehört, die immer auf dem
gleichen Standpunkt stehenbleiben. Sie habe immer weitergewollt, immer näher

Gott. Es gebe die Möglichkeit, e1in geheiligtes Leben führen, schon 1er und

155AFünfundzwanzig Jahre mıt Multter Eva iIm Friedenshort (s Anm 68), 76—78
156 CARLO BÜCHNER, Walther ilz (in Sie führten Christus, hg. Arno Pagel, Marburg 1976,
112-118).
157 SCHYMA, Das oberschlesische Industriedorf Mechtal Miechowitz (s Anm. 19)
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Jetzt. Sie Sagt MIt Zinzendorf, se1 unNns eın Privilegium, nicht sündigen mussen.
Nicht, dass WIr nicht sündigen könnten, aber WIr brauchen nicht, WIr mussen nichrt.
Heiligung estehe darin, 206 Jesus Christus, die personifizierte Liebe, durch den
Heiligen Geist 1M Herzen wohne, Aass se1n Bild immer klarer un: heller he-
rausleuchten könne. Heiligung se1 Harmonie MmMiıt dem illen Gottes. Dieı INYS-
tische Einwohnung Christi WAar ihr wichtig WwI1e die Erkenntnis, dass doch alles
Gnade Sen. die unverdiente, unverdienbare Rechtfertigungsgnade deren Frucht die
Herzensruhe ISt, der Frieden, den Jesus Christus 388 hinterlassen hat

va VO  a Tiele-Winckler liebte jedes Kind, jeden Kranken, jedem Menschen be-
SCHNELC S1C mMi1t Liebe Daraus ihr Allianzgeist. 95 Evangelischer oder
Katholik, ob Soldart der Heilsarmee oder Gemeinschaftler, ob Methodist oder Bap-
tISE, S$1e alle fanden als Glieder der einen wahren Geisteskirche Raum in ihrem we1l-
Ccen, liebevollen Herzen‘ 158
Swurde noch einmal ein Schwesternhaus gebaut. Mirt Einzel-

zimmern das größte Gebäude des Friedenshortes. Es erhielt den Namen „Heilig
dem Herrn”, vielleicht schwingt darin auch Dankbarkeit gegenüber Ernst
Modersohn mi1t, der nicht DUr seiner Zeitschrift diesen biblischen Titel gegeben,
sondern die Worte auch den Giebel se1ines Druckerei- un Verlagshauses un
anfangs die Tuür der Konferenzhalle in Bad Blankenburg geschrieben hatte. Mo-
dersohn un Krawielitzki auch die Festredner bei der Einweihung
Mai a

wWel Lebensjahre hatte Multter Eva noch, in denen s1e arbeitete, Reisen
unternahm bis die letzte Krankheit S$1e niederwarf. An allen Orten gab Jau-
bensbrüder und -schwestern, bei dencn s1e wohnen konnte, denen s1e sprechen
sollte, die Kollekten für S$1C veranstalteten. Ihre ständige Begleiterin, Stellvertrete-
Mn und rechte Hand, und ihre Pflegerin bis zuletzt W arr Schwester AÄAnnie Whistler,
die 912 in den Friedenshort eingetreten WAaLr. Als Engländerin hat $1e wertvolle
Kontakte nach England geknüpftt, Bücher VO  > FEva VO  3 Tiele-Winckler 1Ns Englische
übersetzt und selbst auch eine Biographie geschrieben.

uch WenNnn vieles, W3as in diesem Aufsatz zuletzt AUr angerissen werden konnte,
och gründlicher Untersuchung bedarf, ann man doch zusammenfassend fest-
stellen, ass der Friedenshort 1890 als Privatinitiative einer oberschlesischen dli-
SCH aus christlicher Nächstenliebe gegründet wurde, die 1n Berthel ausgebildet un
ZUFEC Diakonissin eingesegnet, 1b 1900 VO.  3 Protagonisten der Heiligungs- und EFvan-
gelisationsbewegung beeinflusst, ihr Werk MIt Hilfe vieler Menschen A4AUsS$ der Ge-
meinschaftsbewegung und der Blankenburger Allianz einem interkonfessionell

158 ALTHER ZAUZ: Multter Fva. Blicke in ihr Leben und Wirken, Konstanz 1957,
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und international sowohl sozial-diakonisch als auch evangelistisch agierenden Jau-
benswerk ausgebaut hat 910 kamen vierzig Kinderheimaten als weitge-
hend kleine Glaubenswerke dazu, und die Friedenshortmission (heute
MBK) als Glaubensmission. das WAar 1UF möglich, weil iın diesem Milieu, das
WIr eingangs „Neupietismus” SCHANNT haben, Menschen aus unterschiedlichen Kir-
chen un Glaubensgemeinschaften kraft ihrer gemeinsamen Glaubensgrundlage
im Bewusstsein ihrer Verbundenheit in Christus eine Kultur der praktischen Nächs-
tenliebe entwickelrt haben, die über Mutrtter vVaAas Tod hinaus funktioniert hat, WIr-
kungsvoller als Solidaritätsappelle eine vernunftgemäße Humanität.

Bis heute sind Eva VO  —; Tiele-Wincklers Schriften im Buchhandel oder Anti-
quarıiat erhältlich, werden ihre Gedichte und markanten Satze in christlichen eit-
schriften un Kalendern WIE den Herrnhuter Losungen zıtlert. Für Sie selbst hatte
das gelebte Zeugnis höheren Wert als das geschriebene: „‚Nicht, W as WIr und
schreiben, machrt den gröfßten Wert un!: FEinfluss UNSsSeETES Zeugentums AUs, sondern
das Leben Leben 1e WIr sind, WIeE WIr wandeln und handeln, das 1st C5S, Was

unseren Worten Nachdruck un: Krafrt verleihen oder S1e wirkungs- un kraftlos
verhallen lassen wird“!>

Kontakty Ewy Vo  e Tiele-Winckler srodowisku Nnecopletystycznym

Wywodzaca s1e szlacheckie; rodziny magnackiej E:wa VO  — Tiele-Winckleru
1930 byla jedna najbardziej wpiIywowych postacı diakonii Görnym Slasku
pod koniec KAX poczatku W, Byla ONa CZESCLZ srodowiska NneopletySstyCZ-
NCSO cate swojJe Zycie utrzymywala intensywne kontakty licznymi OSTAa-
Clamı PFOtEStTaNtyZMU obozu przebudzeniowego konfesyjnego. Zatozony
n13 zaktad diakonacki „Friedenshort” (Ostoja Pokoju) görnoslaskich Miechowi-
cach stal S1E CCNIrUM diakonijnym szerokim oddzialywaniu.

159 Licht und Leben Evangelisches Monatsblartt SO, 1969, 65
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Die Henckel VO  = Donnersmarck
un ihr soziales Wirken

VO Ulrich Schmilewski

Der politische Umbruch 1mM ehemaligen Ostblock hat auch in Polen einer UCHI,
191808  - nicht mehr autoritär-ideologische Vorgaben gebundenen Betrachtungsweise
VO  3 Geschichte geführt och nicht die Interpretation VO  — Geschichte WAar Jetzt
offen, durften auch Fragen gestellt werden, die vorher tunlichst vermeiden
SCWESCH Warcecn. Ein Interesse Geschichte kam auf, wurde gefragt, WAarumn

ELWAaSs 1ST, WIEC LST, WIE dazu gekommen 1STt und WIE „wirklich“ SCWESCH IST. Das
galt in Polen insbesondere in den „wiedergewonnenen Gebieten”, 1n jenen Gebieten
also, die bis 1945 deutsch uUun! InNnan auf Schritt un Iritt auf deutsche,
ftremde Spuren traf. Das Interesse der lokalen und regionalen Geschichte WAar und
ISt grofß, tragt Geschichte doch ZULC Selbstidentifikation und ZUTLC Schaffung eiNeEs SC
meiınsamen Regionalbewuftseins als Besonderheit, als Verbindendes und als Unter-
scheidendes bei Hinzu kam un! kommt ach über Jahren Ideologie e1in Hunger
nach der ‚wahren Geschichte“, eın Nachholbedarf. (3anz besonders ausgepragt 1STt das
aktive und passıve Interesse der Regionalgeschichte bei der Jugend, W as auch für
Schlesien gilt Die Jungen, in Schlesien geborenen Polen empfinden sich, verstehen
sich selbst als Schlesier und interessieren sich für die Geschichte ihrer Heimat, in der
S1E aufgewachsen sind und in der S1C leben ar dieser Heimat gehören auch die zahl-
reichen Schlösser gerade in Schlesien und damirt auch die adligen Familien, die das
Land, die egion früher pragten und seine Geschicke mitbestimmten. del siehrt

nicht mehr unbedingt den „Klassenfeind“, oberschlesischen Magnatenadel
nicht mehr 1LUFr den „kapitalistischen Ausbeuter“, sondern auch den erfolgreichen Un-
ternehmer MIt sozialer Verantwortung, letzteres festgemachtz zahlreichen
noch heute das Bild Stadteile prägender Bauten. Zu JubiläenzVO  3 Kir-
chenbauten werden die ehemaligen Patronatsherren oder Geldgeber in einer eigen-
artıgen Mischung VO.  — Neugier und Verbundenheit eingeladen. Diese Besuche werden
häufig verbunden MITt einem ofhziellen Empfang durch die Stadt, erscheinen Be-
richte 1in der Presse und lokalen Fernsehen, veranstaltet werden bestens besuchrte
Buchpräsentationen MIt Werken, die der Adlige dann MIt seinem Namenszug 3 lg-
Niert kurz, dem alten, vertriebenen oberschlesischen del WIT: ıne Aufmerksam-
(1 zuteil, die in Deutschland unvorstellbar 1SEt.

Das Buch über eın oberschlesisches Magnatengeschlecht erschien 1999
Irena TIwardoch verband 1in ihrer Magisterarbeit die Geschichte arl Godullas MIt
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NSCINECT Pflegetochter Johanna Gryczik und deren Heirat MMI Hans Ulrich Graf
Schaffgotsch der industriellen Entwicklung der (Orte UOrzegow, Godullahürtte
und Morgenrotch heute Ortsteile der Stadt uda Das örtliche Museum veröffent-
lichte die Magisterarbeit Polnisch der oberschlesische Zweig der Schaffgotsch H-

1iNCc deutsche Ausgabe Auf genealogisch-geschichtliche Darstellungen
schlesischer Adelsgeschlechter hart sich Arkadiusz Kuzio Podrucki spezialisiert
2003 erschien SC1LMH Buch ber die Henckel VO  3 Donnersmarck* 2006 über
die Tiele-Winckler (ein Jahr SPater auch deutscher Übersetzung)” 2007
über das Gesamtgeschlecht der Schaffgotsch (dieses ‚WCI1 Jahre Spater deutscher
Übersetzung)* alle polnischsprachigen Ausgaben übrigens finanziert Vo  . der
Stadt Beuthen 2012 C1M Buch über die Hohenlohe Europa, Schle-
S1C1} und Kattowitz? Zur eit arbeitet Kuzio Podrucki offensichtlich über die
Ballestrem  6 Ergänzt hart diese Publikationen MMIT Arbeiten ZUIN Ihema
Einen anderen Ansatz haben Beata un! Pawelt Pomykalski gewählt Sie gehen Von

den baulichen Hinterlassenschaften des Adels Aaus und stellen diese heutigen Zu-
stand Bildbänden VOlIL, CTrSANZT zweisprachige Texte ZANT Familiengeschichte
un bilderläuternder Art Die drei Bände ber die Ballestrem, Henckel VO. Don-
nersmarck und Schaffgotsch hat das Haus für Deutsch Polnische Zusammenarbeit

Gleiwitz SCIL 2008 herausgebracht’ Grundlage für das Folgende sind haupt-
sächlich die beiden SCNANNLLEN Titel ber die Henckel VO  5 Donnersmarck

IRENA I WARDOCH dziejOw rodu Schaffgotschöw, uda Slaska 1999 (dt dem Tirtel Ge-
schichte des Geschlechts Schaffgotsch uda Slaska

ÄRKADIUSZ U7ZIO ODRUCKI Henckel VO:!  > Donnersmarckowie Kariera ı fortuna rodu Die
Henckel VO  3 Donnersmarck arriere un! uück Geschlechts| Bytom 2003
ADIUSZ UZIO ODRUCKL Tiele Wincklerowie arystokracja wegla stali, Bytom 2006 (dt

dem Titel Die Tiele-Wincklers Eine oberschlesische Kohle- un Stahlaristokratie Tar-
nowskie GOTYy, Kiel

ARKADIUSZ ITEODRUCKI,; Schaftgotschowie: mienne losy $laskie) arystokracji, Bytom
2007 (dt dem Titel Das Haus Schaftgotsch. Das wechselvolle Schicksal schlesischen
Adelsdynastie, Tarnowskie GOöry

ÄRKADIUSZ UZIO-ODRUCKI, Hohenlohe Ekuropie, Slqsku‚ Katowicach |Die Hohen-
lohe Europa, Schlesien, Kattowitz| Tarnowskie Göry 2012

ÄRKADIUSZ KUZIO-PODRUCKI Rodowdöd Jaskich Ballestremöw |Die Herkunfrt der schlesi-
schen Ballestrem| (Rocznik Muzeum Gliwicach 2013 122)

FATA POMYKALSKA ’)AWEL POMYKALSKI,; 1OMASZ KIELKOWSKI Görnoslascy POtCNtACI Zie-
dzicetwo Ballestremöw Die oberschlesischen Großindustriellen das Erbe der Ballestrems, (3
WICEC 2008 EATA POMYKALSKA ’AWEL POMYKALSKI ANNA€ Z Görnöslascy POtENLACI
dziedzictwo Henckel VvVon Donnersmarcköw Die oberschlesischen Großindustriellen das Erbe
der Henckel VO  3 Donnersmarck Gliwice, Opole 2013 DIES Slascy POLCNHtACI dziedzictwo
Schaffgotschöw. Die schlesischen Großindustriellen das Erbe der Schaffgotsch Gliwice 2014
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In den Zeiten der Frühindustrialisierung regelte sich das Verhältnis zwischen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer VO  s selbst, der Staat griff regulierend ErSt spater e1n.
Speziell für den Bergbau bestand jedoch ın Preußen bereits SEITt 1766 ine Knapp-
schaftsversicherung ZULC gegenseıltige sozialen Absicherung”. iıne Sozial- und Ar-
beitsgesetzgebung SETZTLEC ErSsSt ım Deutschen Reich ein, noch während des Schlesi-
schen Weberaufstands 844 schickte der Staat als „Ofhzielle Abhülfe“ das Militär.

Rahmen der Bismarckschen Sozialgesetzgebung wurden 1883 die Krankenver-
sicherung, 1884 die Unfallversicherung, 889 die Alters- und Invaliditätsversiche-
LUuNs SOWIle 1891 die gesetzliche Rentenver. sicherung eingeführt. Dies WAaricnhn alles

Schritte, die aber NUr einer Unterstützung, nicht einer Absicherung
heutigen Sinne führten. 286 betrug iıne Arbeiterpension im Höchstfall % des
etzten Einkommens“, „bestand eın Rentenanspruch CLST ab dem S Lebensjahr.”
Die (Gsenerationen davor auf familiäre Hilfe, öfftenrtliche Fürsorge un! die Öf-
fentliche Wohlfahrt angewlesen.

In diesem Rahmen bewegte sich auch das patriarchalische Wirken der Grund-
herren, also gelegentliche, freiwillige Unterstützung der abhängigen Grutsunterta-
NCNM, die sich als Bauern oder Gärtner Ja selbst VErSOTZLCNH, un ‚War aus MmMI1t-
menschlicher Verantwortung und häufigsten ;ohl in der Form der Überlassung
VO  — Naturalien.

uch in den Donnersmack schen Industrieunternehmen werden die Arbeiter
nicht viel verdient haben, zumal im Kreise Beuthen 1860 allgemein die Arbei-
ter „ihr BrodDIE HENCKEL VON DONNERSMARCK UND IHR SOZIALES WIRKEN  171  In den Zeiten der Frühindustrialisierung regelte sich das Verhältnis zwischen  Arbeitgeber und Arbeitnehmer von selbst, der Staat griff regulierend erst später ein.  Speziell für den Bergbau bestand jedoch in Preußen bereits seit 1766 eine Knapp-  schaftsversicherung zur gegenseitige sozialen Absicherung®. Eine Sozial- und Ar-  beitsgesetzgebung setzte erst im Deutschen Reich ein, noch während des Schlesi-  schen Weberaufstands 1844 schickte der Staat als „Offizielle Abhülfe“ das Militär.  Im Rahmen der Bismarckschen Sozialgesetzgebung wurden 1883 die Krankenver-  sicherung, 1884 die Unfallversicherung, 1889 die Alters- und Invaliditätsversiche-  rung sowie 1891 die gesetzliche Rentenversicherung eingeführt. Dies waren alles  erste Schritte, die aber nur zu einer Unterstützung, nicht zu einer Absicherung im  heutigen Sinne führten. „So betrug eine Arbeiterpension im Höchstfall ca. 40 % des  letzten Einkommens“, „bestand ein Rentenanspruch erst ab dem 71. Lebensjahr:®  Die Generationen davor waren auf familiäre Hilfe, öffentliche Fürsorge und die öf-  fentliche Wohlfahrt angewiesen.  In diesem Rahmen bewegte sich auch das patriarchalische Wirken der Grund-  herren, also gelegentliche, freiwillige Unterstützung der abhängigen Gutsunterta-  nen, die sich als Bauern oder Gärtner ja selbst versorgten, und zwar aus mit-  menschlicher Verantwortung und am häufigsten wohl in der Form der Überlassung  von Naturalien.  Auch in den Donnersmack’schen Industrieunternehmen werden die Arbeiter  nicht viel verdient haben, zumal im Kreise Beuthen um 1860 allgemein die Arbei-  ter „ihr Brod ... im Schweiße ihres Angesichts verdienen“ und die ungelernten Ar-  beiter „von der Hand in den Mund“ leben, wie der spätere Beuthener Landrat (1861  bis 1873) Hugo Solger schrieb'®. Anders ist dies bei den Facharbeitern gewesen,  herrschte doch in Oberschlesien ein Mangel an Fachkräften, so daß sie gut bezahlt  werden mußten. Ende des 19. Jahrhunderts kam es auf der Grube „Deutschland“  der Henckel von Donnersmarck zu einem Streik, woraufhin die Gendarmerie das  Gelände besetzte und der Streik zusammenbrach. An der Wende 1910/11 wurde in  der Donnersmarckgrube in Chwallowitz im Kreis Rybnik gestreikt, die Arbeiter  protestierten gegen sinkende Löhne und die Erhöhung der Tagesarbeitszeit. Der  zweimonatige Ausstand war der bisher längste Streik in der Geschichte Oberschle-  siens!!, Auch so etwas kam also in den Betrieben der Henckel von Donnersmarck vor.  ® http://www.wissen.de/erster-schritt-zur-sozialen-sicherung (zuletzt besucht am 22.7.2017).  ? https://de.wikipedia.org/wiki/Sozialgesetzgebung (zuletzt besucht am 22.7.2017).  10 HUGO SOLGER, Der Kreis Beuthen in Oberschlesien mit besonderer Berücksichtigung der  durch Bergbau und Hüttenbetrieb in ihm hervorgerufenen eigenthümlichen Arbeiter- und Ge-  meinde-Verhältnisse mit Benutzung amtlicher Quellen, Breslau 1860, 222.  1 Vgl. Kuzı0-PODRucK, Henckel von Donnersmarckowie (s. Anm. 2), 105.im Schweifße ihres Angesichts verdienen“ un die ungelernten Ar-
beiter „VvVOoNn der and ıIn den Mund“ leben. W1e der spatere Beuthener Landrat
bis Hugo Solger schriebl®. Anders 1St 1€es bei den Facharbeitern SCWESCH,
herrschte doch in Oberschlesien eın Mangel Fachkräften, S1CE Sut bezahlt
werden mußten. Ende des 19 Jahrhunderts kam auf der Grube „Deutschland“
der Henckel VO  3 Donnersmarck einem Streik, woraufhin die Gendarmerie das
Gelände besetzte und der Streik zusammenbrach. der Wende 0/ wurde ın
der Donnersmarckgrube in Chwallowitz 1m Kreis Rybnik gestreikt, die Arbeiter
protestierten sinkende Löhne un die Erhöhung der Tagesarbeitszeit. Der
zweimonatige Ausstand WAar der bisher längste Streik in der Geschichte Oberschle-
siens! uch EeLwAas kam also in den Betrieben der Henckel VO  - DonnersmarckF:

http://www.wissen.de/erster-schritt-zur-sozialen-sicherung (zuletzt esucht
https://de.wikipedia.org/wiki/Sozialgesetzgebung (zuletzt besucht

10 HUuGoOo SOLGER, Der Kreis Beuthen in Oberschlesien MIt besonderer Berücksichtigung der
durch Bergbau und Hüttenbetrieb in ihm hervorgerufenen eigenthümlichen Arbeiter- un Ge:
meinde-Verhältnisse Mmiıt Benutzung amtlicher Quellen. Breslau 1860, D
11 Vgl KUZIO-PODRUCK, Henckel VO:  - Donnersmarckowie (s Anm. 105
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e1ım Folgenden 1St beachten, da{fs die Industriebetriebe im Privatbesitz VO  3

EinzelpersonenI der DSESAMLE Gsewinn also ihnen zustand, S1e aber zugleich
1n die Betriebe investieren mußten, und ‚Wr nicht NUur in Fabrikgebäude, Maschi-
Nnen und Ühnliches, sondern auch in den sozialen Bereich, ine klare Unter-
scheidung zwischen betrieblichem un privatem Engagement nicht möglich 1St.
Immerhin bedurften auch die Ausgaben in diesem Bereich der Zustimmung des Be-
triebseigentümers.

Hugo (18 K 890) WAar die bedeutendste Unternehmerpersönlichkeit aus

der katholischen [.inie Beuthen-Siemianowitz der Henckel VO Donnersmarck.
Er eitete das Unternehmen VO 1832 bis 1890 Fa Beginn seiner Unternehmer-
tätigkeit gab auf seinem Grundbesitz sechs Schulen in Holzhäusern mit s1e-
ben Lehrern, Ende 23 Schulgebäude mMi1t 98 Lehrern. Der Fabrikherr CI -

richtete für seine Arbeiter Zweizirnmerwohnungen, die Mitte des
Jahrhunderts in d€l' Siemianowitzer Kolonie „Wanda“ Dreizimmerwohnungcn.
Er sorgte auch für se1ine Angestellten un: Beamten un richtete bereits 853 für
diese iıne Pensionskasse ein: Für den Bau der Wallfahrtskirche 1in Piekar
stellte das olz aus seinen Wäldern ZUrLC Verfügung. Graf Hugo beteiligte sich
auch Bau der Kirchen VO Radzionkau, Siemianowitz, Halemba un: Anto-
nienhütte un Kirchen mI1t eld für Altäre, Fenster un: andere Einrich-
tungsgegenstände A4Us. Und als sich Anfang des Jahrhunderts die Dienerin-
Ne  - Mariens in Radzionkau niederließen, unterstutze Hugo den Klosterbau mi1t
4.000 Mar L

Das „‚wirtschaftliche Genie“ der evangelischen Linie Tarnowitz-Neudeck WAar

Fürst Guido (1830-1916)S. uch ihm WAar das Wohlergehen seiner Arbeiter und
Angestellten eın Anliegen. 898 gründete die Guido-Stiftung un! S1E
MIt einem Startkapital VO  3 1!5 Millionen Mark A4us. Zudem unterstutzte finan-
ziell den Bau evangelischer und auch katholischer Kirchen, un: WAar in Mikult-
schütz, Zaborze-Poremba eın Stadtteil VO  w; Hindenburg Randsdorf, Kamin,
Repten, Alt Tarnowitz un Tarnowitz (evangelisch). In Koslowagora bei Piekar
stellte den Baugrund ZUFLC Verfügung, iın Alt Tarnowitz verdoppelte das Spen-
denaufkommen ZU Kirchenbau mıiıt dem Betrag VO  - Mark. Während des
Ersten Weltkriegs richtete Fürst Guido in Berlin-Frohnau eın Kriegslazarett mi1t
über 200 Betten HE MmIıt 000 orgen Land au und unterhielt wäh-
rend des Krieges auf eigene Kosten. Aus diesem Lazarett entwickelte sich die noch

12 Aa.QO 73£.
13 JOSEPH AAA Guido Graf Henckel VO) Donnersmarck (in Schlesische Lebensbilder,
Schlesier des ahrhunderts; hg. Friedrich Andreae, Breslau 1922, 19-126)
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heute bestehende uUurst Donnersmarck-Sriftung, deren Kapitral in seinem Todes-
jahr ine weıtere Million auf insgesamt vier Millionen Mark erhöhrtel*.

Dies WAarrcIiı ZwWwe1 Beispiele mildrtätigen Wirkens VO  a Einzelpersonen, die SPC-
zielle Projekte förderten oder zeitlose Stiftungen errichteten. Welche baulichen Spu-
TCMN sozialen irkens der Henckel VO  . Donnersmarck sind noch heute Ainden?
Beata und Pawel Pomykalski SOWIl1E Joanna Oczko haben ihren erwähnten Bildband
in vier Abschnitte eingeteilt, 1in denen S$1C Bauten AU$ der wirtschafrtlichen un
zialen Tärigkeit dieser Adelsfamilie SOWIle die religiöse Architektur un die Schlös-
SCI dieses oberschlesischen Magnatengeschlechts 1m Bild un in kurzen Begleit-
tfexien vorstellen. In Zusammenhang MILC dem sozialen Wirken der Henckel VO  —

Donnersmarck interessieren vorrangıg die Bauten 4Uus dem sozialen Bereich und die
religiöse Architekrtur. Zunächst SC 1 jedoch auf eın Objekt och patriarchalischer,
aber doch bereits in erster Linie berrieblicher Art hingewiesen, auf ıne sich heute
in den Sammlungen des Stadtmuseums Hindenburg befindliche Taschenuhr. Sie
tragt auf der Rückseite die Gravur „Für 25jährige Dienste. Die Donners-
marckhürte. 6—-1921” Sie wurde also als Geschenk einem individuellen Be-
triebsjubiläum, 25jähriger Betriebszugehörigkeit vergeben””.

In den sozialen Bereich gehört der Bau VO  w Wohnungen, Ja SANZCH Siedlungen
mitsamt Infrastruktur die Arbeiterschaft großer Industriebetriebe!®. Ziel CS, die
allgemeinen Lebensbedingungen der Arbeiter verbessern. Preufßen galt SEIL 1904
ein Ansiedlungsgesetz, das die großen Arbeitgeber verpflichtete, Wohnungen ihre
Mitarbeiter Z Verfügung stellen. Diese Art VO  g Wohnungsbau entwickelte sich

oberschlesischen Industrierevier dynamischsten 1ın der e1t VO  - 1879 bis 1914
Die Henckel VO  - Donnersmarck haben bereits SeIt der Mitte des ahrhun-

derts durch die VO  S ihnen geführten Unternehmen und Aktiengesellschaften solche
Arbeitersiedlungen errichten lassen. Zu den Siedlungen gehörten üblicherweise
Schulen, Kirchenbaurten für katholische und evangelische Gemeinden, Läden, häu-
fıg auch eın Kindergarten und weıtere Einrichtungen kultureller Art, den
Betriebsangehörigen und ihren Familien ein Zugang Bildung, Religion und Kul-
MIr geboten wurde. Für Bergleute und Hüttenarbeiter wurden SOSCHNANNLC Patro-
natssiedlungen mMIt ÜAhnlicher Infrastruktur errichtet, die IINMI dem Werk
einen spezifischen Mikrokosmos bildeten un! och heute häufig 1Nne eigene Art-

KUZIO-PODRUCKI, Henckel VO. Donnersmar ckowie (S. Anm. 2 116 un: https://de.,wi-
kipedia.org/wiki/Guido_Henckel _ von_Donnersmarck (zuletzt besucht 2072017
15 POMYKALSKA, POMYKALSKI, K 7R Henckel VO! Donnersmarcköw (s Anm

Vgl ZU. Folgenden a.a.O., 61-—-63 un 64—-92 (Bilder). Zu den kunsthistorischen Aspekten
vgl Polen Schlesien. München, hg. Ernst Badstüber U.d,, Berlin 2005, Dehio-Handbuch der
Kunstdenkmäler ın Polen Schlesien, den einzelnen Ortsartikeln.
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mosphäre haben „Die meisten oberschlesischen Arbeitersiedlungen“, stellen die
SCHNANNICH Autoren fest, „wurden VO  3 der Familie Henckel VO  —- Donnersmarck CL-

baut.  AIr kinige Vo  — ihnen seilen näher vorgestellt.
1N€e der altesten erhaltenen Patronatssiedlungen befindert sich iın Ruda-Anto-

nienhürtte. Um 860 wurde er die Arbeiterkolonie „Ficinus’ für die Beschäftig-
cn der ‚Gottessegen-Hürtte‘ errichtet, 1864 noch als „Neue Colonie“ bezeichnet!?.
Von der einstigen Siedlung existieren heute 16 Häuser. Jedes der freistehenden,
zweistöckigen Häuser MIt rechteckigem Grundriß WAar für vier Familien geplant.
An die Häuser schlossen sich ursprünglich kleinere Wirtschaftsgebäude und Gär-
ten d also einen Rest Landwirtschaft ZUrTC Selbstversorgung.

Nichrt 1n einem Zug, sondern Je ach Bedarf wurde zwischen SSO un 910
die Siedlung Schwientochlowitz-Chropaczow angelegt. Die für die Arbeiter der
‚Schlesiengrube‘ vorgesehenen Gebäude sind ‚War einheirtlich MIt Verblendziegeln
verkleidet, jedoch in ihrer Größe un: Raumaufteilung unterschiedlich, dafß die
Siedlung keinen geschlossenen Charakter aufwies.

Auftrag des Fürsten Guido wurde 1900 Rybniker Stadtrteil Chwallo-
WItZ für die Arbeiter des dortigen Bergwerkes eiıne Patronatssiedlungerrichtet. In vier
Reihen wurden identische, freistehende Häuser errichtet, typische Arbeiterhäuser 4aU$S

Ziegelsteinen, die auf Wasserpolnisch als „Familoki” bezeichnet werden.
Größere Dimensionen hatte die Siedlung Schwientochlowitz-Lipine. [ Dies gilt

ZU) einen für die Anzahl VO  »3 die hundert Häuser, die Strafßsenkarrees
bildeten, Z anderen für die Häuser un ihre Gestaltung selbsr: Es gab nter-
schiedliche Haustypen, Häuser MIt Schmuckelementen des Jugendstils und Back-
steinbauten MmMIt bis vier Stockwerken. Errichtert wurde die Siedlung zwischen
1900 un: 1915 für die Arbeiter mehrerer Werke des Konzerns ‚Schlesische Ak-
tiengesellschaft für Bergbau und Zinkhüttenbetriebe‘, dem u.,. die ‚Schlesien-
grube‘, die ‚Mathilde-Grube‘ und die ‚Silesia-Hütte‘ gehörten.

iıne noch größere Patronatssiedlung un: dazu besonderer Art ie{ß die Don-
nersmarckhütte zwischen 1900 un 1922 iın Hindenburg VO  . dem Archi-
tekten Arnold Hartmann (186 anlegen. Die SOSCNANNLE Sandkolonie
oder Donnersmarcksiedlung bestehr AUS$S freistehenden, größtenteils MAaSssSıv un:
teilweise 1m Fachwerkstil errichteten und stilistisch individualisierten Mehrfami-
lienhäusern?? „Mit diesem Projekt”, schreiben die drei SCHANNICH Autoren,

Aa.O 61
18 SO bei ELIX IRIEST, Topographisches Handbuch VO:!  — Oberschlesien, Breslau 1865, 373 das
Vorwort datiert VO! April 864)

https://de.wikipedia.org/wiki/Klein-Zabrze (zuletzt besucht 17
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„wandte InNnan sich VO  - der Bauart der Arbeitersiedlungen 1im Jahrhundert ab.
Der Gebäudekomplex wurde ın mehrere Bereiche geteilt: den ersten bildeten
Wohnhäuser für Verwaltungsangestellte un technische Mitarbeiter SOWIeE die
Hüttendirektion O den zweıten die Arbeiterwohnhäuser La un!: den dritten
den SO$; sozialen Bereich F In der Siedlung wurden Platanen gepflanzt. Ein be-
sonderes Augenmerk verdient der grofß angelegte soziale, gemeinschaftliche eil
der Siedlung, den e1in Casino mit einem Saal für 1.000 Zuschauer, ine Bibliocthek
MI Büchern, iıne Schwimmhalle, ıne Turnhalle, eın Altenheim, wel
Schulen (Haushalts-, Handwerksschule) un ıne Arztevilla MIıt Behandlungs-
[auUuil bildeten. Am Rande dieses Siedlungsteils befand sich der Hüttenpark miıt
einer Fläche VO  . einigen Hektar, der Direktorenvilla un: dem Vorstandsgebäude
der ‚.Donnersmarck AG“20

Die Arbeiterkolonie Czerwionka-Leschezin schließlich wurde zwischen 1902
bis 19 errichtert. Die Siedlung besteht aus villenartigen Mehrfamilienhäusern e1in-
heitlichen Stils MmMiI1t individueller Schmuckgestaltung mittels weißer, glasierter Zie-
gel Zur Siedlung gehören zudem wel Schlafhäuser für Bergleute, eın Waschhaus
MmIit Bäckerei, J€ iıne Villa für den Grubenleiter und den Direktor SOWle ein Park Mıt
Tennisplätzen. Die Kolonie verfügte über eın Wassernetz und elektrische Beleuch-
Cung. ine Schule wurde Eerst 915 eröffnert. In ihr fanden jeweils einmal Monat
eın katholischer und ein evangelischer Gottesdienst

Arbeitersiedlungen gehören allgemein den sozialen Begleitumständen der
Industrialisierung un inden sich miıt den entsprechenden Kruppschen Anlagen
eLtwa ebenfalls 1m Ruhrgebiet. Den Industrieunternehmern ging freilich auch
darum, die Arbeiterschaft den Betrieb binden, dennoch die Anfänge
freiwilliger Art, EIST spater folgten entsprechende gesetzlich Vorschriften. Die durch
die Henckel VOoO  3 Donnersmarck bzw. ihre Betriebe errichteten Patronatssiedlun-
SCHh sind SOMIt auch eın Ausdruck ihres sozialen Wirkens. Heute gehören Don-
nersmarckschen Patronatssiedlungen ebenso WI1E die weiteren Arbeitersiedlungen
ZUrTLC Industriekultur Oberschlesiens un! tragen damit einen Teil ZUTLC historischen
Individualität der Region bei Sie wurden deshalb 1n vielen Städten fenOviert un:
gelten heute als beliebte Wohnbereiche.

Zur religiösen Architektur zahlen VOLF allem Kirchen“*!. Beide Linien der Hen-
ckel VO  3 Donnersmarck übten das Patronat sowohl über katholische als auch über
evangelische Gotteshäuser AUS und förderten deren Bau Dabei spielten das eigene
20 POMYKALSKA, OMYKALSKI,; CZKO, Henckel VO!  — Donnersmarcköw (s. Anm 61

Vgl ZU. Folgenden 4.a4.0 95—99 un! 100—120 Bilder) Zu den kunsthistorischen Aspekten
vgl BADSTÜBER, Dehio-Handbuch (s Anm 16)
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christliche Verständnis, die Tradition des adligen Patronatswesens un die Ge-
meinsamkeit im Glauben VOo  3 Magnaten und Beschäftigten sicherlich eine wich-
tige Rolle

Die katholische Linie Beuthen-Siemianowitz WAar die Patronatsherrschaft VO  =

NeunNn katholischen un! einer evangelischen Kirche. Es dies die VO  —3 1872 bis
875 erbaute St Adalbert-Kirche 1n Radzionkau, die Kirche der Heiligen Maria
Magdalena in Ruda-Bielschowitz VO  a 1882, die dreischifhige Kirche der Allerhei-
ligsten Dreifaltigkeit 1in Ruda-Kochlowitz, die iın den Jahren 1899 bis 1902 ach
einem Entwurf von Ludwig Schneider“ 1854- 1943 erbaut wurde,; die ebenfalls
VO  - Ludwig Schneider zwischen 907 un! 1909 errichtete St Laurentius- un Sr
Antonius-Kirche iın uda MI dem charakteristischen quaderförmigen JIurm, die
1881 bis 1844 nach Plänen VO  3 Paul Jackisch“ 1825-—- 19 12) erbaute Heiligkreuz-
Kirche in Siemianowitz, die ebenftfalls ach einem Entwurf dieses Architekten 1885
errichtete Heilige Dreifaltigkeitskirche in Beuthen, die 852 entstandene St. Bar-
bara-Kirche in Königshütte und die ebenda 873 errichtete, mehrfach umgebaute
St Hedwigs-Kirche SOWIle die ‚War nicht VO  - den Henckel VO Donnersmarck C1I-

richtete, ;ohl aber deren Krypta beherbergende gotische Marii-Himmelfahrtskir-
che in Beuthen.

Das einzıge dem Patronat der katholischen Linie stehende evangelische
Gotteshaus die Erlöserkirche in Ruda-Antonienhütte. uch diese Kirche wurde
iım neugotischen Stil errichtet, un: ‚W ar 901/02 ach einem Entwurf des be-
kannten Breslauer Architekten Felix Henry“* (1857-1920). Die Kirche 1in der Ko-
lonie „Ficinus” ISt auls Ziegeln errichtet, das Gotteshaus fügt sich eın ASYIN-
etrischer TIurm MmMI1t pyramidenförmigem Turmhelm. och heute 1St der östlichen
Fassade die Inschrift „Eine feste Burg 1st Gott 1=1902: lesen.

Die evangelischen Linie Tarnowitz-Neudeck War deutscher eit Patronats-
err VO  3 mehreren Kirchen, VO  - denen heute noch zwel evangelische und acht ka-
tholische Gotteshäusern existlieren. Die altere evangelische Kirche War die Erlöser-
kirche 1n Tarnowitz. Sie wurde 1780 der Stelle eines früher niedergebrannten
Gotteshauses errichtet un 1mM Jahre 1900 ım neoromanischen Stil MNCUu gestaltet.
Der Turm efindet sich der Querfront ZU King MI1t dem Haupteingang, auf
dem ach ein kleiner Glockenturm. ach oben abgeschlossen 1St das Kirchenschiff
miıt einem Tonnengewölbe auf Gurtbögen. Für den Bau der evangelischen Johan-
22 Vgl http://www.gliwiczanie.pl/Reportaz/Schneider/Schneider.htm (zuletzt besucht
1.8.2017).
23 https://pl.wikipedia.org/wiki/Paul_Jackisch (zuletzt esucht 1.8.2017).

KWASNIEWSKI, Art. Henry, Felix (Encyklopedia Wroclawia, Wroctaw 200 I 263)
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NCs der Täufer-Kirche in Schwientochlowitz stifteten die Henckel VO  — Donners-
marck das Baugrundstück, auf dem die Kirche 900/01 errichtet wurde. 910
WUr d€ die Gemeinde selbständig.

Bei den acht katholischen, vornehmlich neogotischen Gotteshäusern handelt
sich die St Nikolaus-Kirche iın Repten, die 87}372 außerlich als Pseudoba-

silika, iın ihrem Inneren jedoch als Hallenkirche errichtet wurde, die A Erinne-
rLUuNngs die 1884 erfolgte Rettung zahlreicher Bergleute aus der örtlichen Grube
nach Plänen VO  3 Paul Jackisch in den Jahren 889 bis 1891 erbaute St. Peter und St
Paul-Kirche 1n Schwientochlowitz, die zwischen 1889 un 1892 gebaute Maria-
Rosenkranz-Kirche in Ruda-Halemba un die St Laurentius-Kirche in Hinden-
burg, ebenfalls ein 892 bis 1894 errichteter Bau VO Paul ackisch. Des Weiteren
die VO  - dem Wiener Architekten Hugo Heer auf quadratischem Grundrifs CNL-
worfene und 894 vollendete Kirche Allerheiligstes Herz Jesu in Naklo; neben der
sich das Mausoleum der Stifterfamilie un ein VO  — ihr gestiftetes Pflegeheim” be-
findet, die Heilige Dreifaltigkeitskirche in Wieschowa VO  . 896/97, die VO  —3 Lud-
WI1g Schneider geplante neoromantische, 899 bis 1902 erbaute St Martins-Kirche
1n Alt Tarnowitz und die im selben Stil, allerdings nach einem Entwurf von Max
Giemsa 1910 bis 912 verwirklichte Maria-Rosenkranz-Kirche in Schwientochlo-
WITZ.

Die Henckel VO  - Donnersmarck selbstbewußt CHNUS, zahlreiche ihrer
Bauten MIt ihrem Wappen schmücken, etwa MI1r dem fürstlichen Wappen
Rathaus VO  — Tarnowitz. So weIlt WIe die oberschlesischen katholischen Schaffgotsch
gingen S1e jedoch nicht. Diese ließen sich ım Kirchenfenster 1ım Querschiff der VO  3
ihnen gestifteten KircheJohannes der Täufer in Ruda-Godullahütte abbilden. Das
Bild miıt dem Titel „Christus dem oberschlesischen Ik“ oder dem ohl Al-

Titel „Barmherzigkeit Gottes” zeigt neben der religiösen ematik eın schr
weltliches Ihema. „Über Kreuz angeordnet sieht Inan die Bergleute und die Schorn-
steine der Industrie, die Landleute un: die Dächer der Bauernhäuser, das Alte und
das Neue. DDas Grafenpaar selbst, barocke Vorbilder angelehnt, ISt kontemplativ
versunken. Und einzelne Personen des taglichen Lebens sind identifizieren,
etwa der Generaldirektor der gräflich Schaffgotschen Werke Dr. Bernhard Ste-
phan-® So zeigt das Bild och einmal das patriarchalische Fürsorgeangebot der
25 http ://www.slaskie.travel/de-DE/Poi/Pokaz/2973/592/herz-jesu-kirche-in-naklo-slaskie-naklo (zuletzt besucht 1,8:2017).
26 SIMON DONING, Das bürgerliche Erbe einer oberschlesischen Magnatenfamilie: die Koppit-
VB Linie der Grafen VO: Schaffgotsch (in Das Haus Schaffgotsch. Konfession, Politik un! Ge-
dächtnis eiınes schlesischen Adelsgeschlechts VO Mittelalter bis ZUTC Moderne, hge. oachimBahlcke Ulrich Schmilewski Ihomas Wünsch, Würzburg 2010, 223265 Zitat: 262-264).
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Grafentamilie seine Leute in Landwirtschaft un: Industrie, un ‚WarTr im SC-
meinsamen Glauben. Das Bild auf dem Kirchenfenster War ein „Integrationsange-
bot die Arbeiterschaft 1im Zeichen VO  3 Glaube, patriarchalischer Fürsorge und
symbolischen Anschlufs VELSANSCILC Herrschaft“*/.

Die vorgestellten Beispiele sozialen irkens un damit einer Antwort aufdie
Soziale rage eın Alleinstellungsmerkmal der Henckel VO  j Donnersmarck,
des oberschlesischen Industriemagnatenadels oder des Adels überhaupt abgese-
hen VO  - der adlig-patriarchalischen Form der Gutherrschaft und dem Versuch ihrer
Übertragung auf die Industriearbeiterschaft. Es WAar ebenso die AÄAntwort bürgerli-
cher Industrieller und des Staates, bei diesem in der Form der Sozial- un Arbeits-
gesetzgebung. Insgesamt bleibt festzuhalten, da{fß das Ihema „Der oberschlesische
del und die Soziale Frage” bisher noch nicht als solches behandelt worden 1St, un
auch dieser Beitrag Mag dafür eın Beispiel se1in. Eigentlich 1st NUur eın GFSERT. Ver-
such, sich dem Ihema nähern, ıne Anregung, sich mıiıt dem Ihema befassen.

Hencklowie von Donnersmarck ich dzialanie spoleczne
Rodzina görnoslaskich magnatOWw Henckel VO  e Donnersmarck SWO]J3 katolicka
ewangelicka galezig nalezata do pionierow uprzemysiowienia zaangazZowanıia-

cjalno-charytatywnego Gornym Slasku od poznego XVIIL W. A do WCZESNCSO
W, Swiadectwa LCSgO dziatania do Z1S5 dnia 5< widoczne, znaczenı1e arystokra-

CJ1 görnoslaskie) dla roZWOJu LCgO rejonu dzisiaj Polsce Jest uwaznıe obserwowane
pozytywnie Ocen1lane.

A.a.Q. 264



Vorbereitung un Durchführung der Union
in Preufßen

VO Jürgen Kampmann
Wenn imJahr 2017 nicht 11UTL (anknüpfend das Jahr 1517 erinnert wird den
Auftakt ZULC Reformation, sondern auch die Feier des 300jährigen Reformafti-
onsjubiläums 1mM Jahr 1817, könnte Ina  — zunächst meıinen, handele sich dabei

die Beschäftigung mi1ıt einem Mosaikstein der Wirkungsgeschichte der Re-
formation un: des Reformationsgedenkens.‘ Bei näherer Betrachtung zeigt sich
indes schr schnell, dass sich das 300jährige Reformationsjubiläum 18 VOo ande-
ICn Jubiläumsfeiern der Reformation kategorial unterscheidert. Denn 817 ıng
nicht allein die üblicherweise Mi1t der Feier eines Reformationsgedenkens VCI-

bundenen Elemente als Stichworte mögen tjer genugen: Erinnerung Person
und Wirken der Reformatoren, die die Reformation tragenden theologischen
Einsichten un: deren Umsetzung ın die Praxis des kirchlichen Lebens, die
Früchte, die Aaus der Reformation erwachsen sind, die bleibenden, für den Pro-
testantısmus prägenden Errungenschaften, aber auch die Kosten der Reforma-
t10N, Licht und Schatten und Ertrag für das eigene kirchliche Selbstverständnis der
jeweiligen Epoche. 1817 CTrat diesem hinzu der Impuls, den SeIt dem Jahr
hundert bestehenden lutherisch-reformierten Dissens überwinden wollen und

MIt greifbarer Wirkung auf die bestehenden kirchlichen Strukturen.“ Mirt gr -
Die Gestaltung der zurückliegenden Reformationsjubiläen hat in der Jüngsten Vergangenheit

verstärkte Aufmerksamkeit gefunden. Sieh dazu U: ETER LÜNING, Ungesicherte Identität des
Luthertums. Ein kritischer Überblick ber die geschichtlichen Reformationsjubiläen (Catholica
66, 2012 143—150); diverse Aufsätze in: Befreier der deutschen Seele Politische Inszenierung
Uun! Instrumentalisierung von Reformationsjubiläen 1m 20. Jahrhundert Liberators of the SCI-
INnan soul. Political stagıng an exploitation of reformation annıversarıes in the 20ch CCNLUCY
(Kirchliche Zeitgeschichte 26, SEBASTIAN KRANICH, Der (Geist der Zeiten an-
tische Deutungsmuster in unıversitaren Reformationsjubiläen 65, 2013, MA-

CARBONNIER-BURKARD, Die Reformationsjubiläen. Protestantische Konstruktionen
(17.-20. Jahrhundert) (in 500 Jahre Reformation Bedeutung un! Herausforderungen, hg.
Petra Bosse-Huber, Zürich Leipzig 1/—23 DOROTH WENDEBOURG, So viele-
thersVorbereitung und Durchführung der Union  in Preußen  von Jürgen Kampmann  Wenn im Jahr 2017 nicht nur (anknüpfend an das Jahr 1517) erinnert wird an den  Auftakt zur Reformation, sondern auch an die Feier des 300jährigen Reformati-  onsjubiläums im Jahr 1817, könnte man zunächst meinen, es handele sich dabei  nur um die Beschäftigung mit einem Mosaikstein der Wirkungsgeschichte der Re-  formation und des Reformationsgedenkens.‘ Bei näherer Betrachtung zeigt sich  indes sehr schnell, dass sich das 300jährige Reformationsjubiläum 1817 von ande-  ren Jubiläumsfeiern der Reformation kategorial unterscheidet. Denn 1817 ginges  nicht allein um die üblicherweise mit der Feier eines Reformationsgedenkens ver-  bundenen Elemente — als Stichworte mögen hier genügen: Erinnerung an Person  und Wirken der Reformatoren, an die die Reformation tragenden theologischen  Einsichten und deren Umsetzung in die Praxis des kirchlichen Lebens, an die  Früchte, die aus der Reformation erwachsen sind, an die bleibenden, für den Pro-  testantismus prägenden Errungenschaften, aber auch an die Kosten der Reforma-  tion, Licht und Schatten und Ertrag für das eigene kirchliche Selbstverständnis der  jeweiligen Epoche. 1817 trat zu diesem hinzu der Impuls, den seit dem 16. Jahr-  hundert bestehenden lutherisch-reformierten Dissens überwinden zu wollen — und  zwar mit greifbarer Wirkung auf die bestehenden kirchlichen Strukturen.* Mit gro-  ! Die Gestaltung der zurückliegenden Reformationsjubiläen hat in der jüngsten Vergangenheit  verstärkte Aufmerksamkeit gefunden, Sieh dazu u.a. PETER LÜNING, Ungesicherte Identität des  Luthertums. Ein kritischer Überblick über die geschichtlichen Reformationsjubiläen (Catholica  66, 2012, 143-150); diverse Aufsätze in: Befreier der deutschen Seele. Politische Inszenierung  und Instrumentalisierung von Reformationsjubiläen im 20. Jahrhundert / Liberators of the ger-  man soul. Political staging and exploitation of reformation anniversaries in the 20th century  (Kirchliche Zeitgeschichte 26, 2013); SEBASTIAN KRANICH, Der Geist der Zeiten — protestan-  tische Deutungsmuster in universitären Reformationsjubiläen (ZRGG 65, 2013, 18-31); MA-  RIANNE CARBONNIER-BURKARD, Die Reformationsjubiläen. Protestantische Konstruktionen  (17.-20. Jahrhundert) (in: 500 Jahre Reformation - Bedeutung und Herausforderungen, hg. v.  Petra Bosse-Huber, Zürich u. Leipzig 2014, 217-235); DOROTHEA WENDEBOURG, So viele Lu-  thers ... Die Reformationsjubiläen des 19. und 20. Jahrhunderts, Leipzig 2017.  ? Siehe dazu jetzt die knappe Zusammenstellung von ANDREAS METZING, Unionen in den außer-  preußischen Staaten Deutschlands im 19. Jahrhundert (in: Gemeinsam evangelisch. 200 Jahre lu-  therisch-reformierte Unionen in Deutschland, hg. im Auftrag des Präsidiums vom Amt der UEK,  berichtigter und erweiterter Neudruck, Hannover 2016, 33-56). Für Preußen siehe WILHELM  HÜUFFMEIER, Die Evangelische Kirche der Union. Eine kurze geschichtliche Orientierung (in: ...Die Reformationsjubiläen des und 20. Jahrhunderts, Leipzig 2017

Siehe dazu Jetzt die knappe Zusammenstellung VO!  - ÄAÄNDREAS METZING, nionen iın den ußer-
preufsischen Staaten Deutschlands 1m 19, Jahrhundert (in Gemeinsam evangelisch. 200 Iu:
therisch-reformierte nionen 1n Deutschland, hg. 1mM Auftrag des Präsidiums VO:| Amt der ULK,
berichtigter un erweilterter Neudruck, Hannover 2016, Für Preufsen siehe W ILHELM
HÜFFMEIER, Die Evangelische Kirche der Union. Eine kurze geschichtliche Urientierung (in L&
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Sem ngagement vieler in verschiedenen deutschen Staaten wurde erstrebt, die
Stelle der dortigen bisher eigenständigen Iutherischen und reformierten Kirchen
jeweils eın gemeinsames, lutherisch-reformiert vereinigtes Kirchenwesen HIFEn

lassen. Dieses Bestreben hat nicht wenigen Stellen auch das gesteckte Ziel CI-

reicht und pragt die konfessionelle Wirklichkeit bis ZABGE Gegenwart dahin, 4C
neben Landeskirchen lutherischer un reformierter Konfession auch Anzahl
nicht weni1ge evangelische Landeskirchen gibt, die MmMIit heute gangıger ammelbe-
zeichnung als konfessionell „uniert” gelten. Dass das iıne unprazıse Beschreibung
ISt;, se1 sogleich MI vermerkt, enn die Art Un Weise der lutherisch-reformierten
Verbindung in den betreffenden Landeskirchen unterscheidet sich bei SCHNAUCICIN
Hinsehen nicht unerheblich voneinander un: stellt sich auch in klar voneinander
abzuhebenden kirchlichen Verfassungen un eıner nicht identischen Praxis des
kirchlichen Lebens dar.® Bewusst 1St dies allerdings schon 1n der kirchlichen Öf-
fentlichkeit weithin nicht mıiıt der Folge, 24SS dazu immer wieder Darstellungen
begegnen, die schief und die historischen Zusammenhänge verzeichnend sind,
dass die tatsächlichen Gegebenheiten auch für den der Sache Interessierten Sar
nicht ANSCINCSSCH iın den Blick kommen un VO  3 daher unausweichlich falschen
Vorstellungen VO  3 und Einstellungen ZUrLC „Union’ führen mussen.

Um den Vorwurf belegen, reicht hin, die Information aufzurufen, die im
Internet derzeit Stand 41 August 203}7 iın dem nichrt knappen, auch viele his-
torische Informationen bietenden Wikipedia-Artikel über die Evangelische Kirche
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz UNSCICET rage gegeben wird: „Ober-
haupt (‚summus episcopus‘) der lutherischen un der reformierten Kirche War der
Önig VO  3 Preußen. 18 verfügte Friedrich W ilhelm 11L ine Verwaltungsunion
beider Bekenntnisse. Somit entstand innerhalb des Staates Preufßen iıne einheitli-
che Kirche, die ‚Evangelische Kirche 1n Preußen‘, die in den folgendenJahrzehnten
mehrmals ihren Namen änderte“* Zutreftend dieser Information 1St 1Ur der
Satz A4ss der preufßische König SUIMNIMUS ep1ISCOPUS des reformierten WIEC des lu-
den grofßen Zwecken des Christenthums gemäfs”, Die Evangelische Kirche der Union 18 bis 1992
Eine Handreichung für die Gemeinden, hg. 1 Auftrag der Synode VO:!  3 der Kirchenkanzlei der
Evangelischen Kirche der Union, bearb. Wilhelm Hüftmeier, Bielefeld 1992,e

Fine Zusammenstellung der für die Vereinigung jeweils zentralen Dokumente findet sich bei
EINRICH STEITZ. Die Unionsurkunden der Evangelischen Kirche 1n Hessen Uun! Nassau, Fried-
berg (Hessen) 0.J. 1960 Hinsichrtlich der verschiedenen Kirchenverfassungen siehe
die (inzwischen allerdings bereits veraltete) Zusammenstellung VO  - DIETER RAUS (Hg.) Evan-
gelische Kirchenverfassungen in Deutschland. Textsammlung mıiıt einer Einführung, Berlin 2000

https //de.wikipedia.org/wiki/Evangelische_Kirche_Berlin-Brandenburg-schlesische_Ober-
lausitz, Stand
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therischen Kirchenwesens ın seinem Lande WAr. Die Wirklichkeit C1I-
heblich verzeichnet aber die anschließende Behauptung, enn König Friedrich W il-
helm 111 hat Jahr 1817 in Sachen „Union” durchaus keine „Verwaltungsunion
beider Bekenntnisse“ 1Ns Leben gerufen,” und noch weniger hat diesbezüglich
ELWAS verfügt“.‘ Und Sahz und Sar nicht 1St „SOMIt” ine „einheitliche Kirche“ eNt-
standen! Dieses Kirchenwesen hat auch nicht die Bezeichnung „Evange-lische Kirche 1in Preußen“ geführt;/ 1in seinem eigenen amtlichen Schriftverkehr hat
König Friedrich Wilhelm I1II VO  — der ‚evangelischen Kirche in den Königlich Preu-
ischen Landen  « gesprochen.‘ Und ahnlich schief geht weiter: „Einige Luthera-
ner Führung des Breslauer Iheologieprofessors Johann Gottfried Scheibel
konnten die Union aus theologischen Gründen nicht mitvollziehen“ das trifft

„und traten deshalb d€l' uen Evangelischen Kirche 1n Preufßen nicht bei“:? Das

kine gemeinschaftliche konsistoriale Verwaltung für das lutherische un das reformierte Kir-
chenwesen in Preußen bereits 1808 eingerichtet worden siehe J. (GERHARD GOETERS, Die
Reorganisation der staatlichen un kirchlichen Verwaltung 1n den Stein-Hardenbergschen Re-
formen: Verwaltungsunion der kirchenregimentlichen Urgane, 1N: Die Geschichte der Evange-ischen Kirche der Union, Die Anfänge der Union landesherrlichem Kirchenregi-
INCNC, hg. Gerhard oeters Rudolt Mau, Leipzig 1992, 54-58, ier: 56f.) Vgl uch
OLAND EHRKE, Zwischen kirchenrechtlicher Autonomie un konfessioneller Assimilierung,Die Haltung der schlesischen Reformierten ZUT Altpreußischen Union VO  - E (in Die Re-
formierten ın Schlesien. Vom 16. Jahrhundert bis ZUr Altpreußischen Union VO 1817, hg.oachim Bahlcke Irene Dingel, Göttingen 2016, 247-265, hier:

Siehe die eindeutige Formulierung des Unionsaufrufes Friedrich Wilhelms LIL. VO Sep-tember 18 „Aber sechr Ich wünschen mudßs, die reformirte und die lutherische Kirche in
Meinen Staaten diese Meine wohlgeprüfte UVeberzeugung mıit Mir theilen moOge, weIlt bin Ich,
ihre Rechte und Freiheit chtend, davon entfernt, S1E aufdringen und in dieser Angelegenheitverfügen unı bestimmen wollen. uch hat diese Aur dann einen wahren Werrth, WC weder
Veberredung och Indifferentismus ihr Theil haben, WENN S1e 4uUs der Freiheit eıgener Veber-
ZCUSUNgG reiın hervorgehet, un S$iE nicht Nnur eine Vereinigung MmMit der Aufßeren Orm ISt, sondern
In der Einigkeit der Herzen, nach echt biblischen Grundsätzen, ihre urzeln un Lebenskräfte
hart“ (Kirchenunionen 1M ahrhundert. hg. Gerhard Ruhbach, Gütersloh 34f.)

Siehe Friedrich Wilhelm {IL das Staatsministerium betr. die Verwendung des Begrifts „Protes-
tanten“”, Apr. 1821 (Landeskirchliches Archiv der Evangelischen Kirche Von Westfalen
EKvVW| 02 26); Abschrift) Der preußische König hat mit dieser Kabinettsorder NUur er-
Sagt, die Bezeichnung „Protestanten“ bzw. „protestantisch” Zukunft 1MmM amtlichen Schriftwechsel

verwenden, stattdessen sollte die ermini „Evangelische“ bzw. „evangelische“ verwendet werden.
Zur formellen Bezeichnung der preufßischen Landeskirche wird ber keine Aussage gemacht.

Siehe z.B 888] Titel Agende für die evangelische Kirche 1n den Königlich Preußischen Landen.
Mit besonderen Bestimmungen un: Zusätzen für die Provinz Brandenburg, Berlin 1829 A.a.QO

I1 wird uch bereits Sanz unbefangen der Terminus „evangelische Landeskirche“ verwendet.

lausitz, Stand
https://de.wikipedia.org/wiki/Evangelische_Kirche_Berlin-Brandenburg-schlesische_Ober-
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suggerlert, als habe einer Beitrittserklärung einer „neuen‘ Landeskirche be-
durft, die neben den bestehenden herkömmlichen lutherischen und reformierten
Kirchenwesen Lande institutionalisiert worden sel. uch davon annn aber keine
ede se1in STCAaCUus- un! korporationsrechtlich hatte die Erklärung der Annahme
der Union weder für den jeweiligen Pfarrer noch für die betreffende Kirchenge-
meinde iıne Veränderung ZU) Status QUO ante ZUC Folge  10
Nicht weniger fehlorientierend 1St die Information, die ikipedia untfer dem Ter-
MINUS „Evangelische Kirche der altpreußischen Union“ bietet: „Am Septem-
ber 1817 verordnete König Friedrich Wilhelm M der 1n seiner Eigenschaft als
SUININUS ep1sCOpUS das landesherrliche Kirchenregiment se1ines Territoriums inne-
hatte, die Vereinigung der reformierten und lutherischen Gemeinden einer
‚unierten Kirche 1n Preufsen “*} uch da 1St EeIrNESUTt vehement widersprechen:
Friedrich Wilhelm 111 hat nicht ın seiner Funktion des S$UIMNINUS epIscopus PCr [El
tendmachen der MIt dem landesherrlichen Kirchenregiment verbundenen Ge-
rechtsame „die Vereinigung der lutherischen und der reformierten Gemeinden
einer ‚unierten‘ Kirche in Preußen“ „verordnet“! Hätte das gcCraN, hätte sich die
lutherisch-reformierte Vereinigung auf jeden Fall 1n Preufsen, vermutlich aber auch
we1lit über dessen Landesgrenzen hinaus erheblich anders entwickelt, als dann
nach 18 17 tatsächlich der Fall SCWESCH ISt.

Was aber 1St 817 tatsächlich inıtilert worden un welche Gestalt hat 1e5
insbesondere ın Preußen gewonnen? Unternehmen WwIr aber UVO ine kurze Cha-
rakterisierung des gegenwartigen Zustandes.

Lutherisch-reformierte kirchliche Unionen ın der Gegenwart

a) Uni(_>n un Konfession: Erste Beobachtungen
In der gegenwartig iın Geltung stehenden Grundordnung der Evangelischen Kir-
che Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz heifßt s in Abschnitt des
Grundartikels „Irn Verständnis des VO  — den Reformatoren gemeinsam bezeug-
tcen Evangeliums wei{(ß sich die Evangelische Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische

Lediglich dort, ın den Jahren nach auf lokaler Ebene durch besonderen Vertrag
einer Fusion einer lutherischen und einer reformierten Kirchengemeinde kam, R CM 1n Preufsen 1mM
juristischen Sinne rechtlich eine NEUC Größe die Stelle der bisher bestehenden Kirchenge-
meinden: z B den zeitgenössisch uch 1m Druck publizierten Unionsvertrag der Kirchenge-
meinden 1n Unna: Vereinigungs-Urkunde der beiden evangelischen Gemeinen Unna., Essen
1822

https://de.wikipedia.org/wiki/Kirche_der_Altpreu%C3%9Fischen_Union, Stand
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Oberlausitz verpflichtet, das Bekenntnis ihrer Gemeinden schützen un! zugleich
dahin wirken, Aass ihre Gemeinden in der Einheit des Bekennens Jleiben und
wachsen un ihre Gilieder auf das Glaubenszeugnis der Schwestern un Brüder
hören“l2 Das zeigt bereits A} Aass CcS in dieser Kirche offenkundig als ıne bleibende
Aufgabe verstehen 1St, dass dahin gewirkt wird, dass bei einer „Einheit des Be-
kennens“ verbleibt, dass diese Einheit „wächst“ und dass Inan geschwisterlich auf-
einander Ort. das brauchte nicht festgehalten se1nN, WCNnN denn 1n dieser
einen evangelischen Landeskirche nicht auch Unterschiede Bekennen gäbe. Dass

solche Unterschiede tatsächlich gibt und welcher Art $1Ce sind, belegt der sogleich
anschließende Abschnitt des Grundartikels

„die 1STt eine evangelische Kirche der lutherischen Reformation.
Sie umfasst überwiegend Gemeinden MmMit lutherischem Bekenntnis:; ihr be-

sonderer Charakter bestehr 1n der Gemeinschaft kirchlichen Lebens mıiıt den
ihr gehörenden reformierten un: unıQerten Gemeinden.

In den lutherischen Gemeinden stehen als Bekenntnisschriften 1n Geltung:die Augsburgische Konfession, die Apologie der Augsburgischen Konfession,
die Schmalkaldischen Artikel, der Kleine und der Großfße Katechismus Luthers.

den reformierten Gemeinden stehen als Bekenntnisschriften 1n Geltung:der Heidelberger Katechismus und In den französisch-reformierten Gemeinden
darüber hinaus die Conftession de foi und die Discipline ecclesiastique des egli
SCS reformees de France. den unilerten Gemeinden gelten die lutherischen und
die reformierten Bekenntnisschriften“!?

Bei dieser einmal NUur technisch beschrieben „Gemengelage“ oll verbleiben
auch für die Zukunft, wird doch ın Abschnitt des Grundartikels CXPTrESSIS verbis

„die hält ihre Bekenntnisse in Lehre und Ordnung gegenwartigun lebendigund lässt sich Bekennen herausfordern“!*
Nun 1St die EKBO ıne derjenigen Landeskirchen, die aUus preufßischen Lan-

deskirche hervorgegangen und damit VO der Union, WIeE S1iE in Preufßen 18 1iN1-
tlert worden ISt, gepragt 1St beschreibt sich aber dennoch zunächst als „Kirche der
lutherischen Reformation“, aber miıt Gemeinden auch reformierten un! unierten

Bekenntnisstandes zehn reformierte Gemeinden sind 1er dann SOSAr in einem be-
sonderen Reformierten Kirchenkreis verbunden,‘> und für die französisch-refor-
I Grundordnung der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz (Kirch-liches Amtitsblart der Evangelischen Kirche 1n Berlin-Brandenburg 2003, Nr. 9, Oktober 2003,
159—177, jer 59)
13 Ebd.

Ebd
15 So a.a.0 E/O: Art. FÜr näheren Ausgestaltung siehe http://www.reformierterkirchen-kreis.de/index.php/gemeinden.
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mierten Kirchengemeinden 1St besonders festgehalten, Aass für S$1C „hinsichtlich der
Bildung der Kreissynode un: der Mitarbeit im Kirchenkreis die Grundsätze der
Discipline ecclesiastique des eglises reformees de France“ gelten.*®

] )as innerkirchliche konfessionelle Binnenverhältnis bei gleicher Wurzel in der
preußischen Landeskirche ann sich aber auch anders darstellen dazu se1 als Bei-
spiel auf die Evangelische Kirche VOoO  —; Westfalen (EKvW) verwliesen: uch ın die-
SGE Landeskirche gibt Kirchengemeinden MIt Trel verschiedenen konfessionellen
Bezeichnungen 1M Figennamen gleich die Ecke bei dem PiInNEN Landeskir-
chenamt 1n Bielefeld finden sich dafür schon Beispiele: DE existieren in unmittel-
barer Nachbarschaft bzw. auch in parochialer Übcrlappung die „Evangelische Alt-
städter Nicolaikirchengemeinde“, die „Evangelisch-Lutherische Neustädter
Marienkirchengemeinde“ un: die „Evangelisch-Reformierte Kirchengemeinde“.'”
Wie das Miteinander der unterschiedlichen konfessionellen Prägungen der Kir-
chengemeinden in der PINEN Landeskirche verstehen ISt, wird auch in der EKVW
in den der Kirchenordnung vorangestellten „Grundartikeln“ beschrieben:

Grundartikel benennt zunächst die gemeinsame Grundlage: „Die Evangelische
Kirche VOo Westfalen ISt gegründet auf das Evangelium VO  3 Jesus Christus, dem
Fleisch gewordenen Worte Gottes, dem gekreuzigten, auferstandenen un wieder-
kommenden Heiland, der das Haupt seiner Gemeinde und allein der Herr ISt. Das
prophetische und apostolische Zeugnis der Heiligen Schrift Alten un:! Neuen Tes-

1St in ihr die alleinige un: vollkommene Richtschnur des Glaubens, der
Lehre und des Lebens. Darum gilt in ihr die Lehre VO  — der Rechtfertigung des Sun-
ers allein AUS Gnaden durch den Glauben“!$ Und daraus erwächst dann (in Grund-
artikel I1 beschrieben) auch ine gemeinsame Aufgabe: „Auf diesem Grunde sind
in der Evangelischen Kirche VO  3 Wesrfalen evangelisch-lutherische, evangelisch-re-
formiex_‘tc un evangelisch-unierte Gemeinden in Verantwortung VOT ihrem Be-
kenntnisstand in einer Kirche verbunden, die gerufen 1St, Jesus Christus einmütigbezeugen und seiner Sendung in die Welr gehorsam sein.

Grundordnung EKBO (s Anm 12) 1769 Art. 65 Abs
Verzeichnis der Kirchengemeinden, Kirchenkreise, Verbände, Ämtcr un Einrichtungen der

Evangelischen Kirche VO  « Westfalen un ihrer Amtsträger. Stand: September 2002, hg. VO: Lan-
deskirchenamt, .0 |Bielefeld| 2002, 15 156 158 Vgl die uch 1n der Gegenwart och iden-
tischen Informationen den SCHNANNTCH Kirchengemeinden IN: http://www.kirche-bielefeld.de/
cms/76 (Stand 15.08.20 17)
18 Kirchenordnung der Evangelischen Kirche vVvon Westfalen. Vom Dezember 19953, Bielefeld
o. J 1953 A Grundartikel

Aa.O 3 Grundartikel IL
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Hier wird der Terminus „Bekenntnisstand“ verwendert, der dann beschrieben
wird durch die Bindung bestimmte Bekenntnisse AUs der eitr der Reformation

die SOSCNANNLTLEN „lutherischen Bekenntnisschriften“ 405 den Jahren zwischen
529 und 5580 SOWI1e den Heidelberger Kartechismus VO  - 1563.“9 Zur ftortdauern-
den Geltung der Bekenntnisse heift 1in Grundartikel I1 zunächst: In allen Ge-
meinden gelten die altkirchlichen Bekenntnisse: das Apostolische, das Nicaenische
und das Athanasianische Glaubensbekenntnis“*! Dann aber wird difterenziert: ))In
den Gemeinden lutherischen Bekenntnisstandes gelten die Augsburgische Konfes-
S10N, die Apologie der Augsburgischen Konfession, die Schmalkaldischen Artikel,
der Kleine un der Große Katechismus Martin Luthers“?* Und andererseits: „In
den Gemeinden reformierten Bekenntnisstandes gilt der Heidelberger Kartechis-
IMUsS. Und liln den Gemeinden unıerten Bekenntnisstandes vollziehrt sich die
Bindung das Zeugnis der Heiligen Schrift 1ın Verantwortung VOL den altkirchli-
chen Bekenntnissen un: den Bekenntnissen der Reformation24

Wie für die EKBO ISt auch für die EKVW festzuhalten, dass ıne besondere,
z 18 57 oder den Jahren danach ausformulierte Bekenntnisschrift oder -formu-
lierung nicht gibt Und doch bestehrt e1in deurtlicher Unterschied: Fin Hervorgehen
der Kirche AaUu$ der „lutherischen Reformation“ wird für die EKVW nichrt formuliert,
und auch VO  - einer mehrheirlich luctherischen Prägung der Kirchengemeinden 1St (ob
;ohl historisch sich auch ın Westfalen verhält) keine ede Grundartikel 111 der
Kirchenordnung der EKvyW legt vielmehr den Akzent darauf, A4ss die bestehende Je-
weilige konfessionelle Prägung und Bindung dauerhaft und unverrückbar geschützt
1St „Die Evangelische Kirche VO  - Wesrfalen achtet den Bekenntnisstand ihrer Ge-
meinden und gewährt der Entfaltung ihres kirchlichen Lebens gemäfs ihrem Bekennt-
nisstand freien Raum““*> Und dazu trıItt och die Bestimmunghinzu: „Zum Dienst
Wort 1n einer Gemeinde ann 11UL erufen werden, WeT sich verpflichtet, den Be-
kenntnisstand der Gemeinde achten und wahren“?° urch die Verpflichtung
nicht Achtung, sondern eben auch ZULE Wahrung des jeweiligen Bekenntnis-
standes 1St dieser dauerhaft festgeschrieben un! amit auch die in Grundartikel
SCHNANNTIC Verpflichtung: „Die Evangelische Kirche VO  - Westfalen pflegt die Gemein-

In Evangelische Bekenntnisse. Bekenntnisschriften der Reformation un NEUECIC Iheologi-
sche Erklärungen, Zwel Bände, hg. Rudolf Mau, Bieleteld 1997

Kirchenordnung EKvW (s. Anm. 18), - Grundartikel IL
22 A.a.QO 3f., Grundartikel IL
23 A.a.O 4, Grundartikel IL
24 Ebd.
25 A.a.QO 4, Grundartike] IIL
26 Ebd. (Hervorhebung VO: Vf£.)
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schaft der ihr verbundenen Gemeinden. Sie ihre Glieder, der Beugung unter
Gottes Wort VO  3 ihrem Bekenntnis 4AUs$ der Einheit der Kirche dienen und darum
auch auf das Glaubenszeugnis des anderen reformatorischen Bekenntnisses hören““  /

Das heifßt Die bestehende Verbindung der konfessionell verschiedenen (ze8-
meinden ol Jer keineswegs abgeschliffen werden, in Zukunft zurücktreten oder
hinfällig werden sondern Jleiben und fruchtbar gemacht werden für den theolo-
gischen Diskurs als Anregung un ernstzunehmende Anfrage die eigene kon-
fessionell gebundene Argumentation un Positionierung für e1in besseres Verste-
hen des in der Heiligen Schrift überlieferten Wortes Gottes.

Der gleiche Unionsimpuls des Jahres 1817 hat also durchaus eın einfach
gleichförmiges Verstehen des lutherisch-reformierten konfessionellen innenver-
hältnisses für die Zukunft hervorgebracht innerhalb Preufßens nicht, un schon
Sar nicht, WCNN INan dieses MmMIi1t weiliteren seitdem „unierten‘ evangelischen Lanı
deskirchen vergleicht.

Lutherisch-reformierte Vereinigungsimpulse im Jahr 1817

ie 1St das erklären? Werfen WITr dazu einen Blick auf die Geschehnisse im SOm-
Iner un den Herbst 18

a) Schritte in Richtung auf eine lutherisch-reformierte Vereinigung in Preufßen VOL
dem Sommer 1817
Dass für den 31 Oktober 18 LA die Feier des 300jährigen Reformationsjubiläums
anstand, War allseits bekannt, und landesherrliche Leitlinien ZUrLC Ausgestaltung der
Feier auch MI1t rechtzeitigem Vorlauf vieler Monate entwickelrt.?® Dass
schon SCeITt Jahren den Wunsch un das Verlangen gab, endlich den innerprotestan-
tischcrt_n lutherisch-reformierten konfessionellen Dissens überwinden, 1St ebenfalls

Aa.QO %: Grundartikel
28 Schuckmann evangelische Geistlichkeit betr. Zirkularschreiben die evangelische Geistlich
keit der Preufßischen Monarchie, VO: (in: Die Protokalle der lutherisch-reformierten (Ge-
samtsynode der Grafschaft Mark un ihrer Nebenquartiere 18 17-1834 MIt erläuternden Doku-
MCNICNH, eil Gesamtsynode und Reformationsfeier ın Hagen 18 und ihre Vorgeschichte. IL
Unionsaufruf des Königs und Reformationsfeiern den Gemeinden, hg. Wilhelm Heinrich Neu-
SCTI, Münster 1997, 488 Vgl ZU Folgenden uch die Darstellung vonJÜRGEN KAMPMANN,
Zwischen Jubel, Rangeln und Ringen. Konjunkturen kirchlicher Praxis un theologischer Reflexion
In der lutherisch-reformierten Union 1n Westfalen seIit 18 (in Dreifachjubiläum 1mM Kirchenkreis
Recklinghausen, 500 Jahre Reformation 200 Jahre Preufßische Union 110 EvangelischerKirchenkreis Recklinghausen, Studientagungdes Sstituts für kirchliche Zeitgeschichte des Evan-
gelischen Kirchenkreises Recklinghausen, hg. brecht Geck, Berlin 201 S, 1—46)
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berichten für Preußen ELWa dokumentiert durch die Schrift des betagten Hof-
predigers Friedrich Samuel Gottfried Sack 1738— 817) ‚Ueber die Vereinigung
der beiden protestantischen Kirchenparteien in der Preufßischen Monarchie. Nebst
einem Gutachten über die Beförderung der Religiosität‘, das 1842 in Berlin CI-

schien““ und das Sack schon gleich miıt der Bemerkung einzuleiten vermochte: LA
allgemein un laut 1Ist der Wunsch ausgesprochen, da{ß die beiden evangelischen
Kirchen die ihnen och bestehende Irennung aufheben möchten, als da{ßs
derjenige, welcher der gewünschten Union das Wort redet, darüber verketzert oder
angefeindet werden besorgen dürfte“> Dass diese rage in der zeitgenössischen
theologischen Debarte einherging mMmiıt Bemühungen ıne generelle „Kirchen-
verbesserung” hinsichrtlich des pastoralen Wirkens, der Gestaltung der (Gsottes-
dienste und insbesondere auch MIt Blick auf ine für die Zukunfrt erstrebende
Veränderung der Kirchenverfassung, se1 1er NUur stichwortartig vermerkt dies
1st in den Dertails längst nachgezeichnet.“”“ Dennoch zumindest in Preußen aus

diesen Ansätzen bis Sommer 18 noch eın VO  3 König Friedrich Wilhelm II1
aufgegriffener Impuls einer Vereinigung der lutherischen und der reformierten
Kirche des Landes aus Anlass des Reformationsjubiläums geworden.”” Dies 1St fest-
zuhalten, weil andere Schritte einer „Kirchenvereinigung” 1n dem durch den

iener Kongress 18 territorial MNCU formierten Preufßen durchaus
durch Verordnung VOo April 815 die Hächendeckende Einrichtung VO

Konsistorien in den Provinzen, deren Vorsitz VO Oberpräsidenten wahrgenom-
INnCNHh wurde un die die kirchlichen Angelegenheiten sowohl der lutherischen, der
reformierten als auch der katholischen Kirche bearbeiteten un!: dem Innenminis-
teriıum bzw. ab 1817 dem NC  Tr eingerichteten Kultusministerium unterstanden.**

Zum Wirken Sacks für die Union Näheres bei MARK OCKRAN Die Bedeutung VO:  3 arl
Heinrich Sack (  w  3 und Friedrich Samuel Gottfried Sack . E 1738-—-18 17) für die Union
(in Preußische Union: Ursprünge, Wirkung und Ausgang. Einblicke ın vier Jahrhunderte CVall-

gelischer Kirchen- und Konfessionsgeschichte. Wilhelm Heinrich Neuser ZU Gedenken, hg.
Jürgen Kampmann, Bielefeld 201 } 97—-109).
4() FRIEDRICH SAMUEL GOTTFRIED SACK, Veber die Vereinigung der beiden protestantischen
Kirchenparteien in der Preufsischen Monarchie. Nebst einem Gutachten ber die Beförderung
der Religiosität, Berlin 18

A.a.QO Vf£.
472 D GERHARD GOETERS, Die kirchliche Retformdiskussion (in DERS., MAU, Die (1e-
schichte der Evangelischen Kirche der Union |S. Anm 5} 83—

Mit ILHELM EINRICH EUSER, Die Entstehung des Preußischen Unionsaufrufes VO:!

September 1817 (in KAMPMANN, Union (s. Anm 29|>
34 JOACHIM EUMLING, Die Entwicklung der Konsistorien ın den östlichen Provinzen der Evan-
gelischen Kirche der altpreußischen Union, Diss. 1ur. Breslau, Ohlau (Schlesien) 1937, 15f£.
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Die schon 808 VOrSCHOMMEN Zusammenfassung der Verwaltung des Kirchen-
regiments wurde damit fortgeschrieben” bzw. 1n den 1IC  a Preußen hinzuge-
kommenen Westprovinzen erstmals in dieser Weise etabliert un: dort überhaupt
nicht freudig begrüßt. Zudem War durch die Vorlage eines Mai 18 versandten
„Entwurfs einer Synodalordnung für den Kirchenverein beider evangelischer COn
fessionen 1im preufßischen Staat”, der durch N  u in Sahnz Preußen einzurichtende
Kreissynoden beraten werden sollte, de facto auch schon ine WECNnN auch och
nicht endgültige Weichenstellung einer künftig für beide evangelischen K Oon-
fessionen gleichen Kirchenverfassung vVOrSCHOIMIMNCNH, der auch aufder Kreisebene
UMSESCLZL wurde un ST Einberufung solcher konfessionsübergreifend lutherisch-
reformiert gebildete Kreissynoden ab September 18 führte.?

ıne lutherisch-reformierte Kirchenvereinigung damit aber noch nicht PTro-
klamiert.

Die Weichenstellung ZUFC Einführung der Union iın Nassau August 18
In Nassau schritt Inan 1817 jedoch anders VOT un berief auf den August Z
ine aus 38 Pfarrern lutherischer w1e teformierter Konfession ZUSAMMENSESCTIZLE
Landessynode ach Idstein, die eine Vereinigung der beiden Kirchen 1m Lande
A5 Oktober 1817 beschloss.?” Am 11 August 1817 unterzeichnete Landesherr
Herzog W ilhelm eın entsprechendes Unionsedikt, 1n dem die bei der Vereinigung

berücksichtigenden Regelungen festgeschrieben hinsichrtlich der Ver-
mögensfragen, der Personalfragen, der künftig beobachtenden gottesdienstli-
chen und katechetischen Praxis, also MIt Blick auf die Gestalt der Feier des Abend-
mahls, einer liturgischen Ordnung un: eines entwerfenden
„Religionslehrbuches“.”® Bezeichnet wurde die Kirche fortan als „Evangelisch-
christliche“, War die Vereinigung VO  — der Überzeugung‚ „da{s keine zure1l-
chenden Gründe vorliegen, i1ne Irennung der beiden protestantischen Kirchen
fortdauern lassen“  57 iıne nähere theologische Füllung wurde indes nicht Nter-
OInNnmen. 1J)as vereinigte Kirchenwesen LA rechtsförmig auf dem Weg einer lan-
desherrlichen Verfügung MmMIi1t dem 31 Oktober 1817 1Ns Leben, die einen Synodal-
beschluss aufnahm: über die Vollziehung des Edikts wurden die Pfarrer auf
35 Aa.O 11$£.
36 GOETERS, Reformdiskussion (s. Anm. 32):
47 Siehe dazu detailliert EINRICH SCHLOSSER, Festschrift ZUTC Hundertjahrfeier der Union ın
Nassau, 1M Auftrag der Bezirkssynode Wiesbaden bearbeitet, Herborn 1917, 10—40.
38 Siehe dazu ETZING, nNionen in den außerpreußischen Staaten Deutschlands (s Anm. 248
39 So Wilhelm Herzog Nassau, Unionsedikrt. Biebrich, 11 August (in RUHBACH, Kir-
chenunionen s Anm 6| 15—-18; hier: 15).
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diesem Zweck einzuberufenden Spezialsynoden instrulert, bei welchen „diezCI-

forderlich scheinenden Belehrungen erteilt“ wurden.“ Kurz: Nassau wurde die
lutherisch-reformierte Vereinigung obrigkeitlich verordnet un dann auch ENT-

sprechend Aächendeckendum

C) Die bedingte Vereinigung der Lutherischen un der Reformierten Provinzial-
synode der Grafschaft Mark einer Gesamtsynode September 18}7
Das Geschehen 1n Nassau fand sofort grofse Beachtung WEeIt ber die Landesgren-
Z hinaus auch 1in Preußen.

der bereits seIt Brandenburg-Preufßen gehörenden Grafschafrt Mark
WAarTcIl dieser EeIt längst die Weichen für ıne andere Weise einer lutcherisch-re-
formierten Vereinigung aus Anlass des Reformationsjubiläums 1817 gestellt worden

die dann auch zielstrebig 1mM September 18 realisiert wurden.
Um die dort gegebene Situation nachvollziehen können, 1St zunächst in Er-

innerung rufen, dass 1n der Grafschaft Mark WIE 1in allen übrigen Landesteilen,
die 1MmM Jahrhundert den Vereinigten Herzogtümern Jülich-Cleve-Berg SC-
hörten, denen auch die Grafschaften Mark und Ravensberg gezählt hatten, nicht

einer VO Landesherrn betriebenen Einführung der Reformation gekommen
dennoch hartte INa  - sich gut WwI1ıe Hächendeckend 1n allen Kirchengemein-

den bis ZUIH Ende des 16. Jahrhunderts der Reformation zugewandt.“ Mehrkheirlich
diese lutherischer Konfession, einer nichrt geringen Anzahl VO Orten

hatte Inan sich aber auch der reformierten Konfession zugewandt,“ Nicht selten
bestanden Iutherische un reformierte Gemeinden auch eın und demselben Ort,
und die Parochien lutherischer und reformierter Gemeinden überlappten sich nicht
Ur dort. DDaran hatte sich bis 1Ns frühe Jahrhundert nichts grundlegend veran-
dert: ıne Karte, die den Zustand VO  3 18158 abbildet, lässt die 1er bestehende kon-
fessionelle Situation optisch bestens hervortreten.?
4() A.a.QO 18
41 “WALD RESBACH, Pragmatische Kirchengeschichte der preufßischen Provinzen Rheinland
ulnd| Westfalen, Meinerzhagen 1931,ZVgl uch ROBERT STUPPERICH, Wesrfälische
Reformationsgeschichte. Historischer Überblick un! cheologische Einordnung, NCUu hg. un!
aktuelle Literaturangaben erganzt Ulrich Rottschäfer, Bieleteld ZOF% 369—373
42 “WALD RESBACH, Evangelischer Bekenntnisstand in der früheren Grafschafrt Mark un! 1ın
den SOSCNANNTICH Nebenquartieren (Westfälisches Pfarrerblartt 45 1935); 65f£.)
43 Die evangelischen Kirchenkreise un Kirchengemeinden 1818 (in Geschichrtlicher Handat-
las VO Westrfalen, hg. VO' Provinzialinstitut für Westrtfälische Landes- und Volksforschung des
Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, Münster 1994 Nr. Entwurf: Wilhelm Neu-
SCT, Kartographische Bearbeitung: Theodor Fricke, Herstellung: Aktuelle Kartographie Tinkl,
Mülheim 1987



190) JÜRGEN MPMANN

Von 1610 brandenburgischer und damit protestantischer Kegierung,
WAar den Gemeinden beider Konfessionen dann möglich E WCSCH, sich synodal
verbinden un kirchliche Entscheidungen auf der Ebene VOoO  3 „Klassikalsynoden“
(also Kreissynoden) SOWI1E VO  - Provinzialsynoden regional- WIE provinzialweit
treffen.44 Der brandenburgische Landesherr hatte diese orm weitgehend eigen-
ständig wahrgenommener, 1n Kirchenordnungen VON 1662 und 1687 auch fixier-
EGr Leitung beider Kirchenwesen ausdrücklic genehmigt und (anders als in ande-
Fn Landesteilen) darum auch für die Grafschaft Mark eın Konsistorium
eingerichtet.” Und nichrt MNUL in den reformierten Leitungsgremien wirkten Alteste
regulär mit, sondern auch die lutherischen Kirchenvorstände un Synoden ann-
ten eine solche Mitwirkung nichtordinierter Gemeindeglieder.“* In der napoleoni-
schen eit Vo  3 Preufßsen sah Inan MIt Erschrecken auf die in Frankreich
(de facto also gleich auf der anderen, linken Rheinseite) den Kirchen aufoktroyier-
ten „Organischen Artikel“,% die die herkömmlichen Strukturen der Kirchenleitung
1ın den betroffenen lutherischen WIeE reformierten Kirchen völlig überformt (und
Z Beispiel einfach fiskalischem Gesichtspunkt die stärksten Steuerzahler
ZUTE Mitwirkung ın den kirchlichen Leitungsorganen vorgesehen) hatte.* un:
WIE das auch im Grofßherzogtum Berg werden würde, War und blieb
ZEWISS 50 bis die Befreiungskriege die Grafschafrt Mark Ende 813 wieder
preußische Kegierung brachten. (GGanz ein1g war IAan sich in der Grafschaft Mark Iu-
therisch W1Ie reformiert, dass Inan auch den uecen politischen Bedingungen
1in der Zukunft weiterhin in der SEITt alters vertrauen Weise die kirchlichen Angele-
genheiten schr weitgehend eigenständig wahrnehmen wollte.?! Schon 18 hatte

Siehe dazu ERNER DANIELSMEYER, Die Evangelische Kirche VO Westfalen. Bekenntnis-
stand, Verfassung, Dienst Wort und Sakrament, Bielefeld 22347
45 A.a.Q0 37  8

azuOHANN VICTOR BREDT, Die Verfassung der reformierten Kirche in Cleve-Jülich-Berg-Mark, Neukirchen (Kreis Moers) 0.J. 1938 148—-170.
INHOLD RÄMIK, Die Verfassung der lutherischen Kirche 1n Jülich-Berg, Clevc-Mnk-Ra«

vensberg in ihrer geschichtlichen Entwicklung, Düsseldorf 1964, z 1  Dn
Gesetz ın Betreft der Urganisation der Gottesdienste. Vom Germinal, Jahr der eın unı

unzertheilbaren Republik (Bulletin des Lois de la Republique 1729; o.0 1802, 25—47
49 BRIGITTE DUDA, Die Urganisation der evangelischen Kirchen des linken Rheinufers ach den
Organischen Artikeln VO:  —3 1802, Düsseldorf 1971: 47£. 6776
5() Dazu JÖRG VAN ORDEN, Zwischen legaler un traditionaler Herrschaft. Die evangelischeKirche 1M Grofßherzogtum Berg un ım Königreich WestfalenA 99,; 2004,
329-364, hier 352-358).

ILHELM EUSER, Die Union VOT der Union die Vereinigung der lutherischen un: |
formierten Kirchen der Grafschaft Mark September 1817 (in Standfester Glaube. est-
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mman sich König Friedrich W ilhelm IIL MITt der Bitte gewandt, die Fortgeltung
der früheren Form der Kirchenleitung zuzusichern.”“ och ine definitive Antwort
blieb aus 53 stattdessen wurden im Zuge der Einrichtung der Verwaltung für die
uCcn preußischen Westprovinzen 816 auch er mit den jeweiligen Oberpräsi-
dien verknüpfte Konsistorien ZULC Wahrnehmung der kirchlichen Leitungs- un
Verwaltungsangelegenheiten eingerichtet.”“ Deren Aufgabenzuweisung kollidierte
aber miıt dem Selbstverständnis und den entsprechenden Leitungsansprüchen der
Provinzialsynoden.

daraus eın veritabler Konflikt werden würde, konnte INa 816/17 och
nicht abschätzen. Denn gab auch andere Signale und dazu gehörte die volle
Unterstützung für das VO beiden Synoden in der Grafschafrt Mark schon se1it 18
betriebene Vorhaben, das Reformationsjubiläum 18 in Form einer „Vorfeier“ SC“
melınsam begehen also nicht erst 31 Oktober 1817, sondern bereits eLtwa

sechs Wochen vorher, da die Pfarrer 31 Oktober selbst iın ihren Gemeinden
prasent se1n mussten.  2 Mirtte September aber die Pfarrer abkömmlich,
Wr zudem MI1t besserem Reisewetter rechnen. So beschlossen die Provinzial-
synoden 1816, dass ıne auf drei Tage aNSCSCLZLEC Feier in der lutherischen Kirche
in Hagen statthnden und brüderlich vereinigt VO  3 beiden protestantischen Syno-
den der Grafschaft Mark gemeinsam begangen werden solle, „UIn dadurch sowol
ihre bisher bestandene Harmonie beurkunden, als auch 1n der Folge eın noch
innigeres Band schließen“>° uch ine gemeinschaftliche Feier des Abendmahls
durch die Synodalen WAar schon 816 geplant, „aber jede Confession nach ihrer
Weise“.>/ )as hieß, den lutherischen Synodalen sollten auf ein und derselben Patene
WIE üblich Ostien und den reformierten Synodalen iın Längsstreifen geschnittenes
TOt gereicht werden: getrunken werden sollte danach aus eın un demselben

gaben ZUuU. Geburtstag VO: Johann Friedrich Gerhard oeters, hg. Heiner Faulenbach,
öln 1991, 299—31 hier 303f£.).
52 RESBACH, Kirchengeschichte (s Anm. 41), 684
53 Am April 1815 hatte Friedrich Wilhelm 1804 NUur unspezifisch zugesichert: IC werde Mır
den ausgesprochenen Wunsch, die lange bestehende Synodalverfassung in der Grafschaft Mark
ferner beizubehalten, empfohlen seın lassen“ (zitiert 2.a2.0.
54 HERTHA HNE, Die Entstehung der westfälischen Kirchenprovinz, Witten 1974, 1579
55 EUSER, Union (s. Anm. 51), 300
56 FRANZ ADECKER, WILHELM INHARD, Einladung ZUX. feierlichen Gesammt-Synode des
CVaNs. und des ref. Ministeriums 1n der Grafschaft Mark, welche Hagen den Sep
tember gehalten werden wird (in Die Vorfeier des dritten Jubiläums der Kirchenverbesserung.
Begangen VO| den vereinten evangelischen Synoden der Grafschafrt Mark 16 Sept
1817, Schwelm 1818, 118 hier
5/ E
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Kelch.® uch ıne anschließende gemeinsame Beratung beider Provinzialsynoden
WAar VO vornherein beabsichtigt.”

Das Vorhaben hatte In  e} dem Konsistorium in üunster angezeigt, auf dem
Dienstwegber das Innenministerium WAar dies auch König Friedrich ilhelm IIL
unterbreitet worden,° der mitteilen lief, Aass ihm das Projekt „ZUM besondern
Wohlgefallen“ gereicht habe autorisierte den Innenminister Februar
S17 diesen königlichen Beifall ‚Offtentlich erkennen geben  « 61 Mit diesem Rü:
ckenwind wurde dann die Festfeier vorbereitet, für die Abendmahlsausteilung aber
der gefasste Beschluss och einmal abgeändert: Hinsichtlich der Einsetzungsworte
wurde festgelegt, dass diese 22.:19€) direkt AI der Heiligen Schrift vorgelesen
werden sollten also nicht die on: iın der lutherischen Kirche übliche Mischform
auls den verschiedenen Übcrlicferungen bei Paulus und in den synoptischen Evan-
gelien SCNUTZT werden sollte. Und hinsichrtlich des Brotes verständigte Inan sich dar-
auf, nach lutherischer Weise „Uungesauertes TOt nehmen also Hostien, diese
dann aber ach reformierter Gepflogenheit WI1e€e TOLT brechen.® Zur Erhöhung
der Symbolkraft des Geschehens sollten dann (nach der Anzahl der Jünger Jesu)
immer zwoltf Pfarrer ZUuU Empfang des Abendmahls den Altar treten jeweils
sechs lutherische und sechs reformierte.

Kurz VOL der Feier erlebte Ina  - dann och als einen Höhepunkt, dass König
Friedrich Wilhelm 1888 durch die Grafschaft Mark reiste. In Hagen überreichte ihm
der lutherische Generalsuperintendent Franz Bädeker September 18 (also
Ur e Tage VOTLr Beginn der Feier) das schon 1m Druck vorliegende Programm,
das der Onig ausdrücklich billigte,® und gleichen Tage aufßerte Friedrich Wil.
helm I1I1 spater bei der Durchreise 1n Hamm Anspielung auf die 1m Herzog-
EL Nassau in Idstein Anfang August 18 beschlossene Vereinigung der lutheri-
schen und der reformierten Kirche des Landes, dass „1N meılınen Landen“ (also in
Preußen) damit „billig“ der Anfang hätte gemacht werden müssen.  66

In der Grafschaft Mark damit alle Weichen VO vornherein pOSItIV auf
„Vereinigung” gestellt. Hagen WAarTr Dienstag, September 18 1 9 für die Feier
58 Ebd.
59 A.a.Q©

A.a.QO
61 A.a.OD)
62 A.a.QO 9
63 A.a.QO Of.

A.a.QO.
65 EUSER, Union (s Anm. 51) 31 1t.

Aa.© 21
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festlich geschmückt, eLtwa dreitausend Menschen AUu$ der SANZECH Grafschafrt Mark
sollen sich in der Stadt eingefunden haben, 86 Pfarrer 4auUus der Grafschaft Mark und
30 weılitere Aaus anderen Regionen: „Im weıten Umkreise schwieg jegliche Arbeit:
selbst viele Bekenner des katholischen Glaubens feierten. Alles wollte die geistigen
Genüße dieser Tage theilen: euge SCYN einer brüderlichen Vereinigung, die da-
stehen sollte als Zeichen der Zeit, als CIrStCS, redendes Vorbild für alle protestantı-
schen Gemeinden 1MmM preußischen König-Staate:  67 W/ie geplant (und allem An-
schein nach auch MIıt großer Emotion) feierten dann die lutherischen und
reformierten Pfarrer Abendmahl die Gemeindeglieder wohnten dem Aur ‚USC-

hend bei und Sahnsch für diesen Gottesdienst gedichtete Lieder.®®
18 September 18 kam dann einer markanten Beschlussfassung der

beiden Synoden in gemeinsamer Sitzung:
_ Die sämmtlichen Gilieder beider Synoden vereinigen sich VO! heutigen Tage

einer EINZLEEN, Nie kennen ferner keinen Namen für dieselbe. als den
der evangelischen, WwIe Christus allein ihr Herr un Meister ISt.

IL Sie verpflichten sich durch freies Wort und LIEUCN Handschlag, alles aufzu-
bieten, WAas irgend in ihren Kräften steht, diesen feierlich ausgesproche-
nen Verein 1n seiınem SANZCH Umfang, ın klarer Vollendung, 1ın seinem 1N-
nersten Wesen darzustellen‘ 69

Zuvor hatte INa  - die nach WI1e VOT in Geltung stehenden alten Kirchenordnungen
(die reformierte VO  - 1662/°% bzw. die lutherische VO  . 16877!) miteinander vergli-
chen: „dies geschah Satz für Satz, un die Freude allgemein, als Inan sich VO  -

der völligen UVebereinstimmung ihrer Prinzipien vergewisserte. /“ Man beschloss

67 ILHELM ÄSCHENBERG, Beschreibung der Feier (in Vorteier S Anm 56|;, 19—31, hier: 23)
68 A a() Zu den FEinzelheiten der Gestaltung des (CGottesdienstes Gesänge, Chöre und Z
turgie für die Vorteier des dritten Jubiläums der Kirchenverbesserung, begangen Hagen den

un September Von den vereinten CVall$. uth ref. Synoden der Grafschaft Mark, Hagen
0.J. 1817
6 Protokaoall der Gesamtsynode VO. (in EUSER, Protokalle Anm 28],
1er: 454)

Kirchen-Ordnungen | Der Christlich Reformirten Gemeinden 1n den Ländern Gülich
Cleve Berge un Marck:; Wie uch Religions-Vergleiche Un Neben-Recessen Nebst andern
AaZu dienenden Stücken Welche zwischen Dem Durchl. Fürsten und Herrn Herrn Friederich
Wilhelmen Marggrafen Brandenburg | des Heil Röm. Reichs Ertz-Caämmerern und hur-
fürsten BIC: CDC Und Dem Durchl. Fürsten unı Herrn Herrn Philipp Wilhelmen Pfaltzgra-
ten bey Rhein, GEC. GE UVeber das Religions- und Kirchen-Wesen in obbemeldten Ländern, ETtC.
BEC. den Jahren 1666 1672 Un 1673 aufgerichtet worden, Duisburg 1754

lev- un Märckische Evangelisch-Lutherische Kirchen-Ordnung, Cleve 1687
7n Protokall Gesamtsynode, 18  \O (s Anm. 69) 454
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auch, S1e entsprechend den Erfordernissen der e1it überarbeiten, und wählte
dazu ebenso WI1E ZUFLC Erarbeitung „eines gemeinschaftlichen Gesangbuchs, einer 140
turgle, eines Choral-Buchs“ un „eINESs kurzen, rein-biblisch-evangelischen Lehr-
buchs für den Religions-Unterricht der Jugend” Ausschüsse.”®

Spannend sind die Beschlüsse undV der Gesamtsynode: „Sobald die Ver-
Jassungs-Urkunde‘ und dl€ ‚Kirchen-Ordnung‘ vollendet, geprüft, genehmigt, un
sanktioniert sind, 1St die 1er ausgesprochene ereinigung in ıhremZAaHZCH Umfange
und unbedingt vollzogen:”“ Und „Bis die beiden, bezeichneten Grundla-
SCH aufgeführt sind, behält jedes Ministerium seine eigene Verwaltung, seine Vor-
steher und kirchlichen Versammlungen. ”” Das klingt zunächst harmlos Inan annn
Ja ach einer ucn Verfassung und Ordnung tatsächlich ErSt verfahren, WEn diese
auf ordnungsgemäfßem Wege in Kraft sind, un INUuS$ eben lange in den
herkömmlichen Strukturen och weiterarbeiten. In den beiden Beschlüssen VeTL-

birgt sich 1er aber mehr eın massıver Vorbehalt! Er bedeutet, dass die Vereinigung
der Synoden 1U dann tatsächlich vollzogen wird, WLn ıne Vo  @] der ( ze-
samtsynode celbst erstellte un gebilligte Ordnung in raft tFitt. Das War aber
nichts anderes als ein aum kaschierter Angriff gegen den VO: König vorgelegten
Entwurf zu einer uen Synodalordnung”® ber den Ja beraten und dazu Stellung

nehmen War allerdings nicht (wie INa  — in der Grafschaft Mark seit alters
kannte) Beteiligung VOoO Altesten, sondern ausschlieflich durch die Pfarrer.””
Der königliche Entwurf zielte auf ıne gravierende Veränderung der in der raf-
schaft Mark etablierten Kirchenverfassung ab die aber erstrebte INan dort dezi-
diert nicht.

Bei allem Vereinigungsjubel VO September WarTr schon September
18 klar, Aass einer lutherisch-reformierten Vereinigung nicht die emot10-
nale Aufgeschlossenheit und Bereitwilligkeit der Beteiligten gehörten, sondern dass
auch die Fragen der künftigen Kirchenverfassung ZULC Klärung anstanden. och
ahnte aber niemand, ass INnan die Kirchenverfassung 1n der Grafschaft Mark
och fast zwei Jahrzehnte bis 1Ns Jahr 835 heftig würde ringen mussen Miıt dem
ansonNnsten doch beliebten König!  178
73 Beschlüsse der vereinten evangelischen Synoden (in Vorteier s Anm 56|1, 193-—201,
hier 95)

A.a.QO 196£.
75 Aa.QO. 198

Entwurf der Synodal-Ordnung für den Kirchenverein beider evangelischen Confessionen 1m
Preußischen Staate, o.0 o.J. 1817 uch 1: EUSER, Protokolle (s. Anm 28), 2315—-332
77 A.a.O 315f. 220
78 Siehe den Details der langjährigen Auseinandersetzung miıt Blick auf die Rheinprovinz JÖRG
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d) Unionsimpuls Vermeidung der Bekenntnisfrage: Der Unionsaufruf König
Friedrich Wilhelms 111 VO September 18

Zum Zeitpunkt der Hagener Festfeier Mitte September 18 WAar klar, 4Sss das
300jährige Reformationsjubiläum in den agen VO Oktober bis November
1in SAalNZ Preufsen den Kirchengemeinden 1in großer Weise gefeiert werden sollte:
dazu hatrte Juni 18 detaillierte Anweisungen VOoN Seiten des nnenministe-
FT1UMmMSs alle Pfarrer gegeben.”” Von irgendwelchen Schritten in Sachen einer ZU)

31 Okrtober beabsichtigten lutherisch-reformierten Vereinigung fand sich arın
nichts. Auf diesen Gedanken ISt Friedrich Wilhelm IIL allem Anschein nach ErSTt

Ende Juli/Anfang August 18 17 während eines Aufenthalrts ın Karlsbad gekommen
VO  - dort her erhielt jedenfalls se1ın (aus Hamm und damit auch aus der Grafschaft

Mark stammender) Hofprediger Rulemann Friedrich Eylert®® den Auftrag, „die
Confessio Fidei Sleinelr Majestät uUNSsSerTecs Königes 1n dem Wunsche, die beiden
protestantischen, die reformirte un lutctherische Kirchen, FEiner evangelisch
christlichen Kirchen vereiniget und damit bei dem bevorstehenden Saecularfeste
der Reformation den Anfang gemacht sehen, aufzusetzen“.®) Konkrete Vorüber-
legungen inem solchen Iext har Eylert aber CTIST nach Rückkehr des Königs nach
Potsdam und Berlin September 817 vorgelegt.““ Diese Vorüberlegungen
sind, weil S$1e offenbar wel Tage spater die Billigung des Königs gefunden haben,©
VO  - besonderem Gewichrt ZULC Deutung des ann oder September 18
VoO  - Eylert vorgelegten Entwurfs für einen Aufrufdes Königs. Eylert hatte hervor-
gehoben: „der theologische Unterschied, welcher ursprünglich beide Kirchen
SCIIENNELT hat und noch SCLTENNELT hälet“, dürfe „Sar nichrt berührt werden, weil 4 8

größtentheils schon verschwunden, dem gemeinen Manne unbekannt1Eben-
sowen1g dürfe „VOoNn der Gestaltung ulnd| Beschaffenheit der ausseren Orm bei der
gewünschten Vereinigung in dieser Confessio die ede sein“, „weil besser ISt, die
Sorge für das Übereinstimmende, Einfache ulnd| Würdevolle der Form, CeNL-

VAN ORDEN, Kirche un! Staat 1mM preussischen einlandEDie Genese der Rhei-
nisch-Wesrtfälischen Kirchenordnung VO:! 5,3:1835, öln 1991 Für Westfalen siehe JÜRGEN
KAMPMANN, Die Einführung der Berliner Agende ın Wesrfalen. Die Neuordnung des evangeli-
schen Gottesdienstes 18 13=— 835, Bielefeld 199
79 Anm.
S0 Zu Eylerts Werdegang und Wirken FRIEDRICH ILHELM ‚AUKS, Die evangelischen Pfarrer
In Westfalen VO:  »3 der Reformationszeit bis 1945, Bielefeld 1980, 125: Nr. 1587

So Eylert Witzleben, September 1817 (in EUSER, Entstehung Anm. 33|, 67)
82 A.a.O
83 Aa C} 69f.
84 A.a.QO.
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ich iım hleiligen| Abendmahle, späterhin den Consistorien ulnd| dem hohen Mi-
nister10 dCS nneren überlasse  n“ So stellte Eylert die Weichen dafür, 4SSs der
Unionsaufruf Friedrich Wilhelms I weder ine cheologische Klärung der beste-
henden konfessionellen Differenz leistete och auch ANICSLC, un 4ass in
Preufßen auch nicht einer einheitlichen Regelung der MItC einer Vereinigung —

abweisbar verbundenden praktischen Fragen anderem MIi1t Blick auf die Ge-
staltung der Abendmahlsfeier kam Ja Eylert hat sich nicht gescheut, dezidiert
darauf hinzuweisen, 1n der Formulierung des Unionsaufrufs vorrangig eben gerade
nıcht 1ine cheologisch ernschaft und prazıse lösende Aufgabe sehen, sondern
einen kirchenpolitisch unanstößigen Text iefern: „Endlich mMu diese Contfes-
S10 Fidei, ( Vereinigung ZU) Zweck habend) abgefafst se1n, da{ß S$1eC denen welche
dem altgläubigen (orthodoxen) un: denen welche dem rationalistischen (neologi-
schen) Systeme zugethan sind, ohne der Wahrheit selbst ELWAS vergeben, eın GE
nuge thut, ulnd| auch hier glücklich in der W.ahl der Gedanken und Ausdrücke,

86das Verschieden-Artige vereiniget ulnd|] allgemein einen Eindruck macht
Bertrachtet Ian dann 1m Unionsaufruf selbst die Arın begegnende Argumen-

tatıon un: Diktion, erweist sich, Aass Eylert se1ine UVO Überlegun-
SCH auf das Geschickteste UMSESCTIZT hat Der Aufrufbleibrt hinsichrlich der beste-
henden konfessionellen Differenzen cheologisch SaNZ Vagen und Unbestimmten
un: gibt auch für die konkrete Ausgestaltung einer gemeinsamen Feier des Abend-
mahls keinerlei konkrete Hinweise: „Der weisen Leitung der Konsistorien, dem
frommen FEifer der Geistlichen und ihrer Synoden überlasse Ich die außere über-
einstimmende Form der Vereinigung, überzeugt, da{f$s die Gemeinen in acchrt-christ-
lichem Sinn dem SCIN folgen werden, un: da{s überall, der Blick 1Ur und
aufrichtig, ohne alle unlautere Nebenabsichten auf das Wesenrliche un die grofse
heilige Sache selbst gerichtet 1St, auch leicht die Form sich finden, un: das Aeu-
Rere VO  - dem nneren, einfach, würdevoll und wahr VO  - selbst hervorgehen wird“®7
Kankrer benannt wird eINZ1g, dass der Önig selbsr beim bevorstehenden Refor-
mationsjubiläum „der Vereinigung der bisherigen reformirten un: Iutherischen
Hof- un: Garnison-Gemeine Potsdam, einer evangelisch-christlichen Ge-
meine“ teilnehmen „und MI1t derselben das heilige Abendmahl genießen werde“
„ 50 hoffe Ich, da{fß 165 Mein eigenes Beispiel wohlchuen aufalle Protestantischen
(GGemeinen in Meinem Lande wirken, und iıne allgemeine Nachfolge 1im (Geiste und

85 Ebd
FEbd.
Der Unionsaufruf Friedrich W ilhelm H- VO 2781817 (in EUSER, Protokolle s Anm

28]1, 482f., hier 483)
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in der Wahrheit inden möge:“® Übrigen wurde UT die allerdings nicht naher
belegte Ihese aufgestellt, Aass einer lutherisch-reformierten Vereinigungeın „1N
der Natur der Sache liegendes Hinderni%ß mehr entgegen‘ stehe, „sobald beide
Theile ernstlich un: redlich in wahrhaft christlichem Sinne S1e wollen“®

Mit diesen Vapch, SaNzZ auf die posit1ve Emotion un den Goodwiüll aller Be-
teiligten zielenden Aussagen haben Friedrich Wilhelm 111 und hinter als Iheo-
loge stehend Rulemann Friedrich Eylert den Boden bereitetfür eın bis deutlich in
die eit nach dem /weiten Weltkrieg sich hinziehendes, WI1e in Wellen immer WwIe-
der NeCeu hochkommendes ingen die Klärung dessen, Wa der Vereini-
SUNS, der 18 aufgerufen wurde, U  ® konkret verstehen SeH.: Der Aufruf
selbst wandte sich ANUr die Konsistorien, (Geistlichen-)Synoden un: Superin-
tendenturen:” indem der Aufruf aber auch publiziert wurde (was ab Mitte kto-
ber 18 lokal, aber durch Veröffentlichung 1in den Amtsblättern EISTt 1MmM Novem:-
ber fHächendeckend geschah),”' erreichte auch die Ebene der Kirchengemeinden
und der Gemeindeglieder oft aber ohl verspatet. Was sollten die 1U  d VOL Ort
tun? Kurzfristig in den wenigen verbleibenden JTagen bis Reformationsjubi-
läum, langfristig über dieses Datum hinaus Wie sollte ıne Abendmahlsfeier gestal-
EGı werden? Welche Bedeutung hatte der Unionsaufruf 1in der großen Mehrzahl
derjenigen Kirchengemeinden in Preußen, in denen Ort NUur ine der beiden
Konfessionen lutherisch oder reformiert prasent war ? Die heute weithin übli-
che konfessionelle un religiöse Durchmischung der Wohnbevölkerung kannte
mMa  - 1m frühen 19. Jahrhundert in Preufsen außer in der Grafschaft Mark allenfalls
in größeren Städten. Woran sollte IA  3 dann aber erkennen, 4ass der Aufruf ZULC

Union ANSCHOMMC war ”
Für die Feier Reformationsjubiläum 18 IA fand INan, WI1e die Berichte dar-

über zeigen, a1d hoc lokale Lösungen AT praktischen Gestaltung der gottesdienst-
lichen Fragen in der Grafschaft Mark insbesondere auch deshalb, weil er das
für die Provinz Westfalen zuständige Konsistorium (noch ohne den Unionsaufruf

8R A.a.QO 482$£.
89 A.a.QO 4872

A.a.Q) 4823
Y 1 Siehe ür Westfalen: Bekanntmachung des Unionsaufruftes durch das Konsistorium Münster,
VO' 17.10.18 (in EUSER, Protokaolle s Anm. 28], 487) Die Publikation iın den Amtsblärt-
tern der Bezirksregierungen Minden un Arnsberg erfolgte allerdings GrST ın den Ausgaben VO

bzw. November 1817 (siehe ebd.)
Siehe für den Bereich der Grafschaft Mark Generalsuperintendent Bädekers Gesamtbericht

ber den Verlauf des Reformationsfestes in den lutherischen Klassen, hne Datum (in EUSER,
Protokolle s Anm 28]1, 09—-539)
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des Königs kennen!) bereits Oktober 15 in Anbetracht der Beschlüsse
ZUTLTE Bildung der Märkischen Gesamtsynode gemeinsame Abendmahlsfeiern den
Orten gebilligt hatte., in denen lutherische WI1E reformierte Kirchengemeinden
gab.

Dort, Onig Friedrich Wilhelm 117 das agen hatte, 1n Potsdam un Ber-
lin, kam dann JTermin des Reformationsjubiläums gemeinsamen Abend-
mahlsfeiern.?* uch 1n Breslau kam aufAnordnung des Konsistoriums einer
solchen Feier in der Hofkirche,” 1m Übrigen hatte INnan sich Ort aber durch ine
Reihe VO literarischen Arbeiten, durch Herausgabe einer Gedenkmünze un die
Einrichtung einer „Bürgér—5chule die Jugend aller christlichen Contessionen“ für
die Festfeier 1Ns Zeug gelegt;” die Abendmahlsfeiern in den übrigen Kirchen blie-
ben aber getrennte.”” In Görlitz hingegen War die aNgErEHLE Vereinigung der luthe-
rischen un reformierten Kirche in Preufsen offenbar bei der Feier des Reformati-
onsjubiläums selbst noch eın Ihema, ebenso nıcht 1n Neumarkt (Schlesien).”®
7 Aufruf des Konsistoriums Müuünster gemeinsamen Abendmahlsfeiern ec1m etformations-
fest, VO: (in EUSER, Protokalle |S, Anm 28]1, 487 Bezeichnenderweise für die

1m Übrigen Ja orofß und feierlich ausgestaltete Feier des Reformationsjubiläums in den Tagen
VO 41 Oktober bis November 1817 in den örtlichen evangelischen Kirchengemeinden der
Graftfschaft Mark ine Feier des Abendmahls zunächst nicht gedacht SCWESCH und dement-
sprechend indet sich uch 1ın den besonders für die Festfeier gedichteten und publizierten Lie-
dern des Hagener Pfarrers Wilhelm Aschenberguch keines, das auf eine Abendmahlsteier Bezug
nähme (sieheJOHANN ILHELM ÄSCHENBERG, Gesänge ZULC drittenJubelfeier der Retformation
1817. Den Gliedern der vereinten evangelischen Synoden in der Grafschafrt Mark gewidmet,
Hagen O} 1817

Siehe dazu die Nachrichten 1N: Allgemeine Chronik der dritten Jubel-Feier der deutschen
evangelischen Kirche. Jahre 18517 Nebst einıgen Nachrichten VOIl dieser Feier in auswartigen
Ländern, hg. Christian Schreiber, Valentin Carl Veillodter Wilhelm Hennings, wel-
cher die Beschreibungen der kirchlichen Feierlichkeiten nebst einer Sammlung VO: Miscellen
enthält. Mit Kupfern, Erfurt, Gotha 1819, 279282 329%.
75 EHRKE, Zwischen kirchenrechtlicher Autonomie un konfessioneller Assimilierung (s. Anm.
5) 258 uch in Glogau kam Au Anlass des Reformationsjubiläums 18 zunächst einer
Annäherung der lutherischen und der reformierten Gemeinde (a.2.0. 262)

CHREIBER, VEILLODTER, HENNINGS (s. Anm 94), 283-_286.288—290 Siehe uch die (leider
nicht durch Quellenbelege gestützte) Darstellung der Feier des Reformationsjubiläums 1817 1n
Schlesien bei HELLMUT BERLEIN, Schlesische Kirchengeschichte, Ulm (Donau) 56f.

AaOQO 287 Sie verblieben uch allermeist bei der herkömmlichen Orm. EHRKE, Zwischen
kirchenrechtlicher Autonomie und konfessioneller Assimilierung (s Anm 258 berichtet,
dass bis Januar 1818 1Ur Zwel lutherische Gemeinden 1N Schlesien dauerhaft den Kitus des Brot-
brechens eingeführt hatten.
4X SCHREIBER, VEILLODTER, ENNINGS, Allgemeine Chronik (s. Anm. 94), 1, bzw. 2.2.0
213—-317.
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Wo INan in Preufßen kurzfristig gemeinsamen Abendmahlsfeiern geschrit-
fen WAarl, wichen die dafür gefundenen Lösungen nicht unwesentlich voneinander
ab. Friedrich Wilhelm 111 hatte das offenbar schon kommen sehen un: in dem Be-
gleitschreiben, MI1t dem September den Unionsaufruf ZUTC Veröfftentli-
chung das Innenministerium übersandt hatte, bemerkt, ass die aANSCICHLEC „Ver-
inıgung der evangelischen Geistlichkeit einerley Bekenntniß und Ritus“ „WIe
sich VonNn selbst verstehet“! „nicht ohne Approbation ausgeführt werden könne“.”?

och davon WAar in der Bekanntmachung des Unionsaufrufes durch das In-
nenmiıinısteriıum VO Oktober 817 nichts lesen das Ministerium forderte
Ur einen Bericht ber die tatsächliche Durchführung VOTLT Ort ein und berichtete
über die Beschlussfassung der Berliner Synode Gestaltung der dortigen Abend-
mahlsfeier Oktober als Muster für die Abendmahlsfeier.1©

Probleme bei der Vereinigung VO Kirchengemeinden
Als veruneinheitlichender Wirkung och deutlich nachhaltiger TWIES sich in
der Provinz Westfalen aber das knappe Anschreiben, MmMit dem 1er das Konsisto-
FLUM den Unionsaufruf weitergab nicht WIEC VO König beabsichtigt die Syn-
oden und Superintendenturen, also die Pfarrerschaft, sondern darüber hinaus

‚sämmtliche Gemeinden un die Vorstände derselben“ hoffend, der Aufruf
werde „nicht allein VOo  ; den Synoden, sondern auch VO  3 den Gemeinden mıiıt freu-
diger Bereitwilligkeit werde aufgenommen werden

Das konnte aufder Ebene der Kirchengemeinden INnan den VOransc$an-
internen Schriftwechsel Entstehung des Unionsaufrufes Ja nicht kannte!

S nicht anders aufgefasst werden, als Jetzt nicht NUur über eine einzelne gemein-
S$Samnc Abendmahlsfeier aus Anlass des Reformationsjubiläums nachzudenken, SOINN-

dern auch ıne Vereinigung bisher konfessionell unterschiedlicher bestehender Ge-
meinden Ort in Angriff nehmen. In Friedrich Wilhelms {17 eigenen
Übcrlegmgen Ainder sich VO  5 diesem Horizont, der seinem Aufrufzugeschrieben
wurde, aber bis dahin keine Spur.

TIrotzdem zeigte der Unionsaufruf auch diese Wirkung Er löste Moment se1-
Nes Bekanntwerdens nahezu ungetrübte Begeisterung und allgemeine Zustimmung

Friedrich Wilhelm 11L Schuckmann betr. Durchführungsbestimmungen ZU. Unionsauf-
ruf, VO:Z817 (in EUSER, Protokalle s Anm 28], 484)
100 Schuckmann die Provinzialkonsistorien betr. Übersendung des Unionsaufruftes un Durch-
führungsbestimmungen, VO! (in EUSER, Protokalle s Anm. 281,
101 Bekanntmachung des Unionsaufrufes durch das Konsistorium Münster, VOo (in
EUSER, Protokolle S: Anm. 28]1, 487)
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AI diese geriet aber schon sehr bald danach 1Ns Stocken, weil ıne Fülle ungeklär-
ter Fragen aufbrach. Diese WAaTcn zume1st praktischer Art hinsichrlich der Gestalrt der
Abendmahlsfeier, hinsichrtlich des oder der Merkmale, die iıne solche als 1Ne
„unierte” Feier auswlesen, sodann nach dem Schafftfen einer einheitlichen irchlichen
Leitungsstruktur auf mittlerer Ebene, und dann ach der Unmenge VO.  - Details,W
INnan okal ıne Gemeindevereinigung erreichen wollte.  102 iıne solche War allerdings
deswegen schwierig, weil nach den Bestimmungen des Allgemeinen Landrechts alle
geschäftsfähigen Gemeindeglieder einer Vereinigung zustımmen mussten.!%  5 Vorher
wollten 1aber VO  —3 Ort Z Ort SA11Z unterschiedlich gelagerte Probleme gelöst se1in:
Konnte INan bei einer Gemeindevereinigung möglicherweise ıne Kirche, eine Schule,
iıne Pfarrstelle einsparen? Wenn Ja, welche? W ie WAar mit den bisweilen stark Nter-

schiedlich hohen, VO  — den Gemeindegliedern leistenden kirchlichen Abgaben uUunn-

zugehen, den Stolgebühren? Wie MmMiıt den Friedhofsgebühren und Rechten rab-
statten? Wie MIt der Besoldung der niederen Kirchenbeamten, der Küster,
Urganisten, Totengräber und Lehrer? Und sollte INnan sich als lutherisches (semein-
deglied in einer künftig unlerten Kirchengemeinde die in den reformierten (semein-
den übliche Form der Kirchenzucht MI Hausbesuchen durch Pfarrer und Alteste A
fallen lassen? W ie sollte weitergehen, WECNnNn einer der beiden Pfarrer Ort
versterben würde? Wurde der überlebende ann nıchr doch das Gemeindeleben im
Sinne seiıner bisherigen konfessionellen Prägung ausgestalten? ach welchem Lehr-
buch oder Katechismus sollte unterrichtet werden? Welches Gesangbuch sollte für die
Zukunft SCHULZL werden? Wie sah MmMIit dem Vermögen der Kirchengemeinde AuUSs ?
Sollte das ohne Weiteres 1n die NCUC unilerte Gemeinde eingebracht werden oder
stellte nichrt doch eın spezifisches Eigentum der jeweiligen Gemeindeglieder dar,
über das nichrt einfach verfügt werden konnte? ach welchem Verfahren WAar ıne
Pfarrwahl künftig durchzuführen? Sollte Gemeindegliedern SCSTALLEL werden, bei
der Feier des Abendmahls Einführung der Union und einer entsprechenden
Form der Abendmahlsfeier das Abendmahl dennoch in der ihnen bisher vertrauten

Form empfangen, WECNN S$1C dies verlangten? Wenn 1m Unionsaufruf hiefß, Aass
die Vereinigung nicht aufgedrängt werden und auch „‚weder UVeberredung noch Indif-
ferentismus“ in diesem Zusammenhang stattfinden solle 104 konnte S$1e dann
ber zögernden und ablehnend bleibenden Gemeindegliedern einen VO  > der Mehr-
eit oktroyierten Zwangscharakter gewinnen dürfen?

102 Siehe dazu die detaillierte Darstellung VO)!  3 ILHELM EUSER, Die Krise der Union 1n der
Grafschaft Mark in den ren 18 8/ (JWKG 1999, —204)
103 A.a.OQO 202
104 Unionsaufruf Friedrich Wilhelms 111 (s. Anm 87), 483
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An einer Reihe VO  —; Orten in der Grafschaft Mark gelang C diese Fragen 1m
Rahmen VO  —; Verträgen regeln dass och einmal Beispiele 4U5$ der
Grafschaft Mark CHHCH ELWa in Wattenscheid, in Unna, in Hamm un Mark,
iın erge un Uentrop, 1n Herdecke gelang, die lutherische un! die reformierte Ge-
meinde jeweiligen Ort MIt erheblichem Verwaltungsaufwand einer unler-
K Gemeinde vertraglich zusammenzuschließen.!° ber kam auch dazu, dass
solche Bemühungen, obwohl S1C schon WeIt gediehen WAarcn, scheiterten suchrt
Inan Beispiele dafür, iindert I1  3 solche 1n Westfalen (in beiden Gemeinden iın
Wertter der Ruhr, der lutherischen Werter-Dorf un: der reformierten Weftter-
Freiheit) un: ebenso (trotz der L1UFTF geringen Anzahl der dort ebenden Reformier-
ten) auch in Schlesien (etwa in Glogau).

Erzwungene liturgische Einheit
bei freiwilliger Annahme der Union: Das massıve Problem

der Agendenreform Friedrich Wilhelms TEr

FEn den vielgestaltigen Querelen kam eın u  , massıves Problem hinzu, als der
König VO  3 827 sich dafür engagierte, dass die sonntäglichen Hauptgottes-
dienste 1in allen evangelischen Gemeinden Preußens Nutzung eın un: der-
selben, wörtlich gebrauchenden liturgischen Ordnung vonstattengehen sollten

Nutzung eines Altars mMIit Kruzifix un Leuchtern, die INa  3 in reformier-
en Gemeinden nicht DUr nicht kannte, sondern entschieden ablehnte, Ein-
Satz VO.  3 Männerchören, über die InNnan aber nicht verfügte, die die vorgesehenen li-
turgischen Stücke singen sollten, Vorschrift einer bestimmten Praxis der
Abendmahlsfeier un: vieler weıterer, bis dahin nicht bekannter un: VerFrITAaHfer

105 EUSER, Krise (s. 1027 200—202. Vgl uch den einzelnen Gemeinden JENS MUR-
Die evangelischen Gemeinden ın Westfalen. Ihre Geschichte VO  —_ den Anfängen bis ZUTC Gegen-

WAart, Ahaus bis Hüsten, Bielefeld 2008; Ibbenburen bis Rünthe, Bielefeld 2017 Das Er-
scheinen des abschließenden andes MIt Angaben den Kirchengemeinden MIt Anfangsbuchstaben
des Ortnamens VO!]  - bis steht noch AUS.
106 Siehe die Dokumentation der Querelen 1n Werter Ruhr) (in Die Protokaolle der lutherisch-
reformierten Gesamtsynode der Grafschafrt Mark un! ihrer Nebenquartiere / 834 MIit CI

läuternden Dokumenten. eil Die Auswirkungen der Gesamtsynode In Unna Un die West-
fälische Provinzialsynode 1n Lippstadt 1819, hg. Wilhelm Neuser, Müuünster 1999, 333-408)
SOWI1E die Gesamtsynode 1n Dortmund 1mM Jahr 1820 (in Die Protokalle der lutherisch-refor-
mierten Gesamtsynode der Grafschafrt Mark Un ihrer Nebenquartiere PE 834, eil 4, hg.
Wilhelm Neuser, Bielefeld 2004:;: vgl. uch EUSER, Krise s Anm 102]1, 185—-187). Die
Probleme 1ın Glogau und weıteren schlesischen Ortschaften) schildert EHRKE, Zwischen kir-
chenrechtlicher Autonomie un kontessioneller Assimilierung (s. Anm 262264
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Derails.107 War denn der Beitritt ZUnion nicht als ein freiwilliger deklariert WOTI-

den? Wurde durch die dekretierte NCUC, einheitliche Gottesdienstordnung nicht
doch fakrtisch erzwungen? Die heftigen, sich darüber 1n den 1820er Jahren in SalZ
Preußen hochschaukelnden Auscinander setzungen ließen den 1817 lebhaft VOT-

handenen Willen ZULC Vereinigung sehr abkühlen un erlahmen. Hier verknüpfte
sich die Unionsfrage auch auf eine weiıtere Weise MI der Verfassungsfrage: Wem
stand enn Z ber die geltende Gottesdienstordnung entscheiden? Dem
König? Den Synoden? Den einzelnen Ortspresbyterien? Den Pfarrern ?108

Der Konflikt eskalierte das wird weılteren Beiträgen dieser Tagung de-
tailliert vorgestellt. Zu erkennen 1St die CNOTINC Intensität, mi1t der die Auseinan-
dersetzung VO  ; Seiten des Königs geführt wurde, daran, 4ass testamentarisch VCI-

fügte, dass der Berliner Senat, der sich der Einführung der Agende widersetzt hatte,
nicht Irauerzug seiner Beisetzung teiilnehmen durfte,!®” un: nicht wenige
Menschen 1in Schlesien und Pommern sich durch das staatliche Agieren in der Agen
denfrage sich iın der Ausübung ihres Glaubens gehindert sahen, dass S$1e sich ZUrLC

Auswanderung in die USA un: nach Australien entschlossen.  110 Aufßerdem EeNt-

107 MPMANN, Einführung (s Anm 78), 185-197
108 Zum Agendenstreit generell siehe ICH ER, Die Entstehung der Preußischen Landes-
kirche der Regierung König Friedrich Wilhelms des ritten nach den Quellen erzählt. Ein
Beitrag ZUr Geschichte der Kirchenbildung 1m deutschen Protestantismus, E Tübingen 190/;
ILHELM EUSER, Agende. Agendenstreit und Provinzialagenden (in G OETERS, MAU, Die Ge-
schichte der Evangelischen Kirche der Union |S. Anm. 51 hier: 142—]1 58) Zum Verlauf
der Auseinandersetzungen in der Provinz 'estfalen KAMPMANN, Einführung (S. Anm. 78) 208—
434: ZU)! Agendenstreit ın Schlesien siehe die Literaturhinweise bei EHRKE, Zwischen kirchen:
rechtlicher AÄAutonomie und konfessioneller Assimilierung (s Anm. 5) 249, Anm. 10; eıne knappe
Darstellung bei EBERLEIN, Schlesische Kirchengeschichte (S. Anm. 96), 159£.; praziser 1St ()TTO WAL-
IER FEBERHARD AUST, Die Agendenreformen in der evangelischen Kirche Schlesiens während der
Aufklärungszeit und Einfluss auf die Gestaltung des kirchlichen Lebens, Diss. eol. Breslau Ü,
59—72; Schleiermachers olle ICHVON EDING, Schleiermacher und die Schlesische
Separation. Unbekannte Dokumente ıIn ihrem Zusammenhang (KuD 39, 1993, 166-201).
109 ERNST HEYMANN, Das Testament König Friedrich Wilhelms IIL., Sonderabdruck 9.0 0.J.
1925 127-166, hier 159
110 Siehe dazu Bericht des Ministers ( Altenstein| ber den anhaltenden Widerstand der Iu-
therischen Separatisten 1n Schlesien VO: 14 Okrtober 1834 (in FOERSTER, Die Entstehung der
Preußischen Landeskirche, Anm. 108], 53 15 6 Ergänzungsbericht VO: Okrtober
1834 (in a.a.0 6— 8) die andere Aspekte betonende Darstellung VO: ERNER KLÄN,
Die Anfänge der altlutherischen Bewegung in Breslau (in 1979, 41-169);
JOHANNES HUND, Johann Gottfried Scheibel und die „Evangelisch-lutcherische Kirche in Preu-
Ben‘  « (in Preußische Union, lutherisches Bekenntnis un kirchliche Prägungen. Theologische
Ortsbestimmungen 1m Ringen Anspruch Unı Reichweite konfessioneller Bestimmtheit der
Kirche, hg. Jürgen Kampmann Werner Klän, Göttingen 2014 2013 43-—80, hier. 265
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stand neben der preußischen evangelischen Landeskirche iıne lutherische Freikir-
che, der sich diejenigen zusammenschlossen, die in der unlerten Kirche ANSC-
sichts ihrer lutherischen Überzeugung keine Heimat mehr sahen.*!!

Auf dem Weg Zzu  j Präzisierung der lutherisch-reformierten
Vereinigung iın Preußen als „UuUN10 conservatoria“

a) Die Zusicherung K Wahrung des herkömmlichen Bekenntnisstandes der Kir-
chengemeinden in Preufßen

Die Bekenntnisfrage, die Rulemann Friedrich Eylert ım Unionsaufruf zielge-
richtet umgehen un: auszublenden versucht hatte, brach doch wieder auf und
SCWANN spatestens mMiıt den 1830er Jahren auch für die in der preußischen Lan-
deskirche geführten Diskussionen wieder Bedeutung. Es vab jedenfalls in
manchen Landstrichen, nıiıcht NUur in Schlesien, sondern eLtwa auch 1n Minden:-
Ravensberg deutliche Rekonfessionalisierungstendenzen, die erforderten,
möglichst iıne Klärung herbeizuführen, Was die lutherisch-reformierte Union
ctheologisch darstellte un Was eben nicht.  112 17 Jahre nach dem Unionsaufruf
versuchte Friedrich Wilhelm 1411 dies in einer Kabinettsorder VO Februar
1834 beschreiben un: ging dabei dezidiert auf die Bekenntnisfrage ein: „Die
Union bezweckrt un: bedeutet eın Aufgeben des bisherigen Glaubens-Bekennt-
nisses”, „auch 1St die Autorität, welche die Bekenntnisschriften der beiden CVan-

gelischen Confessionen bisher gehabt haben, durch S1e nicht aufgehoben WOT-

den Durch den Beitritt ihr wird NUFLFr der Geist der Mäßigung un Milde
ausgedrückt, welcher die Verschiedenheit einzelner Lehrpunkte der andern Con-
111 HUND, Johann Gottfried Scheibel (s Anm 10)TIFU den Auswirkungen auf die PICU-
Bische Landeskirche siehe OLFGANG IXDORFE, Die lutherische Separation. Union un Be-
kenntnis (in GOETERS, MAU, Die Geschichte der Evangelischen Kirche der Union IS
Anm. 5 ] 220—-240, hier 236-239) Weitere Literatur bei EHRKE, Zwischen kirchenrechtli-
cher Autonomie un konfessioneller Assimilierung (S. Anm. 249 Anm. 11
112 Siehe azu HANS-JÖRG REESE, Bekenntnis und Bekennen. Vom 19. Jahrhundert ZU. Kir-
chenkampf der nationalsozialistischen Zeit, Göttingen 1974, 4O Siehe a.a.0. ber uch
dessen Fazit mit Blick auf die preußische Union: „Die rückläufige Entwicklung der Union
dem Einflufß konfessioneller Strömungen seit der Mitte des ahrhunderts hat NUur dazu geführt,
dafß ‚das Bekenntnis‘ im konfessionellen ınn Heimatrecht iın der Kirche zugestanden bekam Es
wurde ZU Anliegen einer Gruppe. Nicht Aur angesichts des bekenntnisrechtlichen Status eLWwa
der preußischen Landeskirche, sondern VOT JHem dem Gewicht der verschiedenen kirch-
lichen Parteien un Gruppen blieb eın bekenntnisgebundenes und ach dem Bekenntnis (nach
welchem?) handelndes Kirchenregiment praktisch eın unlösbares Problem“ Zu den Hinter-
gründen und frömmigkeitsgeschichtlichen Zusammenhängen der spezifischen Entwicklung in
Schlesien siehe AÄUST, Agendenreformen (s Anm. 108), 7383
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fession nicht mehr als den Grund gelten lässt, ihr die aufßerliche kirchliche Ge
meinschaft versagen. ** Diese ausdrückliche Zusicherung, in der bisherigen
Bekenntnisbindung auch innerhalb der Union verbleiben dürfen, iefß die Kri-
tiker der Union allerdings nicht verstummMtClN, weil in derselben Kabinettsor-
der unterstrichen wurde, dass der Gebrauch der Agende für alle Gemeinden VOT-

geschrieben se1 un bleibe, weil die darin vorgesehenen gottesdienstlichen
Formulare „schriftmäfßsig‘ se1ien, dem „Geist der Bekenntnisschriften“ entspra-
chen un aller schädlichen „Willkühr und Verwirrung‘ wehren sollten und 99: SC“

114meinsamer Förderung christlicher Gottesfurcht und Gottseligkeit” dienten.
Auf eine solche theologische Quadratur des Kreises mochten sich die der fort-
geltenden Bindung die reformatorischen Bekenntnisse Orlentierten Unions-
kritiker dieser Zeit, als die Unionseuphorie des Jahres 817 längst verflogen
WAal, nicht einlassen hatten S$1e doch VOT ugen, dass in anderen deutschen Län-
dern Ww1e 1in Baden un der Pfalz die OFrt 18 bzw. 1821 erfolgte konfessionelle
Vereinigung ZUTLC Union eben doch auch ıne unierte Neubeschreibung der Lehr-

115inhalte umfasste.
ıne wichtige Erkenntnis, die 18 weder intendiert och im Blick WAarlL, zeich-

nete sich allerdings damit noch Lebzeiten Friedrich Wilhelms 11L ab Dass
„Union“”, der 1in Preußen aufgerufen worden WAaTrl, doch ELWAaSs anderes erste-

hen seın un: verstehen leiben sollte als „Union” in anderen deutschen
Ländern nämlich die 16r ausdrücklich zugesicherte Möglichkeit, auch bei einer
Bejahung der lutherisch-reformierten Vereinigung in der herkömmlichen Bekennt-
nisbindung verbleiben.116 Schon zeitgenössisch 1818 1St die preußische Union
daher als „UN10 cConservatoria” bezeichnet worden AF un dieser Terminus 1St  »< auch
1n der Kirchenrechtsliteratur des Jahrhunderts als ıne sachlich ANSCINCSHSCILC
113 Kabinettsorder Friedrich Wilhelms 111 etr. Union und Agende, VO 28.2.1834 in ASTRID
NACHTIGALL, Die Ause inandersetzungen die Kirchenunion ın Preufßen VO  3 1845 bis 1853
un! die Kabinettsorder VO  - 1852, Bielefeld 2005, Beilage 405f., hier 405)
114 A.a.QO 406.
115 Zum Charakter der Union ın der Pfalz un in Baden die knappe Darstellung bei ETZING,
nNnionen 1in den außerpreufsischen Staaten Deutschlands (s. Anm. 2) 3742 Vgl dazu uch
EESE, Bekenntnis un Bekennen (S, Anm. 1123 8284
116 Mit REESE, Bekenntnis un! Bekennen (s. Anm. 112),
1A7 Siehe die programmatischen Überlegungen VO: OHANN GOTTLOB KRAFFT, RANZ RIED-
RICH RÄBER, Veber die symbolischen Bücher der Evangelischen Kirche, Inıt Rücksicht auf die
Vereinigung ihrer beiden Konftessionen (in Für Kirche, Kirchenverfassung, Kultus und Amts-
führung. kine Vierteljahrs-Schrift, zunächst für Geistliche, hg. Wilhelm Aschenberg u.d., or
Schwelm S, | hier 15) Kra: und Gräber verwenden allerdings den Terminus „UN10
conservativa“.
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Charakterisierung aufgegriffen worden.1!8 Denn zeigt ZuLt A dass 1er keine
Lehr-, Bekenntnis- un Kultusunion erzielt, keine absorptive Union intendiert,
aber auch mehr als ine blo{ aufßere Belange betreffende gemeinsame Kirchenver-
waltung 1Ns Leben 1St MIt einem bleibenden Interesse der konfessionell
epragt bleibenden Kirchengemeinden und der ihrem Dienst Stehenden kon-
fessionell anderen Bekenntnis hinsichrtlich der theologischen Begründung WI1eE
der Realisierung ın der praktischen Gestalrt des kirchlichen Lebens.!?”

Von nicht wenıgen Unionsbefürwortern 1mM Jahrhundert 1St das als
Zurückweichen VOT den konfessionsgebunden Orientierten verstanden worden,
cheologisch sollte aber gerade 1€6s 1m 20. Jahrhundert die Chance bieten, in gründ-
licher Weise die Fragen nach den Voraussetzungen für Kirchen- un! Abendmahls-
gemeinschaft unftfer Wahrung einer Bekenntnisbindung klären. Dadurch, dass
die lutherisch-reformierte Union 1n Preufßen gerade nicht beschlussmäfßig dekre-
tiert worden W: dass Friedrich Wilhelm {I1I1 eben keine Unionsurkunde ausgefer-
ULSt, sondern 11UT in einem Aufruf eine lutherisch-reformierte Vereinigung
und INan iıne Klärung der theologischen Fragen 18 bewusst auszublenden VCI-

sucht hatte, blieb dafür spater Raum.

b) Die Festschreibung des Status UJUO der Union in den Bekenntnisparagraphen ZULC

Rheinisch-Wesrfälischen Kirchenordnung
19. Jahrhundert gelang och nicht, MI1t dieser Klärung wirklich voranzukom-

InNne  3 den langen Verhandlungen der ErsIecN Preufßischen Generalsynode auch über
die nähere Bestimmung der Union blieb die Genehmigung durch Önig Friedrich
Wilhelm VErSagt 120 dieser unterstrich vielmehr 1n einer Kabinettsorder VO:

Marz 852 och einmal, dass die Union weder „den Uebergang der einen Con-
fessionZ andern, und noch vie] weniger die Bildung eines u«cCmH dritten Bekennt-
N1isses herbeiführen sollte“.  K 1 Für die Zukunft solle „ebensosehr die MIt (Jottes

118 EINRICH FRIEDRICH ACOBSON, Geschichte der Quellen des evangelischen Kirchenrechts
der Provinzen Rheinland und Westfalen, M1 Urkunden un: Regesten (Geschichte der Quellen
des Kirchenrechts des Preussischen Staats 4,3), Königsberg 1844, 895
119 Diese Perspektive entwickeln schon und Gräber (KRAFFT, RÄBER, VUeber die symbo-
ischen Bücher der Evangelischen Kirche |S. Anm 17 6—12)
120 ILHELM EUSER, Landeskirchliche Reform-, Bekenntnis- un: Verfassungsfragen. Die
Provinzialsynoden und die Berliner Generalsynode VO.  - 1846 (in GOETERS, MAU, Die (5e-
schichte der Evangelischen Kirche der Union B Anm 5| 342-366, 1er 350-361)
121 Kabinettsorder Friedrich Wilhelms etr. die Einführung konfessioneller Abteilungen ın
den LOK, VO 6.3.1852 (in NACHTIGALL, Die Auseinandersetzungen die Kirchenunion in
Preußen Anm 13] Beilage 4, 407£., hier 407)



206 KAMPMANN

Gnade in der Union geknüpfte Gemeinschaft der beiden evangelischen Konfessio-
130  3 aufrecht erhalten werden, WIE auch die Selbständigkeit jedes der beiden Be-

122kenntnisse gesichert werden“ solle
W/as bedeutete das aber für das Nebeneinander, das Beieinander un das Mitrt-

einander VO Gemeinden verschiedener evangelischer Konfession in eın un: der-
selben Landeskirche? In der Rheinisch-Wesrfälischen Kirchenordnung von 1835123
War dazu wohlweislich, dem Stand der seinerzeitigen Diskussion entsprechend,
nichts ausgeführt.  124 In Rheinland und in Westfalen drängte 1908381 aber auf eine
Klärung, zumal auch hier manchen Orten WIeE in Schlesien un Pommern
Separation VO  3 konfessionell lucherischen freikirchlichen Gemeinden gekommen
WarTr Uun! überdies auch die Teilnahme der bei der Tagung der westfälischen Pro-
vinzialsynoden üblichen gemeinsamen Abendmahlsfeier VO  3 einıgen Synodalen in

Frage gestellt wurde.!2>
Schliefßlich gelang schliefßlich, der Rheinisch-Wesrtfälischen Kirchenordnung

drei SOSCNANNTC „Bekenntnisparagraphen“ voranzustellen, die das Rechrt VO  e Kir-
chengemeinden, sich unterschiedlich ZULC Union positionlieren, festhielten,
gleich aber auch das die Verbundenheit der Gemeinden iın eın un derselben Kir-
che ZU) Ausdruck brachten.!?*® unterstrich „die fortdauernde Geltung ihrer
122 Ebd.
123 WALTER G ÖBELL, Die Rheinisch-Wesrtfälische Kirchenordnung VO Maärz 1835, Z Düs-
eldorf 1954, AA
124 ARSSON, Die preußische Union. Eine kirchenrechtliche Untersuchung, Berlin 1923,
108f£., geht in seiner Interpretation bis dahin, dass Man 1ın der Rheinisch-Westfälischen Kirchen-
ordnung VO  ; 1835 den Terminus „evangelisch” nicht als „Sammelnamen“ habe verwenden wol-
len „Lutheraner un Reformierte gab ach dieser Kirchenordnung nicht mehr. Alle Angehö-
rigen der westfälisch-rheinischen ev{angelischen| Provinzialkirche galten hiernach als
bekenntnisgleich und uniert. Diese Interpretation erscheint allerdings schon deshalb nicht als
stichhaltig, weil Friedrich W ilhelm 11L noch in seiner Kabinettsorder VO)! Februar 1834 de-
zidiert das Recht der Wahrung der konfessionellen Bindung zugesichert hatte: „Die Union be-
zweckt und bedeutet kein Aufgeben des bisherigen Glaubens-Bekenntnisses, uch 1St die Autori-
tat, welche die Bekenntnisschriften der beiden bisherigen Confessionen bisher gehabt haben, durch
Ss1eC nicht aufgehoben worden. i Der Beitritt ZUr Union 1St Sache des freien Entschlusses“ (Ka:
binettsorder Friedrich Wilhelms I1I1 ertr. Union und Agende, VO:! 28.2.1834, 1n: ACHTIGALL,
Die Auseinandersetzungen u1InNn die Kirchenunion iın Preußen B Anm 13] 405f£. hier 405)
125 IT HEODOR UNDERMEIER, Mission, Bekenntnis und Kirche. Missionstheologische Probleme
des Jahrhunderts bei Hahn, | Wuppertal| 1962, 81£.
126 JÜRGEN MPMANN, Die preußische Union- Aufruf nicht Urkunde: Der
Impuls Friedrich Wilhelms LIL. VO September 1817 einer lutherisch-reformierten Ver-
einigung ın Preußen un seine Wirkungen bis 1918 (in (semeinsam evangelisch s Anm. 24
11—-20, hier 18f£.) vgl ILHELM EUSER, Die Kirchenordnungsfrage ın den Revolutions-
jahren-(in Die Geschichte der Evangelischen Kirche der Union, Die Ver-
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Bekenntnisse“,!*  / konkretisierte, Was das miıt Blick auf die unterschiedliche Hal-
tung der Gemeinden ZULXC Union bedeutete: Die An Geltung stehenden Bekennt-
nısse sind außer den alten, allgemeinen der SaNzCch Christenheit, lutherischerseits:
die Augsburgische Kontession, die Apologie der Augsburgischen Konfession, die
Schmalkaldischen Artikel und der Kleine un Große Katechismus Luthers: refor-
mierterselits: der Heidelberger Katechismus. Da, lutherischerseits die Konkor-
dienformel, oder reformierterseits die Augsburgische Konfession kirchenord-
nungsmäßig besteht, bleiben auch diese in Geltung. Die unıerten Gemeinden
bekennen sich teils dem (Gsemeinsamen der beiderseitigen Bekenntnisse, teils fol-
SCH S$1e für sich dem lutherischen oder reformierten Bekenntnisse, sehen aber in den
Unterscheidungslehren eın Hindernis der vollständigen Gemeinschaft GOt-
tesdienst, den heiligen Sakramenten un den kirchlichen Gemeinderechten“  128
Und benannte schliefßßlich das alle Gemeinden Verbindende: „Unbeschadet die-
SCS verschiedenen Bekenntnisstandes pflegen sämtliche evangelischen Gemeinden,
als Glieder einer evangelischen Kirche; Gemeinschaft in Verkündigung des göttli-
chen Wortes un in dCl' Feier der Sakramente un stehen mMiıt gleicher Berechti-
SUuNg in einem Kreis- und Provinzial-Synodal-Verbande un derselben höhe-
ICn kirchlichen Verwaltung. *“

Begeisterung spricht A4AUS$S diesen Formulierungen VO  a 1855 nicht aber ein An-
nehmen der und Raumgeben die Realität, dass uUunNntfer evangelischen Christen —

terschiedliche theologische Überzeugungen und amit einhergehende Gebunden-
heiten gibt, die ennoch miteinander in einer Kirche verbunden sind und aushalten,

miteinander der unleugbar vorhandenen Differenzen auszuhalten, ohne da-
bei die eigene Überzeugung verbiegen oder S ablegen und leugnen mussen.

Konfessionelle Differenz
als für die Zukunft leibende Aufgabe

Interesse un! Aufmerksamkeit für Konfession und Union sind bis ZUTLC Gegenwart
allem Anschein nach MAassıv zurückgegangen. Bei Gemeindefusionen des etzten
Jahrzehnts eLWa scheinen die Fragen des Bekenntnisstandes oft kaum ine olle

selbständigung der Kirche dem königlichen Summepiskopat, hg. v. Joachim Rogge Ger-
hard Ruhbach Leipzig 1994, 89—97, hier 9496
127 Evangelisches Kirchenrecht ın Rheinland und Westftalen. Sammlung kirchenrechtlicher (z8-

Kirchenordnung und andere Grundgesetze, bearb. Gerhard TIhümmel, Bielefeld o.J.
1950
128 Ebd
129 Ebd
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gespielt haben 130 WI1E auch der Verweis aufdie Bindung ein religiöses
oder konfessionelles Bekenntnis gesamtgesellschaftlichen Diskurs nicht selten als
einer gelingenden Kommunikation VOoO  - vornherein hinderlich un im Wege STtE-

hend begriffen wird. } Ein Blick in die VO  —$ Querelen aller Art nicht verschont SC
bliebene, Jetzt 200 Jahre währende Geschichte der lutherisch-reformierten Union
1in Preuifsen dürfte aber lehren, dass E recht in Konflikte un: Sackgassen führt,
WENN ina:  - Differenzen in Sachen der Glaubensüberzeugung für marginal erklärt
oder S$1e ab- oder auszublenden versucht.  132 Diesbezüglich Unerledigtes un Ver-
drängtes meldet sich wieder Wort.

Przygotowanıe wprowadzenie Un  11  A Prusach

300 jubileusz Reformacji 18 I zainspirowal Sla pruskiego, Fryderyka Wil-
helma I1L, do LCRO, by WEZWAC Koscioiywyznanıa luteranskiego refor) MOWaNECSZO
swoich terytoriach do zjednoczenia. stepnie wiekszosci duzym zapalem PIZY-
ety pomys] szybko doprowadzii do problemöw kwestiach teologicznych, litur-
gicznych ‚Wkoscielnego, wkrötce takze do silnych konfliktöw, A Ostatecznie
Unia mogla ZOStaC Juz scharakteryzowana cskonsolidowana jako „UN10 Va-

toria”

130 Siehe dazu Beispiele bei JÜRGEN PMANN, „Den Bekenntnisstand der Gemeinde achten
un wahren Von den praktischen Problemen Mmit einer Frucht des Kirchenkampfes 1n Westfa-
len JIWKG 105, 2009, 307-383, hier:
131 Siehe ZUT Herausforderung, die dieser Problematik innewohnt: FRIEDRICH SCHWEITZER, [ )as
Bildungserbe der Retormation. Bleibender Gehalt. Herausforderungen, Zukunftsperspektiven,
Gütersloh 2016, 142£. 172174
132 Entgegengehalten se1 hier eine iın den 1950er Jahren CWONNCHC FEinsicht (s, HAN:  n HIMME,
Bericht ZULFC Arbeit des Ausschusses „Bekenntnis und FEinheit der Kirche”, in: Verhandlungen der

Wesrfälischen Landessynode. lordentliche| Tagung VO: bis Oktober 1959 Statt
Handschrift gedruckt, 1960 320—325, hier „Die Erschwerung der Arbeit e
besteht darin, dafßs 1n der nunmehr schon Her Jahrhunderte anhaltenden Kontroverse die TOoN-
ten verhärtet, die Gräben vertieft, die Urteile verfestigt sind. So gibt enn keine ander ( Mög:
lichkeit. die Grundfragen des Miteinanders heranzukommen, als sorgfältiger Aufarbei-
tung der theologischen Diskussion der ahrhunderte Kein Wunder, WCNnNn diesen
Umständen bei ler Bemühung darum, das Ergebnis eintach wWwIeE 11UI möglich auszudrücken,
subtile theologische Erwagungen unvermeidlich S1IN!



Preufßische Kirchenunion
un Kirchenagende 5 8234)

VO Anselm Schubert

In der preufsischen Kirchengeschichtsschreibung 1St seIt dem Jahrhundert
Tradition, zwischen Erfolgen un den Fehlschlägen der preufßischen Religionspo-
litik fein säuberlich unterscheiden. Die Union VO  es) 18517 wurde schon VO  3 den
Zeitgenossen als kirchengeschichtlicher Meilenstein begrüßt und 1sSt bis heute
in der Forschung un 1m öffentlichen Bewusstsein. Die Agende dagegen, die der
Oönig SeIt 827 in dieser unilerten Landeskirche einzuführen versuchte, stie{(ß auf
fast ebenso einhellige Ablehnung. Sie löste den berüchtigten Agendenstreit aus, die
umfangreichste publizistische und kirchenpolitische Auseinandersetzung deut-
schen Protestantismus des Jahrhunderts, über dem die gerade CWONNCHC Ein-
eIit der Union wieder zerbrach.? Diese Unterscheidung zwischen einer „Zuten
Union“ und einer „schlechten Agende“ basiert allerdings auf einer problematischen
Psychologisierung der Geschichte, und bei SCHAUCIM Hinsehen erkennt INan, dass
diese Interpretationslinie nichts anderes 1St als die Verlängerung der kirchenpoliti-
schen Fronten des Agendenstreites selbst.

Vortrag auf der Jahrestagung des ereins für schlesische Kirchengeschichte 2017 1n Breslau.
Der Vortragsstil wurde für das Manuskript beibehalten. Zum politischen un: liturgischen Hın-
tergrund der Agende vgl grundlegend meine Arbeiten: Christliche Klassik. Friedrich Wilhelm
IIL und die Anfänge der Preußischen Kirchenagende VO)!  - 1822 (Zeitschrift für Kirchengeschichte19, 2008, 178-202), SOWIle: Liturgie der Heiligen Allianz. Die liturgischen un politischen Hiın-
tergründe der Preufsischen Kirchenagende Von 8214722 (Zeitschrift für Theologie und Kirche

10, 2013, 37-361) und Die Religionspolitik Preufßens im Rahmen der Heiligen Allianz (inDie Heilige Allianz. hg. Anselm Schubert Wolfgang Pyta, Berlin
Zum Agendenstreit vgl grundlegend ERMANN THEODOR WANGEMANN, Sieben Bücher Preus-

sischer Kirchengeschichte, 1: Berlin 1859 uch DERS., Die Kirchliche Cabinets-Politik Fried-
rich ilhelms H Berlin 1884, und FRIEDRICH RANDES, Geschichte der kirchlichen Politik
des Hauses Brandenburg, Geschichte der evangelischen Union Preußen. Gotha 1572 Die
wichtigsten NEeEUeEeTEN Darstellungen sind RICH FOERSTER, Die Entstehung der Preussischen Lan-
deskirche der Kegierung Friedrich Wilhelms des Dritten, ZwWel Bände, Tübingen 1905/07, und
ZUSQIIImCDFB.SS€I’I ILHELM EUSER, Agende, Agendenstreit und Provinzialagenden (in Die
Geschichte der evangelischen Kirche der Union, Die Anfänge der Union landesherrli-
chem Kirchenregiment, hg. Gerhard Oeters Rudolf Mau, Leipzig 1992, 134—159). Als
Spezialstudie vgl. JÜRGEN KAMPMANN, Die Einführung der Berliner Agende In Westfalen (BWKGS, Zum König selbst vgl. RULEMANN YLERT, Charakter-Züge und historische Fragmente aus
dem Leben des Königs VO)  3 Preufßen Friedrich Wilhelm 111., Bde., Magdeburg 8431846
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Vorgeschichte: Unionen und Agenden
Die Agende WAar mitnichten eine Finfall Friedrich Wilhelms LE sondern
hatte eine lange und komplizierte Vorgeschichte in der Kirchenpolitik Brandenburg-
Preußens.? 1613 der brandenburgische Kurfürst Johann Sigismund ZUm Calvi-
N1sSMUS übergetreten. Die Folge eine konftessionelle und politische SpaltungBran-
denburgs in eine mehrheirtlich lutherische Bevölkerung und den calvinistischen Hof
und seine Beamtenschafrtr. Seitdem Wesrtfälischen Frieden 1648 der Calvinismus als
anerkannte Religion zugelassen worden eın innenpolitisches Ziel aller PICU-
Bischen Kurfürsten und Könige, die konfessionelle (und damit politische) Spaltung
ihres Landes beseitigen. Man versuchte zunächst MI1t Religionsgesprächen, Ole-
ranzedikten und dem wiederholten VerbotVon Kanzelpolemik, aber alle Bemühungen
scheiterten iderstand der Theologen beider Konfessionen und der Stände.*

egen Ende des 17. Jahrhunderts zeichnete sich ıne LECUC Option ab Seit den
1690er Jahren mehrten sich ın Mitteleuropa Initiativen Reunionsgesprächen
zwischen den Konfessionen. Treibende Kräfte irenisch gesinnte Theologen,
aber Hintergrund standen auch Fürsten, die MI1t solchen Reunionen hand-
feste dynastische Interessen verfolgten.” Der treibende Kopf in Brandenburg WAar

der reformierte Hofprediger Daniel Ernst Jablonski, der in Oxford studiert hatte
un als Freund der anglikanischen Kirche zurückgekehrt War. Seit 698 vertrat

immer offener die Ihese, ıne Finheit aller christlichen Konfessionen se1 nicht durch
den theologischen Ausgleich der Konfessionen, sondern durch die Übernahme der
anglikanischen Liturgie erreichen, die der Mittelweg zwischen dem abergläubi-
schen Katholizismus un einem kalten, ritenleeren Protestantismus sel. In ihr habe
sich der Ritus der alten Kirche unverfälscht erhalten. Da sich alle Konfessionen da-
rauf beriefen, die legitimen Erben der Urkirche se1n, musse die altkirchliche T o
turgıe für alle Konfessionen annehmbar se1n. Aus der liturgischen Einheit werde
die kirchliche ann automatisch folgen.

Seine irenischen Vorstellungen schienen Wirklichkeit werden, als König
Friedrich 1704 verlauten ließ wünsche die Liturgie der anglikanischen Kirche
in Preufßen einzuführen. Anlass für diesen Plan auch dynastische Ambitio-

Zur Kirchengeschichte Brandenburg-Preußens vgl. grundlegend ERD EINRICH Hg.) Tau-
sendJahre Kirche ın Berlin-Brandenburg, Berlin 1999

Vgl OLFGANG RIBBE, Brandenburg auf dem Weg ZU! polykonfessionellen Staatswesen
bis 1688 (in EINRICH, Tausend Jahre IS Anm 267-293).

dazu Die Reunionsgespräche 1m Niedersachsen des 17. Jahrhunderts. Rojas Spinola
Molan Leibniz, hg. Hans Otte Richard Schenk, Göttingen 1999

Vgl für das Folgende: CHUBERT, Liturgie (s. Anm. 295f.
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NCN des Hauses Brandenburg,’ unversuchsweise scheint die anglikanische iturgie
tatsaächlich den Hofkirchen ausprobiert worden sein.® Offenbar War das Fx-
periment jedoch nicht erfolgreich, denn 710/31 entwarf Jablonski einen eigenen
Plan einer gemeinsamen Liturgie, die sich LU lose der anglikanisch-altkirch-
lichen Gottesdienstordnung orientierte.? Nachdem 7124 corg VO  — Hannover
den englischen Ihron bestiegen hatte, WAarcnhn die Iräume eines anglikanisch-antiken
Brandenburgs ohnehin ausgeträumt. och die Idee, dle Union der Konfessionen se1
durch eine gemeinsame Liturgie erreichen, WAar in der Welr .10

Religion als Verwaltungsaufgabe
Friedrich 55 kaum der verhasste Vater 1740 gestorben, machte die me1isten VO.  —
dessen liturgischen Dekreten wieder rückgängig." Er förderte ilde lutherisch SC-

Die Schwiegermutter Friedrichs WAar seit 1701 Anwärterin auf den englischen Ihron und MIt
der Einführung des Anglikanismus konnte INnan einer möglichen zukünftigen Verbindung Bran-
denburgs mMi1t der englischen Krone vorarbeiten. Vgl dazu grundsätzlich VWÄALTFER DELIUS, Berli-
Her kirchliche Unionsversuche 1M un ahrhundert (Jahrbuch für Berlin-Brandenbur-
gische Kirchengeschichte 45, 1970, { = 121 BARRY LEVIS, Ihe Failure of the Anglican-Prussian
Eftort ofZChurch History 47, 1978, 381-399); JOACHIM BAHLCKE, Daniel Ernst
Jablonski 6—1741 Glaubenssolidarität, Kirchenunion und Frühaufklärung (in Protestan-
t1SMUS ın Preußen, Vom Jahrhundert bis ZU) Unionsaufruf von E: hg. Albrecht
Beutel, Frankfurt 2009, 133—-162).

Vgl LEVIS, Failure (s Anm. 7 385
Erhalten NUr 1n der englischen Fassung: Ihe liturgy sed in the churches of the Principality of

Neufchatel wich letter TOom the learned Dr. Jablonski, concerning the aAature of liturgies, London
/}Fine Übcrsetzung finder sich iın AÄANONYM, Darlegungder 1m vorigen Jahrhundert WCSCH Fin-
führungder englischen Kirchenverfassung in Preufßen gepflogenen Unterhandlungen, Leipzig 1842
10 1705 führte der König eın gemeinsames Kirchenbuch für beide Konfessionen ein, das die Ni-
vellierung des konfessionellen Gegensatzes schon 1M Titel trug Kirchen-Gebehre welche Vo  - Sei-
Her Königl. Majestät In Preussen in len Evangelischen SOSCHANNLCN Refomirten un Luthe-
rischen Gemeinen dero Königreichs B vorzubethen verordnet selen. In einer überarbeiteten
Auflage (anlässlich des Reformationsjubiläums 1717 War die Agende der reformierten Gemein-
den mitabgedruckt, hne dass das 1M Titel irgendwie erkennbar Durch den Gebrauch der g-
MmMeinsamen Kirchengebete sollte die reformierte Agende Jlangsam ber sicher uch 1m lutherischen
Gottesdienst einsickern. Zu den liturgischen Reformen vgl THOMAS INGEBIEL, Pietismus und
Orthodoxie. Die Landeskirche den Kurfürsten und Königen Friedrich unı Friedrich Wil-
helm (in EINRICH, Tausend Jahre Anm. 3| 1216) grundlegend uch (GGSEORGES PARI-
SET, L’Erat les Eglises Prussesous Frederic-Guillaume ler N3  XParis 1897

Zur Kirchenpolitik Friedrichs IT vgl. ORST ÖLLER, Toleranz als zärtliche Mutter. Kirchen
und Konfessionen ım Zeitalter der Aufklärung un religiösen Indifferenz (in HEINRICH, Jau-
send Jahre s Anm. 31 325-363).
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Aufklärungstheologie, kümmerte sich aber kaum die Kirchen-
verwaltung [ Jass keine allgemein anerkannte iturgie mehr gab und die Aufklärung
CN unüberschaubare enge liturgischer Experimente hervorgebracht und
alles den einzelnen Pfarrern überlassen hatte, machrte die Sache nicht besser Der Ver-
such Friedrich Wilhelms Abhilfe verschaften, indem Ina)  } wieder die Be-
kenntnisse des 16 Jahrhunderts anknüpfte (das berüchtigte Woöllnersche Religions-
edikt VOINl 1788 wurde weithin als Heuchelei empfunden und verpuffte wirkungslos

ıne grundlegende Reform WAar notwendig, auch weil Inan Nachbarland
Frankreich sehen konnte, Was PasSs1ıCcrte, WE die Kirche ihre Autorität einbüßte
1793 hatte die Revolution die Kirche abgeschafft die Republik ausgerufen un den
Önig geköpft Um dem Staat 1NC feste Stutze geben, INUSSTIC schien CI die
Akzeptanz VO  — Kirche un Christentum der Bevölkerungwieder fester verankert
werden Direkt nach der Ihronbesteigung 1797 rief Friedrich Wilhelm 111 1Ne

Kommission ZUSAININCN, die 1NCc Reform der Kirche durchführen sollte Sie WAartete,
aum verwunderlich INITC dem Vorschlag auf. 1Ne CINCINSAM Agende für beide
protestantischen Kirchen einzuführen, 111C Union vorzubereiten och alle
entsprechenden Pläne Makulatur, als Preufßen 1806 VO  —_ Frankreich besetzt
un als eigenständiger Staat zerschlagen wurde

Ührend der SOSCNANNICH „preufsischen Reformen bemühte sich Preußen, die
hochefhziente Staats- und Militärverwaltung des kaiserlichen Frankreich über-
nehmen Dazu gehörte auch der Napoleons MI Kirche und Religion

Napoleon SCILE 802 vorgemacht hatte, unterstellte auch der preußische König
die Kirchen und Religionen des Königreiches 1808 dem Innenministerium Jahr-

12 Vgl dazu UTA IGGERMANN Woellner un das Religionsedikt Kirchenpolitik un kirchli-
che Wirklichkeit Preufßen des sSpaten ahrhunderts. Tübingen 2010
12 Vgl ERS Entstehung, Bd (S Anm 1041
14 Vgl grundlegend FRNST VON FEIER Französische Einflüsse auf die Staats- un Rechtsentwick-
lung Preufßsens undert Preußen un die französische Revolution, Leipzig 1908
15 Vgl dazu grundlegend JAQUES (Q)LIVIER BOUDON, Napolcon er les Cultes Les religions
Europe aube du IXe siccle 1800 1815 Paris 2002 'ALTHER UBATSCH Die Stein Har-
denbergschen Reformen, Darmstadt 1977 PAUL OLTE Staatsbildung als Gesellschaftsreform
Politische Reformen Preußen un den süddeutschen Staaten 1800 1820 Frankfurt
1990 STEFAN HAAS Die Kultur der Verwaltung Die Umsetzung der preufßischen Reformen
1800— 1848, Frankfurt a. 2005, 353—358; SELM CHUBERT, Des Königs schwarzer ock
Der evangelische Pfarrertalar zwischen Reform unı Neukonfessionalismus (Zeitschrift für Iheo-
logie und Kirche 12 2015, 62—82)
16 Vgl dazu grundlegend ] GERHARD (JOFETERS Die Reorganisation der staatlichen un kirch
lichen Verwaltung den Stein Hardenbergschen Reformen Verwaltungsunion der kirchenre-
gimentlichen UOrgane (in GOETERS MAU, Die Geschichte der evangelischen Kirche der Union
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hundertealte Probleme des landesherrlichen Kirchenregiments schienen MIt iınem
Federstrich beseitigt. Katholische, lutherische und reformierte Kirchen wurden AUS
einer einziıgen Abteilung des Ministeriums heraus gelenkt, die Pfarrer seIit
1E Staatsbeamte Mit Amtsbesoldung und Amtsuniform.!/ Ein endgültiger Laı
sammenschluss der evangelischen Konfessionen schien DUr noch ine Sache der Zeit,
aber wieder machrte der Krieg die entsprechenden Pläne ZULC Makulatur.

Union ohne Agende: Das Jahr 1817

ach dem ersten Pariser Frieden zurückgekehrt machte sich der König im Oktober
18 daran, die Kirchenreformen wiederaufzunehmen. Als Anregung überreichte
der Leiter des Geistlichen Departements, Nicolovius, dem König 1im November
18 die oben erwähnte Denkschrift Daniel Ernst Jablonskis.!® Das befremdliche
liturgische KonzeptJablonskis sollte die eigentliche Hauptquelle der merkwürdigen
Liturgien werden, die Friedrich W ilhelm 111 1n den folgenden Jahren reihenweise
entwartf. Ziel, Jablonski, musse se1n, einen wahrhaft urchristlichen Gottesdienst
einzuführen, alle Konfessionen wieder vereinen: In der Antike sSC1 Aufgabe
des Gottesdienstes nicht die Lehre SCWESCH, sondern Herzen Frömmigkeit CI-
wecken: Deshalb habe der Gottesdienst aus einer Reihe VO  3 Andachtsübungen be-
standen (Gebete, Lieder und Lesungen). ıne Predigt habe nicht ZU eigentlichen
Gottesdienst gehört, könne bei Bedarfaber hinten angehängt werden. Ein solcher
Gottesdienst 4auUls Beichte, Anbetung, Danksagung, Heiligung und Vaterunser habe
nicht länger als 45 inuten gedauert, se1 erbaulich Uun: der „gesunden und gehei-
ligten Vernunft“ entsprechend gewesen. ”

An diese Vorgaben hielt sich der König, als im Winter 1815 begann, selbst
ine Liturgie auszuarbeiten, nachdem ihn liturgische Entwürfe der Hofprediger
nicht zufriedengestellt hatten. Diese königliche Liturgie wurde AaNONYIM gedruckt,
ım August 18 16 den Hof- un: Domkirchen eingeführt un sollte sich Vo  - OFrt
als „Dest practice” SANZCNH Land verbreiten und die Union der beiden Kir-

Anm auf der Provinzialebene gingen die geistlichen und Schulangelegenheitendie jeweiligen Regierungen ber (vgl 4.a2.0 56f.), folgerichtig wurden die kirchlichen Oberbe-
hörden 1MmM Laufe des Jahres 1809 allesamt aufgehoben.

Vgl CHUBERT, Königs schwarzer ock (s. Anm 15)
18 Vgl ZU Folgenden CHUBERT, Liturgie (s. 297 Vgl das Gutachten bei LFEFRED NI-
IUS, Denkschrift auf Georg Heinrich Ludwig Nicolovius, Bonn 1841 245, auf das FO-
ERSTER, Entstehung, (S. Anm. 2 E aufmerksam gemacht hat vgl uch RITZ FISCHER,
Ludwig Nicolovius. Rokoko Reform Restauration, Stuttgart 1939, 402

Vgl 4.2.0).
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chen bewirken. Die AaNONYMC Liturgie EITERLE allerdings Anfang 817 die Auf-
merksamkeit Friedrich Daniel Ernst Schleiermachers, der s$1e öffenrtlich einer VCI-

nichtenden Kritik LErZOß, WwOmıiıt sich die lebenslange Feindschaft des Königs
ZUZOg.““ Dennoch verfehlte seine Kritik ihre Wirkung nicht.! Immer NCUEC ber-
arbeitungen des Königs wurden 1in den Hofkirchen 1in Potsdam und Berlin auUSDrO-
biert, ohne zufriedenstellendes Ergebnis. Der Plan durch ıne gemeinsame Liturglie
die Union auf indirektem Wege herbeizuführen, schien gescheitert.

Just in diesem Augenblick wurde den Oönig die rage herangetragen, w1ıe
Ina  - das Reformationsjubiläum VO  3 18 17 feiern gedenke. Aus einer nNnregung
der Geistlichkeit der Grafschaft Mark heraus entstand die Idee einer Union anläss-
ich des Reformationsfestes.““ ıne außere Vereinigung würde nachvollziehen,
Was verwaltungstechnisch schon SaNs und gäbe WAATr. Und der bereits unilerten Kir-
che würde sich ine gemeinsame Liturgie nachträglich L1UT uUumMso leichter geben 4S-
SC Die FEinzelheiten und das theologische Konzept des Unionsaufrufes können
hier nicht eingehend erläutert werden. ber 6S se1ı darauf hingewiesen, dass die
Union selbst zunächst 1Im Prinzip ebenfalls nichts anderes WAar als iıne agendarische
Angelegenheit: Da keinerlei Regelungen ber die innere un au ßere Ausgestaltung
der Union getroffen worden (der Bekenntnisstand jeder Gemeinde Ja viel-
mehr unangetastet Jeiben sollte), bedeutete die Union praktisch NUTr, ass ein1ıge Iu-
therischen Gemeinden 18 die Brechung der Hostien einführten. Es geplant,
ıne gemeinsame Abendmahlsfeier abzuhalten, auls der heraus die Gemeinden dann
ıne gemeinsame Gottesdiensttradition begründen sollten.

Dementsprechend bemafs sich der Fortschritt der Union, den INVO König
beauftragte Untersuchung 1818 INnCsscCmH ollte, danach, W61Ch€ Gemeinden „den
KRitus beim Säkularfest ANSCHOMM un beibehalten haben“. Die Berichte des
Geistlichen Departements zeichnen eın düsteres Bild Nur wen1ge Gemeinden hat-

20 FRIEDRICH ‚ANIEL ERNST SCHLEIERMACHER, ber die CU«C Liturgie für die Hof- und (3ar-
nisongemeinde Potsdam und für die Garnisonkirche in Berlin (in Friedrich Schleiermacher.
Kritische Gesamtausgabe, Kirchenpolitische Schriften, Berlin, New ork 2000, 79 05);
azu OE  E| Entstehung, (s Anm. Z 233f. Sicherlich och harscher ware Schleierma-
chers Kritik ausgefallen, hätte die zeremoniellen Ausführungsbestimmungen gekannt, die nicht
mMit abgedruckt WAaren.

Dies behauptet EYLERT, Charakter-Züge, (s Anm 2 315: un Mit ihm die ZESAMETC For-
schung, vgl OERSTER, Entstehung, Bd (s. Anm. z 234

Vgl den Beitrag VO:  —; JÜRGEN 1 vorliegenden ahrbuch un! die 1n Anm. ANSC-
gebene Literatur.
23 Vgl IETRICH OOCK, Vom Kirchenwesen ZULC Landeskirche. Das Zeitalter der Reformen
und der Konfessionsunion 1798 bis 1840 (in EINRI' Tausend Jahre s Anm 363-427.
hier: 396)
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icn den Ritus des Brotbrechens beibehalten, alle anderen Gemeinden verfuhren
wieder ach lutherischem Ritus Dass reformierte und lutherische Gemeinden Lat-

sachlich Gottesdienst feierten oder sich Sar vereinigten, kam praktisch
nicht VOTL. Selbsrt 1n den me1listen Simultankirchen feierten die Gemeinden nach WI1IEC
VOLF alternierend un nicht eLtwa ZuUusam men ihre Gottesdienste. och 1827 ann
ein Bericht den Kultusminister 1Ur nordürftig kaschieren, dass sich im Grunde
Sar nichts geändert hatte.**

Da das Reformationsjubiläum die liturgische Vereinigung aber nicht bewirkt
hatte, IMUSSTIE die Union doch wieder ber eine gemeinsame Agende versucht WCOI-

den Die VO  — Schleiermacher verrissene Liturgie WAar azu allerdings nicht mehr
gebrauchen. Seit 1818 arbeitete König daher einer Fassung, die die Ver-
einigung der Konfessionen ın Preußen endlich bewirken sollte.

Agende ohne Union: Das Jahr 875

Das bevorzugte Experimentierfeld des Königs WAar der Armeegottesdienst: Als
Oberbefehlshaber konnte der König 1er frei anordnen ohne konfessionelle ück-
sichten nehmen. Ohnehin die Armeegottesdienste bikonfessionell. Zu
Weihnachten 1821 führte der König deshalb die preufsische Armee ine itur-
gie eın, die sich VO.  ; allen bisherigen grundlegend unterschied:®> Sie verfolgte nicht
mehrJablonskis Modell, sondern das des CXIrem konservativen, lutherischen Mess-
ordos Brandenburgs VO  — 1540 Der König UteTIe den Gemeinden die volle Länge
einer Messliturgie Stufengebet, Introitus, Kyrie, Giloria, Kollektengebet, Epistel,
Graduale, Evangelium, Glaubensbekenntnis, Präfation, Sanctus, Benedictus (nur
die Predigt konnte bei Bedarf wieder angehängt werden). Hinzu kam ıne Fülle
Neuerungen 1im Ritual der mıiıt Paramenten behängte Altar, das Kruzifix zwischen
brennenden Kerzen, die Prachtbibel SOWI1e der obligate vierstimmige Männerchor
ım russischen Stil, der Stelle der Gemeinde die Kesponsorien sang./® Wie in der
Messe der Gegenreformation wurde die Konsekration VO Priester wieder MIt VO  3

der Gemeinde abgewandtem Gesichrt vollzogen, un während der Einsetzungs-
un der neuerdings wieder eingeführten Elevation Vo  —3 TOLT un: Kelch hatte

das Volk knien uch die Bekreuzigung, Preufßen völlig außer Gebrauch SC“
kommen, WAar in der Agende wieder vorgesehen.

Vgl a4.a.0 396
25 dazu CHUBERT, Christliche Klassik (s. Anm 184f.
26 Vgl dazu grundlegen ULRICH LEUPOLD, Die liturgischen Gesänge der evangelischen Kirche
IM Zeitalter der Aufklärung und der Romantik, Kassel 1933
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dieser Form WUTr| d€ die Militäragende MIt Kabinettsorder VO April 8272
auch den Zivilgemeinden in galızZ Preußen freiwilligen Annahme „empfohlen‘,
WOTLaus schlussendlich der Agendenstreit resultierte.“ Fuür die Zeitgenossen bedeu-
EGES al das ınen massıven Bruch Mi1t dem (Geist des Protestantismus, und eine ück-
kehr einem falsch verstandenen, katholischen, Ja mittelalterlichen Ritualismus.

Dass der Önig auch diese NEUC Liturgie als Unionsliturgie verstand, zeigt ein VOTLr

einıgenJahren aufgefundenes Konzept VO  3 der and des Königs. Es veranschaulicht,
WI1E seine 1ICUC Agende zusa.mmengesetzt hatte:*® Die Struktur des brandenburgi-
schen Messordos VO  3 15  S Wr aufgefüllt MT Texten 4115 den unlerten Kirchengebe-
ten VO  3 SE der Kirchenagende Sachsens VO  j 1539, der russisch-orthodoxen Kate-
chumenenmesse, der schwedischen Liturgie, dem anglikanischen Book of Common
Prayer, dem Messbuch der Diözese Paris, dem römischen Messbuch und /itaten, dl€
der König reformierten Traditionen NIENOMME haben wollte.*?

TSt auf den zweıten Blick erschliefßrt sich diese bizarre Liturgie: Mit den Texten
Aaus der russisch-orthodoxen, der römisch-katholischen, der anglikanischen, der schwe-
disch-Ilutherischen Kirchen sämtliche Verbündeten Preufßens in den Befrei-
ungskriegen liturgisch VELILIICGEIEN: Die Tatsache, AaSss auch der Messordo VO  $ Paris
mehrfach zitiert wurde, Jegt überdies die Vermutung ahe, A4Ss der König offenbar
die in der Heiligen Allianz versammelten europäischen Mächrte dachte, die litur-
gisch verewigt wurden.“ Und tatsächlich fand sich unfer den Kollektengebeten NUu  —

auch eın e1gens verfasstes Gebert für die Heilige Allianz.”! (janz offensichrtlich wollte
der Onig MITt seiner UuCI1 Agende nicht 90088 die innerpreufßßische Union bewerk-
stelligen, sondern auch dem aus den Befreiungskriegen her vorgegangenen überkon-
fessionellen Bündnis der Heiligen ]ianz eın  A „MONUMECNTUM SIC perennius” SECLZECN.

Die preußische Union sollte Ur der Schritt se1n, sollte offenbar aufgehen in
einer noch größeren Union aller christlichen Konfessionen, der Heiligen Allianz
Neuere Untersuchungen Symbolpolitik der Heiligen Allianz bestätigen diesen
Befund. Auf den Kongressen der Heiligen Allianz in Aachen, Iroppau, Laibach und
Veronawurde die Heilige Allianz weniıger in gemeiInsamen politischen Beschlüssen als
1n den liturgischen Inszenierungen der Monarchenbegegnungen deurlich.**

27 Vgl Entstehung, (s Anm Z 59f.
28 Vgl CHUBERT, Liturgie (s Anm. 314f.

Vgl a.a.0. 304
3() Vgl CHUBERT, PYTA, Religionspolitik (s Anm. 1)

Vgl
12 Vgl. JOHANN KIRCHINGER, Liturgie als Vorbild. Die performative Visualisierung der Heiligen
Allianz auf den Monarchenkongressen des frühen ahrhunderts (in CHUBERT, PYTA, Hei-
lige Allianz Anm. 1B
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Indes WAar der Agende VO  3 18272 eın besseres 1.0s beschieden als der Union
Der König führte S1C wieder den Hofkirchen eın und hoffte, 4sSss S1e sich VO.  -

selbst einbürgern würde, doch Umfragen ergaben 1823, dass D/ Y% der Gemeinden
die MNECUC Agende ablehnten.

NUnion CISUs Agende
Immer verzweifelter versuchte der König, S$1C mit allen erdenklichen Ma{fsnahmen
durchzusetzen. Er besserte ständig der Agende herum, WAas bei den verschiede-
NCn Drucken und Auflagen für Konfusion Er verlieh gehorsamen Pfarrern
Orden oder Belohnungen, Was ‚pott CIT Cgt€. Er SCTIZTC durch, ass 1Ur Kandidaten
ZU) Pfarramt zugelassen wurden, die die Agende akzeptierten, Was ihn weichin Sym-
pathien kostete. Der eigentliche Agendenstreit ISt die gröfste innerprotestantische
Auscinandersetzung des Jahrhunderts und kann 1er nicht behandelrt werden.**

In einer ausgedehnten öfftentlichen Diskussion stellten die Iheologen die 1i-
turgische Qualität der Agende ın rage, miIit ihren seltsamen Texten, altertumeln-
den Riten un aum bewältigenden Chören: für viele Theologen un!: Juristen
WAar auch die kirchenrechrtliche Legitimität dieser Liturgie iıne rage., Als Summe-
piskopus durfte sich der Öönig nicht ın die inneren Angelegenheiten WI1e Lehre
oder Liturgie einmischen. Der König sah sich indes 1n der Tradition seiner C1I-

lauchten Vorfahren un: Napoleons, die die Kirche als Teil des Staates verstanden
hatten, 1n dem S1E estimmen hartten.

Der Haupteinwand der Agendenkritiker aber War der Vorwurf fehlender bon-
fessioneller Integrität der uen Agende. Sie se1 1m Grunde mittelalterlich, Ja ka-
tholisch, auf jeden Fall eın Rückschritt in unaufgeklärte Zeiten. Tartsächlich beging
Witzleben, der Adjutant des Königs den Fehler, behaupten, die Agende
solle langfristig ıne Union auch MmMit der katholischen Kirche möglich machen.“
Das stiımmte ZWAar nicht, zeigt aber, WIE die Liturgie aufdie Zeitgenossen wirkrte.

Als die Kritik nicht nachlie{fs, veröffenrlichte der Önig 827 ANONYIN ıne Ver-
teidigungsschrift der Agende.*° Dass der Plan einer Vereinigung der beiden Kon-
fessionen auf ein Gutachten des Jahres 1 zurückging, durch die napoleonische
Religionspolitik inspiriert und als Ziel die Überhöhung der Heiligen Allianz
hatte, konnte der König allerdings nicht mehr anführen: Die Heilige Allianz hatte

Vgl OERSTER, Entstehung, (s, Anm. 2) 245fft.
34 Vgl dazu CHUBERT, Christliche Klassik (s Anm. 1) 188—-198
35 Vgl a.a.0 195f.

a.a.0 186
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1825 faktisch aufgehört existlieren und War bei der Bevölkerung mindestens
verhasst SCWCSCH WI1IE Napoleon. Der Önig versuchte deshalb theologisch ATlT-

gumentieren un nachzuweisen, der Messordo der Agende stimme in allen CNEt-

scheidenden Punkten MIt den Ideen Luthers überein: Finem evangelischen Chris-
ten könne die Agende deshalb nicht unwillkommen se1n. Wer anders denke, sSC1
oftenbar ein ewıiggestriger Konfessionalist.

Das aber ein außerst zweischneidiges Argument: war versuchte der König
den Kritikern den Wind aus den Segeln nehmen, aber MIt der Behauptung, die
Agende stimme miıt Luther überein, hatte die Agende konfessionell Position bezo-
SCH Die Diskussion ber die konfessionelle Prägung der Agende und ihr Verhältnis

Luther und der Reformation bcgann NUun}n TST recht.?” Die freiwillige Union wurde
als lichtvolles Ereignis un die Zwangsagende als Rückkehr 1n Ainstere Zeiten der
Restauration dargestellt. Während die freiwillige Union den Frieden den Kon-
fessionen gefördert UN die Rechte und Freiheiten der Kirche gewahrt habe, se1 die
aufoktroyierte Agende ein Rückfall iın Unfreiheit, wangun Mitrrelalter. Die schle-
sischen Lutheraner drehten das Argument Sie lehnten die Agende ab, gerade
weil S$1Ce (ganz zurecht) 1n ihr die Vorbereitung bzw. Vollendung der Union sahen.®

Dessen ungeachtet, emuührte sich der König seit 1827 immer weiıtere 1i
turgische Reglementierungen: Seit 181 trugen alle evangelischen Geistlichen, ob
reformiert oder lutherisch, als gemeinsame AÄAmtsunion den Taları der ebenfalls AIN

Frankreich übernommen worden War.  57 Seit 822 bemührte INan sich die Ein-
führung einer einheitlichen Liturgie, AL verfügte 1U  3 der König, dass jede in
Preufßen aufStaatskosten NCu gebaute Kirche einem bestimmten architektonischen
Modell entsprechen IMUSSIE (die SOgENANNLTLE Normalkirche) un: auch die Ein-
richtung dieser Kirchen wurde NOormilert: Alle Altargeräte InNUussSIeN Au einem Ka:
talog der Königlichen Eisengiefßereien 1n Berlin bezogen werden. Bei den ANSCSC-
hensten Kapellmeistern Europas ie{ßs der König seine Agendeyfreilich
ohne dass diese Fassungen immer kingang iın die autorisierten Fassungen gefunden
hätten.“ Aus der Agende drohte e1In religiöses Gesamtkunstwerk werden.“

37 Vgl OERSTER, Entstehung, (s Anm 2) 70—-92,
38 Vgl dazu OLFGANG NIXDORF, Die lutherische Separation. Union und Bekenntnis 1830)
(in GOETERS, MAU, Die Geschichte der evangelischen Kirche der Union IS Anm 2] 220-240).
39 Vgl CHUBERT, Königs schwarzer ock (s Anm 15)

Vgl ÄNSELM HUBERT, Dimitrij Bortnjanskijs Vertonung der Preußischen Kirchenagende
VO: 823/24 (Jahrbuch für Liturgik und Hymnologie 54, 2015. 35—41).

Vgl ÄNSELM CHUBERT, Religiöse Norm und technische Normierung. Zur „preußischen
Normalkirche“ zwischen Restauration un Industrialisierung (Historische Zeitschrift 297,
2013, 64-83)
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Um seine Agende alle Widerstände retteN, ie( sich der König auf Kom-
promisse ein: In seiner Neubearbeitung VO 1829 alle fremdkonfessionellen
Tlexte un alle Passagen, die irgendeinen Bezug aufdie Heilige Allianz hatten, WI1E-
der getilgt. Vor allem aber hatte jede Provinz ihren eigenen Provinzialanhang ZU:  -
billigt bekommen, MIt eigenen Texten un! Gebeten (die Struktur der Hauptliturgie
blieb gleichwohl unangetastet). [ Jas hatte sich nach Pommern VOT allem die Rhei-
nische Landeskirche ZULC Bedingung gemacht, WECNnN S$1E die Berliner Agende einfüh-
FCN sollte, und ach und nach bekam jede Provinz ihren eigenen Anhang. So wurde
der einheitsstiftende Charakter der Agende reilich wieder unterlaufen.“

Um seine Agende dennoch FOtFECNH,; machte sich schließlich SOgar der König die
Unterscheidung zwischen Union und Agende eigen, die seıine Gegner eingeführt
hatten: Um der Agende willen gab die Union preis. In seiner erühmten abi-
nettsordre VO 1834 behauptete CI jene „welche aus Abneigung die
Union auch der Agende widerstreben 43 (also VOT allem die schlesischen Altluthera-
ner), die Union se1 Sar keine Pflicht, sondern „eine Sache des freien Entschlusses“, die

den Geist der Mäßigung und Milde derer ausdrücke, die ihr beigetreten selen.
Die Agende se1i dagegen ıne vorgeschriebene Ordnung des Gottesdienstes, die ber-

einzuführen sel. Dass ihm VO  - Anfang immer darum WAal, durch
ine gemeinsame Agende die Union erzwingen, verschwieg

Fazit

Union un Agende dürfen nicht gegeneinander ausgespielt werden: Die Agende
WAar weder ine Laune des Monarchen noch ENISprang S1E dem besseren Geist ines
ökumenischen Zeitalters, als die Jablonski S1C sich gewünscht hatte. Sie entstand
mi1ıt der Zielsetzung iıner politischen Unterordnung der Kirche den Staat und
se1lne Zwecke. Die Agende Waltr das Mittel, WENN nicht die Union, doch zumı1ın-
dest die FEinheitlichkeit d€l' protestantischen Konfessionen erreichen.

Diese konfessionelle Vereinheitlichung vollzog sich ach einem liturgischen
Drehbuch, das tief in die preußische Geschichte des konftessionellen Zeitalters —_

rückreichte. Schon 171 hatte Jablonski den König davon überzeugen können, iıne
Union werde sich LU durch eine gemeinsame Liturgie erzielen lassen, die den
Hofkirchen eingeführt und dann nach un ach freiwillig übernommen werden
42 Vgl dazu einführend EUSER, Agende (S. Anm. Z} 155-157, und MPMANN, Berliner
Agende (s Anm Z 417ft.
43 Zitiert ach taat und Kirche 1MmM 19. Jahrhundert. Dokumente ZUT Geschichte des deutschen
Staatskirchenrechts, taat und Kirche VO:| Ausgang des alten Reichs bis ZU Vorabend der
bürgerlichen Revolution, hg. Ernst Huber Wolfgang Huber, Berlin 1973, 582{£.
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solle. Napoleon hatte ann 1802 gezelgt, WwI1e eintfach IDan die Kirchen in den Re-

gierungsapparat eingliedern un! vereinheitlichen konnte., un damit das Erfolgs-
modell geliefert, das 19 Jahrhundert VO  —3 zunehmend mehr Staaten übernom-
inen wurde. uch Napoleon wollte seiner Kirche ıne staatliche Einheitsliturgie
verordnen, kam dazu aber nichrt mehr. Württemberg un Preufßen versuchten
beide un scheiterten beide auf ihre Weise daran. Mit Rücksicht auf die Tatsache,
dass die Mehrheit der Bevölkerung anderer Konfession WAaTr, verzichtete mMan in Preu-
en darauf, die Agende einfach verordnen, sondern griff ZU) Modell der frei-
willigen Verbreitung. Was ging schief.

1)as Reformationsjubiläum 1817 schien die noch bessere Chance, die Union
vorzuziehen und die Agende nachträglich einzuführen. Als auch das nicht den SC“
wünschten Erfolg hatte, kehrte der Onig 822 ZU Modell der freiwilligen Über-
nahme zurück. Mittlerweile hatte sich 1n den Kopf gesetzt, MIt der Agende nicht
NUr die Union in Preußen, sondern auch die Einheit der christlichen Konfessionen
in der Heiligen Allianz stiften. Als auch diese Agende nicht akzeptiert wurde, be-
Sahn S$1€ se1it 874 MI1t Zwangsmafßnahmen un Kompromissen durchzusetzen,
bis die Einheit der preußischen Landeskirche der Agende zerbrach, die S$1e durch-
SEEZEN sollte.

UÜbrig blieb iıne außere, liturgische Vereinheitlichung der protestantischen
Konfessionen, während die rage ach dem konfessionellen Charakter der Union
im weiteren 19 Jahrhundert schmerzlich unbeantwortet blieb Es 1St ine nachge-
rade Hegelsche 1St der Vernunft, dass 1im Laufe dieses Jahrhunderts schließlich
doch die gemeinsame Agende W die, ach vielen Revisionen, ehesten die Kon-

einer unlerten Identität beschrieb.“

Pruska Un  1a Kosciolöw ewangelickich Je) agenda 15—- 1834

Program glebszego polaczenia wyznan ewangelickich FrOZDProDasgo  1Yy XVIH
i WCzesnymX: srodowisku rodu brandenbursko-pruskich wiadcöw caly ZA5

byl polaczony koncepcjami reformy liturgiczne) celem ujednolicenia praktyki 11a-

bozenstwOoWSe]). Tak WIEC wezwanıu pruskiego kröla Fryderyka Wihelma TEr do
unı wyznan ewangelickich 18 57 nastapila 1822 agenda unijna. Niemni6e]
jednak, un1ıa agenda unijna spotkaly S1e sprzecıwem, tak e plan kröla do
glebszego polaczenia uüteran reformowanych terytor1um TUS zostal tylko
czesciach zrealizowany.
44 So OLFGANG ST Der evangelische Gottesdienst. Quellen seiner Geschichte, C3Öt-
tingen 170



Die „altlutherische“ Kirchenbildung in Schlesien

VO Werner län

Zu eginn dieses Jahrtausends amen Stimmen auf, die das Jahrhundert als
„zweite|S| konfessionelles Zeitalter“ bestimmen suchten‘! und Von einem „LICUCI
Konfessionalismus“ sprachen. Folgenden geht CSd, anhand einer Skizze der „altlu-
therischen“ Kirchenbildung 1n Schlesien“, weitgehend vernachlässigte binnen-
konfessionelle Differenzierungen und Re-Konfessionalisierungen 1m Sinn einer „alt-
konfessionellen“ Orientierung,” Die gangıgen Dehfinitionen „Konfessionalisierung”
und „Konfessionalismus” unterstellen weitchin eine negatıve gesellschaftlich-politi-
sche Auswirkung dieser Vorgänge.” Dies gilt nicht zuletzt die bewusst bekenntnis-
Orlentierten Kirchenbildungen 19 Jahrhundert, WE unterschwellig einem »In-
terkonfessionalismus“ der Vorzug gegeben wird VOLr inem „Neokonfessionalismus“.
Angeblich wurde letzterer überwunden durch die kirchlichen Unionen des Jahr-
hunderts SOWI1E durch Kulturprotestantismus und Vermittlungstheologie.‘

Vielleicht kann der folgende Beitrag diesem auUus me1ıliner Sicht unzutreftend CI-

fassten Sachstand eın wenig abhelfen. Immerhin 1St bereits beobachrtet worden,
dass „CINE blofße Gegenüberstellung Vo  - Protestantismus un! Katholizismus kurz
steife.} Nicht übersehen werden aber darf, dass iım Jahrhundert auch —

mindest scheinbar unmittelbare Rückgriffe auf das nachreformatorische konfes-
sionelle Zeitalter gab, LWa 1mM „Neuluthertum“”.” allerdings die WEILT verbreitete
] ()LAF LASCHKE, Kontessionen 1mM Konflikrt. Deutschland zwischen 1800 un 1970 Ein
zweıtes konfessionelles Zeitalter, Göttingen 2002; DERS., Das Jahrhundert: Ein zweıtes
Konfessionelles Zeitalter? (Geschichte un Gesellschaft 2' > 2000, Vgl ERNER KLÄN,
Abtall VO luctherischen Bekenntnis? Der kritische Blick VO außen auf die Union (in Was
heißt Kirchen-Union heute hg. Karl-Heinrich Lütcke Eckhard Zemmrich, Leipzig, 3:
49—58

Vgl WERNER KLÄN, Altlucherische Kirchen (in Konfessionskunde, he. Johannes Qelde-
INann, Leipzig D Paderborn z 274—-285).

FEORG HINTZEN, Altkonfessionelle Kirchen in Kleine Konfessionskunde, hg. Johann-
Adam-Möhler-Institut, Paderborn 1996, 23073 14)
Vgl LASCHKE, Das 19. Jahrhundert (s. Anm
Vgl 4.a.O
Vgl a.a.0O
Vgl a.a.0
MARTIN EDRICH, Das 19. Jahrhundert als „Zweites konfessionelles Zeitalter“? Anmerkungen

aus evangelisch-theologischer Sicht (in BLASCHKE, Konfessionen 1im Konflikt s Anm 1|
LASCHKE, Das 19. Jahrhundert (s. Anm. 105
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Ihese haltbar 1St, die Bekenntnisse des Jahrhunderts seien 1mM 19. Jahrhundert als
„konstitutiv für die Kirche“ angesehen worden, bedarf der Überprüfung.” Dass
mehrheirlich mi1t dem Programm VO  3 Unionen zwischen den lange divergenten La-
SCIN und Kirchen 1mM evangelischen Bereich ine „bestimmende Signatur des
Jahrhunderts“ gegeben iSE. soll damit nicht bestritten werden. Dabei wird die
Ihese zumindest Teilen erhärtet, dass allle Ereignisse, die als Meilensteine auf
dem Weg ZUFC Herausbildung des lucherischen Konfessionalismus werden
mussen, 1Ur Reaktionen auf die Entstehung und den Ausbau der Union VO  3 1 -
theranern un Reformierten dar[stellen|, die eben nicht in der Zeit der ufklä-

«]LUuNgS, sondern ÖOIST Beginn des Jahrhunderts vollendet wurde
Dass 1mM evangelischen Mainstream die „Übcrwindung des Konfessionalismus“

angestrebt wurde, hatte als Kehrseite jedoch die Nationalisierung des Protestantis-
mus.$ Gleichwohl bleibt die Frage, ob ‚Man den Protestantismus insgesamt als
Konfession ansieht un: VOIN seiner bestehenden konfessionellen Spaltung abstra-
hiert“.!* [ Jass in diesem Zusammenhang der Vorschlag gemacht wird, des Be-
griffs „Konfessionalismus“ den der „Kirchwerdung“ verwenden, > scheint mMır
nicht zuletzt aus meıner konfessionell-luctherischen Sicht durchaus plausibel
se1n.  16

„Altlutheraner“ (neo)konfessionelle
Kirchenbildung(en) lutherischer Prägung

Für iıne in sich differenzierte Gruppe VO  3 cwegungen, Gemeinden und Kirchen,
die 19. Jahrhundert zunächst in Deutschland 1Nns Dasein CTratcN, 1St „Altluthera-
ner  L7 die immer och geläufige Sammelbezeichnung. Kennzeichnend 1St für S1e —

me1st ihr Zusammenhang MI1t der Erweckungsbewegung. Dort erhielten S1C ihre
antirationalistische Prägung. Bei manchen WAar diese NCUC Frömmigkeit MIt einer
konfessionellen (Wieder-)Entdeckung verbunden. Aus der Frömmigkeit VO  3

„‚Sünde und Gnade“ wuchs ein ETINECUETTLES lutherisches Bewusstsein. iderstand

FRIEDRICH, Das 19. Jahrhundert (s. AÄAnm. 105
A.a.O 106

x A.a.Q 106.
13 A.a.QO 108

Ebd.
15 A.a.O 14

A.a.Q©O KT
17 ERNER KLÄN, Art. Altlutheraner (Religion in Geschichte un! Gegenwart, Auflage,
Bd @ 1998, 379-381).
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die Einführung der Unionen lutherischer un! reformierter Kirchen 1in den
NCu zugeschnittenen Jerritorien ach dem Wiener Kongress entstanden in einer
ersten Phase „altlutherische“ Gemeinden und Kirchen in Preußen, Baden und Nas-
Sau, spater auch Kurfürstentum und 1m Großherzogtum Hessen.!®

etzten Drittel des Jahrhunderts kam (neo-)konfessionellen Kirchen-
bildungen, die sich den FEinfluss VO Tendenzen in Iheologie un: Kirche
verwahrten, die als Abweichung VOIN historisch in Geltung stehenden Bekenntnis
aufgefasst wurden, VOT allem Königreich Sachsen. ıne dritte Spielart kon-
fessionell-lutherischer Kirchen entstand etzten Viertel des Jahrhunderts aus

der Abwehr gegenüber staatlichen Eingriffen ın aNSCSTAMMLES kirchliches Recht,
eLWwa iın Hannover un Hessen. Auswanderungen aus religiösen Gründen ın den
dreißiger Jahren 4alls Preufßen un: in den vierziger Jahren 2Uu>s Sachsen üuührten
konfessionell-Ilutherischen Kirchengründungen in Nordamerika (z Buffalo-,
lowa-, Missouri-Synode)*? und in Australien.“° Die Irennungen, die MIt diesen Kir-
chenbildungen einhergingen, etrafen auch die ission aufßerhalb Deutschlands.
So entstanden auch in Afrika und Asien alt-Ilutherische Kirchen. berWIr wenden
uns Jetzt den schlesischen „Altlutheranern“

Johann Gottfried Scheibels Kampf
die Einführung der Union in Preußen*!

Am September 18 erlie(ß König Friedrich Wilhelm IIL ine Kabinettsordre,
1ın der seinen Wunsch ZuU. Ausdruck brachte, möchte in Preufßen „[e]ine
18 Vgl Quellen ZUr Geschichte selbständiger evangelisch-lutherischer Kirchen in Deutschland.
Dokumente aus dem Bereich konkordienlutherischer Kirchen, hg. Werner Klän Gilberto da
Silva, Göttingen 2010; Lutherisch un selbstständig. Einführung in die Geschichte selbststän-
diger evangelisch-lutherischer Kirchen in Deutschland, hg, Werner Klän u., Gilberto da Silva,
Göttingen

Vgl WALTER FORSTER, Zion the Mississippi. The Settlement of the axon Lutherans in Mis-
soaurıESr Louis 1953 AÄUGUST SUELFLOW, Heritage ın Motion. Readings in the His-
COrYy of the Lutheran Church-Missouri Synod 219 Öt. Louis 1998; RICHARD IMINO,
Lutherans Today: American Lutheran Identity in the Iwenty-First Century, rand Rapids 2003
20 Vgl ILHELM IWAN, Um des Glaubens willen nach Australien, Breslau 193 1; DERS., Die Alt-
lutherische Auswanderung die Mitte des 19. Jahrhunderts. Ekine Episode deutscher Auswan-
derung, zwel ände, Ludwigsburg 1943; DERS., Because of their eliefs. Emigration TOom Prus-
s$1a Australia, translated and edited by David Schubert, Highgate (Australia) 1995
21 Zum Stand der Diskussion Union un! Konfession zwischen ULK un! SELK vgl Preu-
Sische Union, lutherisches Bekenntnis und kirchliche Prägungen. Theologische Ortsbestim-
MUNgeCN 1mM Ringen Anspruch Uun! Reichweite konfessioneller Bestimmtheit der Kirche, hg.
v. Jürgen Kampmann Werner Klän, Göttingen
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NCUH belebte evangelisch-christliche Kirche“ entstehen. Diese sollte nach seinen
Vorstellungen „eInNe wahrhaft religiöse Vereinigung F ach acht biblischen
Grundsätzen“ darstellen, in er, WI1eEe der König sich ausdrückte, „das Aufßerwe-
sentliche beseitigt un: die Hauptsache 1mM Christentum, worın beide Conftessio-
NCn 1Ns sind“, festgehalten werde. Bei der Erreichung dieses Zieles sollte aller
Zwang, auch alle Überredung ausgeschlossen sein.“4 In Breslau fand ıne unilerte
Abendmahlsfeier 1Ur iın der Theologischen Fakultät Als einziger der Pro-
fessoren ahm Johann Gottfried Scheibel“ daran nicht teil.®* Die Union iın Treu-
en machte iın den nächsten Jahren aum Fortschritte, doch versuchten die
Staats(kirchen)behörden mithilfe VO Synoden die Vereinigung der lutherischen
und reformierten Kirchen voranzubringen. Unter Leitung der Breslauer heo-
logischen Fakultärt arbeitete dann 1M Oktober 827 i1ne solche Synode ein in1-
gungsdokument 4USs. Scheibel hingegen hatte mittlerweile immer deutlicher seine
Abendmahlslehre dargelegt: Ilch werde, Jesus Christus, der Richter der Le-
bendigen un der Toten, Er Rechten des Vaters 1St Zeuge ich werde, bis diese
Lippen erblassen un: diese Hände Eerstarren, Aur den Leib un das Blut des Herrn
1im heiligen Mahl der Gemeinde bekennen un geben, un nichts anderes 11
ich JE in diesem Mahl empfangen als Leib un Blut me1ines Herrn, meines Hei-
landes un: Gottes“®>

Für Scheibel War aufgrund dieses NECU- bzw. wiedergewonnenen Verständnisses
des Altarsakraments der Zusammenhang VO  e Gottesdienst, Bekenntnis un! Kir-
che unauflöslich. Die Kirche INUSs namlich das Recht haben un behalten, die
Grundsätze ihres Bekenntnisses iın ihrem Gottesdienst unverkürzt Z Ausdruck

bringen. Wird S$1e daran gehindert, 1St s$1e bereits 1in ihrem Bekenntnis beein-
trächtigt. Wird S$1C aber Sar ZUT Annahme VO:  3 Ordnungen SCZWUNSCH, die ihrem
Bekenntnis widersprechen WI1e Scheibel das 1n der Verordnung der königlichen
2° Vgl APPLER, Der theologische ÖOrt der preußischen Unionsurkunde VO:| 27.9.1817, Ber-
lin 1978,
23 Vgl ERNER KLÄN, Johann Gottfried Scheibel (1783—1843) (in Gerettete Kirche Studien
ZAnliegen des Breslauer Lutheraners Johann Gottfried Scheibel 1783-1843], hg. Peter
Hauptmann, 1—-29) Neuerdings: Johann Gottfried Scheibel. Vom innersten Wesen des hris-
tentums. Auszüge aus dem Schrifttum des Breslauer Lutheraners (1783—-1843), hg Peter
Hauptmann, Göttingen 2009
24 JOHANN GOTTEFRIED CHEIBEL, Actenmälfsige Geschichte der Unternehmung einer
Union zwischen der reformirten un lutherischen Kirche vorzüglich durch gemeinschaftliche
en iın Deutschland un besonders ın dem preufßischen Staate, Zwel Teile. hier weiter Theil,
enthaltend hundert und Zzwel und dreißig Acten-Stücke, Leipzig 1834,
25 Predigt VO: 3.4.1821 Vgl ARTIN JUNKE, Johann Gottfried Scheibel und se1in Ringen
die Kirche der lutherischen Reformation, Göttingen 1E} Dazu uch Abendmahl 1821
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Agende gegeben sah dann 1St in etzter Konsequenz ihr Bestehen als Bekennt-
niskirche überhaupt 1ın rage gestellt®

Als ZU) Augustana-Jubiläum des Jahres 1830, nachdem der Widerstand
die Unionsagende durch Gewährungvielfältiger Ausnahmeregelungen weitgehend
geschwunden War die Durchführung der Union in Preufßsen durch wWwe1li weilitere
Kabinettsordres?” angeordnet wurde, bat Scheibel, reilich vergeblich, arum, den
Gottesdienst ach der alten Agende fortführen dürfen.?® Für iıne organıisierte
Auseinandersetzung MIt den Behörden hatte keinerlei Vorbereitungen getroffen.
Obwohl se1ine kirchlichen und theologischen Überzcugungcn seIt Jahren feststan-
den, obwohl seIit eineinhalb Jahrzehnten Union un Agende gepredigt
und geschrieben hatte, un: seine Gemeinde für den Ernstfall nicht gerus-
ET Nut notgedrungen bildeten S1C die Formen ihres Widerstands aAus: Vorzüglich
bedienten S$1e sich des mittels VO  3 Petitionen, ihren kirchlich-konfessionellen
Wünschen Ausdruck verleihen.“?

Diese Bestrebungen ührten die lutherischen Dissidenten schließlich auf den
Gedanken der Selbständigkeit der lutherischen Kirche.

Das kirchliche Selbstverständnis, das sich in den Wunschen“ ausspricht, MIt
denen die Breslauer Lutheraner nach Einführung der Union in Preufßen ihre Selbst-
behauptung gegenüber den staatskirchlichen Behörden begründeten, 1st durch drei
Elemente gekennzeichnet. Das iıne 1St die reformatorisch-evangelische Orientie-
Iungs „göttlichen Wort“ der Heiligen Schrift:; das zweıte die lutherisch-konfes-
sionelle UÜrientierung den „Lutherischen Bekenntnifßschriften“ als schriftgemä-
erAuslegung der Schrift; das dritte die kirchlich-organisatorische Eigenständigkeit
im Gegenüber ZUFTC unierten Staatskirche. Gegenüber ZUTLC Un:  10N, die in sachge-
rechter Analyse der kirchenpolitischen Präferenzen des Berliner ofs in der Her-
stellung einer agendarisch-gottesdienstlich gestalteten Einheit gesehen wird,> be-
26 CHEIBEL, Geschichte (s Anm 24) 1, 83—]1 Z Z 30—33

ANGEMANN, Sieben Bücher Preussischer Kirchengeschichte. Eine aktenmäßige Dar-
stellung des Kampfes die Iutherische Kirche 1mM NAX Jahrhundert, E Berlin 1859, 8Of.
28 CHEIBEL, Geschichte (s Anm. 24), Z 36£. 122-124: 132135

Die wichtigsten Dokumente hierzu bei CHEIBEL, Geschichte (s. Anm 24) Z 82ft., 95f£.,
1LISE. 126ft.
40) üunsche der lutherischen Gemeinde Breslau VO! April 1831, in: KLÄN, ILVA: Quellen(s. Anm. 18)

JÜRGEN MPMANN, Die Einführung der Berliner Agende ın Westfalen, Bielefeld 199 1: 109—
120 Kampmann konstatiert freilich für Westfalen eine „Scheitern der Einheit im Abendmahls-
ritus“ a.a.0 Zum Unionsaufruf von 1817 vgl ILHELM HEINRICH EUSER, Die Ent-
stehung des preußischen Unionsaufrufs VO September 1817 (in Preufische Union.
Ursprünge, Wirkung un Ausgang. FEinblicke ın l1er Jahrhunderte evangelischer Kirchen- und
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haupteten die Breslauer Lutheraner, 24SS die utherische Abendmahlslehre „n ihrer
eigenthümlichen Selbstständigkeit, in ihrer Herrlichkeit un raft Zn entschie-
den hervortreten und den BANZCH Gottesdienst durchdringen und beleben“ müÜüsse.  32
Hier meıint „Selbstständigkeit” die liturgisch implementierte Authentizität luthe-
rischer Abendmahlslehre, handelte sich doch „UIn den Kernbereich kirchlichen
Lebens, Gottesdienst un Kirchenverfassung”. Das solche Auffassung eine

unzeitgemäße sel,; 1St den Verfassern der Bittschrift ohl bewusst.**
In dieser frühen Phase der lutherischen UOpposition in Schlesien die kin-

führung der preußischen Union 1St das ekklesiologische Bewusstsein och stark er
meindezentriert: Es 1St die Gemeinde, die sich eine „nach der heiligen Schrift Neuen
Jlestaments eizurichtende Presbyterialverfassung” geben soll. Es 1St die Gemeinde,
die ber „Erhaltung der Lehrel[;| des Gottesdienstes WIE der Verfassung” wachen
so1l.26 Diese Grundsätze sind realhistorisch der Lage der Lutheraner 1in Breslau SC
schuldet: diesem Zeitpunkt stellen s$1e nicht mehr als eine Wesentlichen in
Breslau un: seiner ENSCIC Umgebung lokalisierte Bewegung dar, die sich die UrL-

sprünglich Scheibelsche Konfitentengemeinde sammelte. Andererseits sprechen
sich 1n diesen Wüunschen auch ekklesiologische Grundanschauungen Johann (Gott-
fried Scheibels uUuS; favorisierte aufgrund seiner neutestamentlichen Studien ine

vermeintlich oder wirklich Ffrühchristlichen Modellen angelehnte Verfas-
SUNs der Kirche.? Die Kehrseite dieser Haltung schloss die Absage ein indivi-

Konfessionsgeschichte, hg. Jürgen Kampmann, Bielefeld 201 1 45—78 uch tellt, zumin-
dest für das Jahr 18 LE est „Die Finheit in der Lehre 1St also nicht erreicht. wIıe klein der grofs
die Kluft uch sein mag (2.4.0. 7B
32 Diese Sicht stand 1n klarem Gegensatz ZUuU den lutheranisierenden Anschauungen des KOnigs.
Vgl KAMPMANN, Einführung (s. Anm 352—23

Vgl MPMANN, Einführung (s Anm 31), 456 Der König wünschte vielmehr die „Einheit-
lichkeit der Feier des Hauptgottesdienstes”, ging ihm doch „einNe liturgische Vereinigung der
beiden bisherigen protestantischen Konfessionen”, JÜRGEN MPM. Die Alternativen in
den unilerten preußischen Agenden: VO! Unionsaufruf 18 bis ZU. Vorentwurtf der FErneuerten
Agende 1990 (in Der Cottesdienst zwischen Abbildern und Leitbilder. Beiträge Liturgie und
Spiritualität, hg. Jörg Neijenhuis Wolfgang Ratzmann, Leipzig 2000, 94—]1 13 hier 95)

Erste Bittschrift der lutherischen Gemeinde Breslau VO! 1830 (in KLÄN, ILVA,
Quellen IS Anm 18], 37-—41, hier 39)
35 ünsche der lutherischen Gemeinde Breslau VO:! April 1831 (in KLÄN, ILVA, Quellen S,
Anm. 18| 55)
36 Ebd.

Zu Scheibels Anschauung VO:  , der Kirche KIUNKE, Johann Gottfried Scheibel (s. Anm 25
241—269; OBS SCHÖNE, Kirche un Kirchenregiment 1m Wirken und Denken Georg Philipp
Fduard Huschkes, Berlin u 1969, 69—-87: OLKER STOLLE, „Anerkennung der evangelisch-Iu-
therischen Kirche als einer selbstständigen und eigenthümlichen Kirche“. Die Selbständigkeit
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dualistisches Christentumsverständnis 1Nn: Glaube se1 nicht „blofse Privatmeinung
eines jeden Einzelnen“, hie{ schon in der zweıiten Bittschrift der Breslauer E41-
theraner VO Juli 1830.°

SE Zuge der weılteren Entwicklung, als sich die „altlucherische“ Bewegung
ausbreitete und ach Scheibels CEIrZWUNSCHACM Fortgang Aaus Preußen, traten andere
Gesichtspunkte Bestimmung des kirchlichen Selbstverständnisses 1INZU. So stellte
Georg Philipp Eduard Huschke als tatsächlicher Leiter der lutherischen Bewegung
in Schlesien, bereits ım Jahr 1832 fest: „E  ıne Kirche bestehr nicht blofß in dem |SiC|
Geistlichen desselben Bekenntnisses, sondern auch darin, da{ß S$1C sich selbsrt regiert;
Hier außert sich eın ekklesiales Verständnis, das nicht mehr und personal-
gemeindlich Orlentiert 1St. Vielmehr wird 1er die Option auf eine staatsfreie kirchli-
che Selbstverwaltung in konfessionsbestimmter Absicht ach innen und aufßen IC-

klamiert. Huschke sich dabei dessen bewusst, dass MIt dieser Position durchaus
Cin geschichtliches Novum forderte.*© Selbständigkeit der Kirche bedeutete für seine
EITt zugleich Freiheit VO  — „Menschenherrschaft“, also Staatsfreiheit.

Ergebnisse

Zusammenhang des kirchen- und theologiepolitischen Settings VOL 1850 SCr
winnt die „altlutherische“ Kirchenbildung damit ein besonderes Profil, und Z W

über das (neo-) konfessionelle Anliegen hinaus. Dies freilich 1St grundlegend für
das Kirchenverständnis der preufßischen Lutheraner: Kirche 1n ihrer irdisch-ge-
schichtlichen Gestalt findet sich notwendigerweise als konfessionsbestimmte
Größe VOT, und dies nicht allein aus Gründen historischer Kontinuität un: recht-
licher Legitimität, sondern aus einem zutiefst fundamentaltheologischen Motiv:
Die Wahrheit des Schriftzeugnisses wird wiederentdeckt ın den Aussagen des Iu-
therischen Bekenntnisses: als solche INUSS S$1e bestimmend se1ın für den Quellgrund
christlichen Leben, den Gorttesdienst, un damit für das SCSAMTC kirchliche Leben

als ekklesiologisches und kirchenrechtliches Kennzeichen der lutherischen Kirche (in Freikir-
chen 1m Spannungsfeld VO:!  3 Sammlung und Sendung: Konfession un Union, hg. 1m Auftrag des
ereins fur Freikirchenforschung, Münster 2000, 228—-258). Zur frühen Debarte die Kir-
chenverfassungsreform 1n Schlesien, die freilich noch stark staatskirchlich Orjlentiert WAar: ÄL-
BRECHT GECK, Schleiermacher als Kirchenpolitiker, Die Auseinandersetzungen die Reform
der Kirchenverfassung in Preußen (  n  X Bielefeld 1997, 78—-85
38 Der Worrtlaut bei KLÄN, ILVA, Quellen (s. Anm. 18) 41-48, hier:
39 Vgl SCHÖNE, Kirche un Kirchenregiment 1m Wirken und Denken Georg Philipp Eduard
Huschkes (s. Anm 37
4() Ebd
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Denn auf diese Weeise kommt kirchliche Authentizität, Homogenität und Iden-
titat ANSCMECSSCH un verbindlichZAusdruck.*

Irotz des zahlenmäßig geringen „Erfolgs“ des „altlutherischen” Widerstands
die Gruppe der Dissidenten zaählte etwa achthundert Gemeindeglieder Schei-
bels, die Sratistik rechnet ELWa zehntausend darfdennoch gelten: „Die Alt-
lutheraner hatten den Kampf gewonnen. S Die Repressalien die separler-
en Lutheraner warfen einen schweren Schatten auf die preußische Regierung, aber
auch auf die Union , da der Eindruck entstand, S1e bringe „ M  n Glaubenszwang
MIt sich Menschen, die nichts als das Recht der Bekenntnistreue für sich 1n

Anspruch nahmen“?
Dass späterhin auch G EALATE der unilerten Landeskirche das Recht des Iu-

therischen Bekenntnisses wurde,® VOTLF allem aufSeiten der ‚Vereinsluthe-
raner“, un ach Einrichtung des Evangelischen Oberkirchenrats auch geWISSsE Teil-
erfolge““ erzielt werden konnten, 1St nicht zuletzt auch auf die Etablierung der
Evangelisch-Lutherischen Kirche ın Preufßen zurückzuführen.“ Die „einheitliche
preußische Staatskirche“ WAar „aufgebrochen”, und die „Konkurrenz die wahre
luctherische Kirche“ zwischen „Vereinslutheranern” un! „Altlutheranern“ bestand
Mitte des 19. Jahrhunderts unvermindert fort.+6 ine „Rückkehr dieser Lutheri-
schen Kirche unter den Summepiskopat des Königs un die Verwaltung seiner

Dass dieses Ergebnis des schlesischen Kirchenkampfs seine Wirkungen uch auf die lucherisch
(jesinnten in der preußischen Landeskirche, zumal in Schlesien nicht verfehlte, findet sich bei
ASTRID NACHTIGALL, Die Auseinandersetzungen die Kirchenunion in Preußen VO:  - 1845 bis
1853 un die Kabinettsorder VO! 1852, Bielefeld 2005 246.

Vgl 4.4.0 SOWIE SELIN UNDERMANN, Kar' Freiherr VO:  - tein ZU. Altenstein (1770—1840).
Preußens ETSTET Kultusminister (in Protestantismus in Preußen, Vom Unionsaufruf bis
ZULXI Mirtte des 19. Jahrhunderts, hg. udolf Mau, Frankfurt 2009, 69—-87, hier‘ 80f.)
43 Es se1 erwähnt, dass CS durchaus uch lang anhaltenden iderstand in reisen der reformier-
ich Kirche gab, vgl. JOHANN FRIEDRICH (GGERHARD GOETERS, Der Weg der reformierten (;8-
meinde Elberfeld ın die Spaltung VO: 1847 (in Beiträge ZULC Union Un Zu reformierten Be-
kenntnis, hg. Heiner Faulenbach Wilhelm Neuser, Bielefeld 2006, 325-337) uch hier
kam einem „Weg der renıtenten Minderheit in die Separation” (a.2.0 336f. Neuerdings
OLANDE,Zwischen kirchenrechtlicher Autonomie und konfessioneller Assimilierung.
Die Haltung der schlesischen Reformierten ZUTFX Altpreußischen Union VO 1817 (in Die Re-
formierten 1n Schlesien. Vom Jahrhundert bis ZUr Altpreufßßischen Union VO  3 ISTZ hg.
Joachim Bahlke Irene Dingel, Göttingen 2016, 247-265)

„Der König E hatte 1852 die 1t10 ın Partcs angeordnet auUus Angst VOTr den Altlutheranern,
doch der Widerspruch der Unionsfreunde un der Jubel der Kontessionellen brachte ihn ZULFC

Union zurück” (NACHTIGALL, Auseinandersetzungen s Anm. 411 394)
45 Dies gilt besonders, ber nıicht Ur für Schlesien, vgl. 2.a.0 35f£. 235E28%
46 Vgl a.a.0 321—-323
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Minister und Beamten nicht mehr denken“* Deren Grundthema, 4SS nam-
ich Bekenntnis, Gottesdienst und Kirche SAamnct ihrer Verfassung einen Gesamtzu-
sammenhang darstellen, 1n dem alle Omente stimmi1g aufeinander bezogen se1ın
mussten, War aus ihrer Sicht allerdings keineswegs befriedigend beantwortet.%8

Die („neu“-)lutherischen Väter und Müuütter Jahrhundert wollten folglich
das Erbe des Konkordienluthertums aus dem Jahrhundert für sich un ihre
Nachkommen ungeschmälert erhalten. Nichrt zufällig WAar der Kristallisationspunkt
des konfessionellen Aufbruchs, der schliefßlich in die Entstehung selbständiger Vall-

gelisch-lutherischer Kirchen führte, zunächst das Sakrament des Altars.® Sein bib
lisch-Iutherisches Verständnis in kirchlicher Verbindlichkeit bewahren,
jeden falschen Kompromiss in seiner Ausschließlichkeit bewehren, WAar das An-
liegen, das die Bekenntnislutheraner auf „Einsame Wege”” ZWahS. Die rage VO  -

Kirchengemeinschaft 1m Sinn VO  w Kanzel- un: Abendmahlsgemeinschaft ein-
schliefßlich VO  3 Interkommunion und Interzelebration stand SOMILtT Vordergrund
der Bildung bekenntnisorientierter lutherischer Kirchen in Deutschland. Sie
C3s die die konkordienlutherischen Grundsätze des Jahrhunderts Neu 1Ns Be-
wusstsein hoben un ErNEUL ekklesiologisch So wollten S$1e lutherische
Identität iın ekklesialer Dimension gestalten.”
47 Aa.O 322
48 Das Motiv der Herbeiführung einer WIE uch immer 1in der Ausgestaltung dif#erenten
Union auf dem Weg eines, wenNnn uch letztlich nicht gemeinsamen Abendmahlsritus, doch
einer gemeinsamen Abendmahlsfeier, 1St schon bei Friedrich Samuel Gottfried Sack finden
THOMAS KUHN, August Friedrich Wilhelm Sack (1703—-1786) und Friedrich Samue|l (3O0tt-
tried Sack (1738—-1817). Religiöse Aufklärung 1m Verbund der Generationen (in Protestantis-
IMUs in Preußen. Vom 17. Jahrhundert bis ZU Unionsaufruf 18 P hg. Albrecht Beutel, Frank-
An 2009, 261 —285, hier 284); MARK OCKRANDT, Die Bedeutung VO  3 Karl Heinrich
Sack €  Q  ) un Friedrich Samuel Gottfried Sack (1738—1817) für die Union in Preu-
Bische Union. Ursprünge, Wirkung und Ausgang. Einblicke 1n ner Jahrhunderte evangelischer
Kirchen- und Konfessionsgeschichte, hg. Jürgen Kampmann, Bielefeld 201 L.Zbes.
105); vgl uch KAMPMANN, Einführung S Anm 34), 71 159—

Vgl VOLKER STOLLE, Johann Gottfried Scheibel. Zur 200 Wiederkehr se1nes Geburtstages
1983 (LuIhK Ü 81bes 83ff.)

Vgl die programmatisch betitelte Autobiographie VO):  — RUDOLF ROCHOLL, Einsame Wege,
} Leipzig 1881.

Vgl Lutherische Identität in kirchlicher Verbindlichkeit. Erwägungen ZU Weg lutherischer
Kirchen ın Europa AC der Millenniumswende, hg. Werner Klän, Göttingen 2007; ERNER
KLÄN, Bekenntnis un!: Sakramentsgemeinschaft Anfragen die Tragfähigkeit des Modells
der „Leuenberger Konkordie“ aus konordienlutherischer Sicht (in Die Leuenberger Konkordie
1m innerlutherischen Streit. Internationale Perspektiven aus drei Konfessionen, hg. Werner
Klän I: Gilberto da Silva, Göttingen 2012,.



23() WERNER<

[ )ass 1im Zuge der kirchlichen Reorganisation der preußischen Lutheraner
schließlich MmMIi1t der gemeindlichen unı kirchlichen Selbstregierung Ernst gemacht
wurde, zeigt sich der Einrichtung des spater genanntcn „Vorsteheramtes“”. His-
torisch-faktisch entwickelte sich 45 der Wahl VO  - „Repräsentanten , die die Be-
Jange der Lutheraner gegenüber den Staatsbehörden vertraten sollten. Dabei berief
INa sich auf einschlägige Bestimmungen des Allgemeinen Landrechts. In d€l' Zeit
der Inhaftierung aller Pastoren, die sich den Lutheranern hielten, kam diesen
Repräsentanten tatsächlich die Gemeindeleitung Schaut INnan auf die Soziolo-
Z1C der Trägerschichten der „altlutherischen“ CWwegUNg, inden sich 1er VOIL-

wiegend Vertreter des sich emanzipierenden Bürgertums oder Personen, die iın diese
Schicht aufsteige  n_52 Theologisch wurde das Vorsteheramt im Zuge der Verfas-
sungsgebung in einer Doppelfunktion VO  e Gemeinderepräsentanz un dem Pfarr-
am  — zugeordneter geistlicher Leitung beschrieben.”

In der legislativen Körperschaft, der „Generalsynode” der Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche in Preußen, Pastoren und Gemeindevertreter gleichen
Teilen vertretfen. Dies 1St einesteils ein Reflex der erwecklichen Elemente in der „3.lt'
lutherischen“ Kirchenbildung un Ausdruck der Hochschätzung für die Leitungs-
verantwortung, die in den dreißiger Jahren des Jahrhunderts Sahnz überwiegend
bei den Gemeindeältesten gelegen hatte. Das nach dem Ende der Verfolgungszeit
als gesamtkirchliches Leitungsorgan eingerichtete Oberkirchenkollegium schlie{fß-
ich ug konsistoriale Züge; bemerkenswert iSt, 4ass mit dem Juristen Huschke
überJahrzehnte eın nicht Ordinierter der Spitze des paritätisch aus „Laien“ un
„Geistlichen“ SAMMECNSESELIZLCHN Gremiums stand.°*

Im Zusammenhang des kirchen- un! theologiepolitischen dettings VOF 1850
gewinnt die „altlutherische“ Kirchenbildung ein besonderes Profil, un ‚War ber
das neO-) konfessionelle Anliegen hinaus. Dies freilich 1St grundlegend für die Ek-
klesiologie der preußischen Lutheraner: Kirche in ihrer irdisch-geschichtlichen Ge-
stalt Gindet sich notwendigerweise als konfessionsbestimmte Größe VOIL, un
dies nicht allein 4auUs Gründen historischer Kontinuität un! rechtlicher Legitimi-
Lar sondern Aaus einem zutiefst fundamentaltheologischen Motiv: Die Wahrheit
des Schriftzeugnisses wird wiederentdeckt in den Aussagen des lutherischen Be-

52 FRNE! KLÄN, Lebenslauf und verwandte Gattungen als Quellen freikirchlicher Geschichts-
schreibung (LuIhK 18, 1994, 50— /
53 „Das Vorsteheramt hat Mit der Regierung und Pflege der Gemeinde thun, un! wird VO  J

dem Pastor, welcher allein das öftentliche Lehramt hat, und VO)!  »3 Personen, welche dazu aus der
Gemeinde erwählt worden sind, verwaltet“ (Über das Vorsteheramt, aus den Synodalbeschlüs-
SCn von 1841., in: KLÄN, ILVA, Quellen |s. Anm. 181, 76-—80, hier 80)

SCHÖNE, Kirche und Kirchenregiment (s. Anm 373; 64-6'  o
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kenntnisses: als solche INUS$S$S $1C bestimmend se1ın für den Quellgrund christlichen
Leben, den Gottesdienst, und damit für das SCSAMLC kirchliche Leben Denn L1UT auf
diese Weise kommt kirchliche Authentizität un! Identität ANSCINCSSCH und VCI-

bindlich ZUum Ausdruck.
Zeitgenössisch und in gewisser Hinsicht zukunftsweisend sind der kirchli-

chen Keorganisation der preußischen Lutheraner mehrere Omente. Dabei 1St e1IN-
mal die Übernahme persönlicher Verantwortung in geistlicher, organisatorischer
und Afinanzieller Hinsicht CNNCNH, die die Iräger der „altlutherischen“ Bewegung
auszeichnet nicht geringe Lasten angesichts der Notwendigkeit, NCECUC Kirchen,
Pfarrhäuser bauen, eigene Friedhöfe anzulegen, den Unterhalrt der Pfarrer S1-
cherzustellen, ach dem die Liegenschaften bei der unlerten Landeskirchen VCI-

blieben, und lange eit doppelt für Baulasten un: Stolgebühren aufkommen
mussen. Nächst der Berufung auf überkommene Rechte und Garantien für den Be-
stand der lutherischen Kirche in Preufßen sind überdies Rechte, die moderne
westliche Gesellschaften kennzeichnen, die VO  3 den preufischen Lutheranern in
Anspruch wurden: Das Recht aufReligionsfreiheit, das Recht ZUEC Bil-
dung religiöser Gesellschaften, das Rechrt auf Meinungs- un Versammlungsfrei-
heit und auf Beitragshoheit für ihre Kirche.”>

Wertungcn
Aus unlerter Sicht hat Hellmut Zschoch folgendermafßen geurteilt: s geht 1n dem
Konflikt der preußischen Unionspolitik MIt den schlesischen Altlutheranern eNEtT-
scheidend die Frage ach Grund un Gestalt der evangelischen Kirche. Diese
Frage wird VO  «} Johann Gottfried Scheibel un seinen Anhängern aufden Zusam-
menhang VO  3 Kirche, Bekenntnis un! Gottesdienst konzentriert und Mi1t der For-
derung nach kirchlicher Selbstständigkeit verbunden. Demgegenüber bleiben die
ekklesiologischen Grundlagen der Union undeutlich. 5 Das theologische Po-
tential der Union bleibt aber VO  3 der landesherrlich-bürokratischen Kirchenleitung
abgeschnitten un wird dadurch konterkariert, dass die Union cheologisch UNIe-

Aektiert mit der Agende als vermeintlichem Einheitsband der unilerten Kirche aus

55 Es verdient vermerkt werden, dass Breslau 1n den vierziger Jahren des ahrhunderts als
„das Zentrum bürgerlich-liberaler Upposition 1n Preußen“ angesechen werden konnte. Vgl WER-
NER BEIN, Restauration un Revolution. Grundzüge der politischen Geschichte Schlesiens 5—
1848 (in Restauration, Ormärz un Revolution. Schlesien in der Ersten Hälfte des Jahr.
hunderts, hg. dems., Würzburg 198 P 4] 5; zitiert bei ARTIN FRIEDRICH, Die preußische
Landeskirche 1MmM Vormärz. Evangelische Kirchenpolitik dem Ministerium Eichhorn=
1848]|, Waltrop 1994 78)
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partiell fortexistierenden Konfessionen verknüpft wird: Aus Sicht der Selbständi-
SCH Evangelisch-Lutherischen Kirche hat hingegen Gilberto da Silva festgehalten:
Das Problem der Väter und Müuütter selbstständiger evangelisch-lutherischer Kir-
chen Jh WAar nicht die Union PCL S sondern die Unvereinbarkeit der VCI-

schiedenen Glaubensbekenntnisse, dl€ unlert werden sollten. In der ‚Zweiten itt-
schrift der lutherischen Gemeinde Breslau VO 6.7.1 schrieben S$1C z.B
Niemand annn einer Union geneigter SCY, als WITF, WEn S$1e NUr iıne wirkliche
Union 1St, iıne solche, die VO  — der FEinheit des Glaubensbekenntnisses ausgeht.
Die Union des miteinander Unvereinbaren konnten S1ieE MIt ihrem (sewissen nicht
vereinbaren, denn ihr (Glaubens-)Bekenntnis bekannte explizit: ‚ad unıtatem
ecclesiae Satıs 6EST consentire de doctrina evangelii PF de administratione InNnenN-

torum‘ (CA VID:?
Der Ernst kirchlichen Bekennens un Bekenntnisses, das ıIn seiner Gründung

auf das unverbrüchliche Wort (Giottes 1in unauflöslicher Zuordnung persönlich,
cheologisch, irchlich identitätssichernd wirkt, ergibt sich A seiner eschatologi-
schen Perspektive. Im Spannungsfeld der tiefgegründeten Überzeugung VOoO  — der in
Christus vorgegebenen Einheit der Christenheit, notwendiger wenngleich
schmerzlicher Irennungen der Reinheit VO  — kirchlicher Verkündigung un:
kirchlichen Lebensvollzügen willen, und VOoO  — endzeitlich eErantiwortetem Fintreten
für die unaufgebbaren biblischen Einsichten bilder sich lutherische Identität als
persönliche Gewissheit des Heils in Christus, bewährt sich lutherische Identität als
gemeinschaftliche, kirchlich-verbindliche Aussage und wird S1e bewahrt (und
bewehrt) als gewissensbindende Überzeugung in ertzter Verantwortlichkeit. Dies ISt
C3S; wofür die Mütrter un! Väter der ‚altluctherischen“ Kirchbildung eintraten und
grofse Opfer brachten.

Dankbar bin ich dafür, dass iım Jahr 2013 ein erster wissenschafrtlicher Aus-
tausch zwischen Vertreterinnen und Vertretern der Union Evangelischer Kirchen in
der EKD (UEK) un! der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche
nach Jahrzehnten des Nebeneinanders un Gegeneinanders stattfinden konnte
Im Horizont des diesjährigen Reformationsgedenkens (  7-2  ) ware eın
schwerwiegendes Versaäumnis, WECNnNn die Erinnerung auch dieses Datum deut-
scher Kirchengeschichte VCI‘gCSSCH, übergangen oder Sar verdrängt würde. So wurde
inzwischen eın (GGemeinsames Wort erarbeitet, das VO der Union Evangelischer
Kirchen und der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche wird und

KLÄN, ILVA, Quellen (s. Anm 18),
Vgl PMANN, KLÄN, Preußische Union, lutherisches Bekenntnis un kirchliche Prägungen

(wie Anm 21), passım.
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Bulfs- un Bettrag 20 in einem gemeinsamen gottesdienstlichen Gedenken ın
Berlin vorgestellt wurde  58

Powstanie Kosciola staroluteranskiego Slasku
Starania giebsze pofaczenie uteran reformowanych terytorıum TUS dro-
dze wspölnej unı takze Slasku doprowadzily do konfliktöw. latach
ME W, zgromadzila S1C Slasku inspirac}i ohanna Gottfrieda Scheibela
krytycznych wobec unı luteran, ktöra celu obrony wyznanıa luteranskiego byla
SOLOWA przeciwstawic S1E pres]i dostosowania S1C, wywilerane) ich STTONY pan-
SWAa SEWOTZYC samodzielny Kosciöt luteranski.

58 www.selk.de/index.php/gemeinsames-wort: www.idea.de/frei-kirchen/detail/uek-und-
selk-bitten-einander-um-vergebung-fuer-zugefuegtes-unrecht- 59.html
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Ist eine lutherisch-reformierte Union 1n Polen
möglich? Vereinigungsinitiativen un die

Zusammenarbeit der polnischen Lutheraner
un Reformierten se1it dem Zweiten Weltkrieg

VO Jerzy Sojka
Die rage nach einer modernen Perspektive aufdie Altpreußische Union führt ZUr

rage nach der Möglichkeit der Zusammenarbeit un: Vereinigungzweıer polnischer
Kirchen, die Erben VO  3 wel Hauptströmungen der Reformation des Jahrhun-
derts sind: der Iutherischen und der reformierten. Die Evangelisch-AugsburgischeKir-
che In Polen 1St ine Erbin nicht NUr der lutherischen und altlutherischen Tradition,
sondern auch der unıerten Kirchen, die VOT 1945 auf dem Gebiet des heutigen Polen
bestanden.! Die Evangelisch-Reformierte Kirche IN der Republik Dolen vereint das
Erbe der schweizerischen (nicht Aur calvinistischen) Reformation MIı1t dem Erbe der
Böhmischen Brüder. Die Evangelisch-Augsburgische WIeE Evangelisch-Reformierte
Kirche finden sich als Diasporakirchen in einer Gesellschaft VOT, deren Mehrheit
noch immer ihre Verbundenheit MIt dem Katholizismus erklärt.

Die AÄAntwort auf die Frage nach der Möglichkeit iner Union zwischen diesen
beiden Kirchen werden WIr 1n drei Schritten geben. Zuerst sehen WIr unNns die PTrOtCS-
tantischen Vereinigungsentwürfe die ın lutherischen, reformierten und anderen
Kreisen entstanden sind. Dann werden WIr die Zusammenarbeit der beiden Kirchen
SEIL 1945 betrachten. Zuletzt versuchen WIr Berufung aufdiese Feststellungen,
ein Urteil über die Möglichkeiten der Unionsbestrebungen in Polen formulieren.

Konzepte ZuUur Vereinigung der polnischen Protestanten
1:3 Polnische Evangelische Kirche: Die 1940er Jahre

Ludwik Zaunar un andere

Das Konzept einer Vereinigung des polnischen Protestantismus wurde in NECUC-
rer Zeit, un ZW ar bereits während des Zweiten Weltkriegs, VO  . Pfarrer Ludwik
1 Es handelt sich die Evangelisch-Augsburgische Kirche, die Unierte Evangelische Kirche In
Polen, die nierte Evangelische Kirche IM Polnisch-Oberschlesien, die Evangelisch-Iutherische Kir-
che IN Westpolen (altlutherisch) und die Evangelische KircheAugsburgischen und Helvetischen Be-
kenntnisses IN Kleinpolen (siehe LACZKOW, oscio} Ewangelicko-Augsburski Polsce Ia
tach 519Torun 2010,
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Zaunar erarbeitet. Er War der zweıte Propst der Warschauer Evangelisch-Refor-
mierten Gemeinde.* seinem Manitest AaU»Ss dem Jahr 1941 konzentriert sich auf
die Lutheraner und Reformierten. Er unterstreicht, dass die Kirchen, die die Ver-
LIGUDE dieser Gruppen vereinigen, sich ihrer gemeinsamen Grundlagen, sowohl der
religiösen als auch der ethischen, bewusst selen. Außerdem respektierten „alle tie-
fer denkenden Evangelischen der beiden Konfessionen“® die Initiativen ZUT Verei-
nıgung. Nie aber „1St gelungen, ıne PErTMAaANCNTE Lage chaffen, der 1m Be-
wusstsein der weltweit un: VOT allem der polnischen Gesellschaft eintreten würde
und imstande ware, als Polnischer evangelischer Protestantismus ZuU Ausdruck
kommen“.* Seiner einung nach lagen diesem Sachstand we1l Ursachen zugrunde:
Erstens die se1t dem Jahrhundert andauernden Lehrstreitigkeiten, VOL allem
über das Verständnis des Abendmahls: zweıtens die se1it dem Jahrhundert akut
werdenden Nationalitätenunterschiede. Wiährend die Evangelisch-Reformierte Kir-
che ihren polnischen Charakter bewahrt habe, estehe eın bedeutender Teil der
Evangelisch-Augsburgischen Kirche im Jahrhundert aus Deutschen. Zaunar
welst darauf1n, dass die Polonisierungstendenzen in der Evangelisch-Augsburgi-
schen Kirche IStens ıne adäquate Antwort auf die miıt der Festigung der CVaANSC-
ischen Ideen in der polnischen Gesellschaft verbundene Herausforderung SC
SC  3 seilen, un sich zweıtens gleichzeitig als unstig für die Vereinigungstendenzen
mit der Evangelisch-Reformierten Kirche erweılisen würden. Diese Tendenzen selen
aber NUr erfolgreich in den Situationen einer historischen Bedrohung für die Van-

gelische Bewegung.”?
Der Zweite Weltkrieg se1 1m Kontext dieser Nationalitätenprobleme eine

Chance, weil ın der Evangelisch-Augsburgischen Kirche einer klaren Iren-
NUuNng nach dem Nationalitätskriterium komme. Das werde ihrem polnischen Teil CI-

leichtern, sich MIt der polnischen Evangelisch-Reformierten Kirche verbinden,
1mM Namen des „polnischen Evangelizismus, als einer Erscheinung, die gegenüber
den erlebten Fragen un: denen, die nach dem Krieg VOTLr allem innerhalb des polni-
schen gesellschaftlichen Lebens kommen werden, konkret Stellung nehmen muss“.

RSKI, Ewangelicy reformowanıi ich zaangazowanıie jednoczenie polskiegoan-
(in Zwykiy niezwykiy. Pamieci ksiedza Jerzego Stahla. hg. E Pokorska, Warszawa 2009,

2179
A.a.QO
Polski O6$ci61 Ewangelicki. Dokument CZASOW okupacyjnych piora S ks. (in Kosciöl

powszechny. Organ rady ekumeniczne) Polsce 1, 1947, Nr. 1—2, 15f: Hervorhebung ach dem
Original).

A.a.QO 16
Aa.QO
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iıne Herausforderung seien ın diesem Kontext, Zaunar, sowohl die Versuche,
das Polentum zerstoren, als auch das Etikett „Evangelisch Deutsch“. Deshalb
se1 notwendig, Grundlagen einer Legitimierung des Protestantismus 1in Polen
schaften. Man solle also nach den Vorbildern 4Uus der Vergangenheit, WIE
ELW dcm (LONSENSUS Sandomiriensis ine Polnische Evangelische Kirche bilden /

Diese Kirche solle als Resultart der freiwilligen Entscheidung aller interessierten
polnischen evangelischen Gruppen entstehen. Sie solle iıne völlige Gleichheit der
Rechte und Pflichte aller dazugehörigen Konfessionsgr uppen sichern. Sie solle auch
nicht eın Werkzeug AT Befriedigung etwailger partikularen Interessen der Mit-
gliedskirchen se1n, un die Bedeutung bestimmter Gruppen innerhalb der Kirche
solle nicht VOIN ihrer Stärke abhängen“®.

Ein Ausgangspunkt für die Vereinigung solle die Gestaltung eines geme1nsa-
InNnCNn „Lebensrahmens“ se1nN, der die Unterschiede 1n den dogmatischen und litur-
gischen Fragen oder auch hinsichrtlich alter Bräuche nicht verwischen würde
diesem Rahmen sollen organisatorisch „beide bisher selbständigen un SCDAar: atch
evangelischen Kirchen 1n Polen  O verbunden werden. Infolgedessen solle iıne SC
meinsame Generalsynode entstehen un! eın Erzbischofberufen werden. Dogma-
tische, liturgische unı materielle Autonomie der bestimmten Konfcssionsgruppen
solle ın dieser Struktur erhalten werden. Sie würden ÜAhnliche Gruppen WI1E die Se-
Nlı0orate oder Diözesen 1m Rahmen einer Kirche bilden, MIt eigenen Synoden un!
Konsistorien. Das impliziere aber keine Erlaubnis einem konfessionellen Sepa-
rati1smus, denn, „nachdem die Lebensgemeinschaft (beider Kirchen!| durch ine OI-

ganisatorische Vereinigung ine normale Situation für jeden evangelischen Polen
Wa solle auch in liturgischen un: cheologischen Fragen anfangen, auf Ein-
heit hinzuarbeiten. Solche Versuche solle INnNan nicht fruüh unternehmen, weil S1C
dann den Vereinigungsprozess bedrohen könnten. Als Ma{fisnahmen auf dem Wege

einer Vereinheitlichung ınZaunar ine gemeinsame Theologische Fakul-
Car besetzt MI1It Professoren 4aUus beiden Konfessionen, das gemeinsame Feiern des
Reformationstages un anderer Feiertage (darunter der Nationalfeiertage), SC
me1lnsame Ordinationen durch den Erzbischof, den gemeinsamen Diakonart SOWI1E
die Zusammenarbeit iım Wohlrätigkeitsbereich, 1n Jugendorganisationen SOWIl1e ın
wirtschaftlichen Tätigkeiten un: bei der Herausgabe einer religiös-gesellschaftli-
chen Zeitschrift, die das Amtsorgan der Einheitskirche werden oll. Die Unions-

A.a.QO 16f.
A.a.QO.
A.a.QO.

10 Ebd.
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inıtlatıve solle auch für dl€ anderen evangelischen Kreise offen se1nN. Genannt WEeTI-

den Anglikaner, Baptisten, Merhodisten un! evangelikale Christen. Ihre Teilnahme
werde VO  — ihrer zukünftigen Form un Bereitschaft, die Ideale der berufenen Kir-
che teilen, abhängig sein.*'

Ludwik Zaunars Manifest hatte seine Fortsetzung 1MmM Rahmen der Vorberei-
tungsarbeiten ZUXC Berufung des Einstweiligen Ökumenischen Rats. Die daran
arbeitende Gruppe der lutherischen** und evangelisch-reformierten” Geistlichen
erstellte 942 einen Entwurf eines innerkirchlichen (iesetzes un iıne PTFOSTamın-
atische Erklärung!“ über die geplante Kirche. Ersterer übernahm die kirchenorga-
nisatorischen Vorschläge aus dem Manifest VO  3 Zaunar und erganzte $1C einen
Rart der Bischöfe. Neben dem Erzbischof sollten diesem die Bischöfe der einzelnen
UfonomMme Konfe ssionsgruppen 1m Rahmen der Einheitskirche angehören. Der

Entwurf endet MIt einem Paragraphen darüber, WI1eE die Kirchenvereinigung
1Ns Leben gerufen werden soll, nämlich durch eine Veröffentlichung der vorberei-

Regelungen 1m Gesetzblatt der Republik DPolen.
In der programmatischen Erklärung wurde festgestellt, ass die Vereinigung

VO  — ZWe1 Kirchen 4Uus$s folgendem resultiert: ‚]: Aus dem Bewusstsein einer religiö-
SCI1 Gemeinschaft der beiden Gruppen, die sich 1n der Verkündigung des reinen
Wortes Gottes, aufbewahrt in der Heiligen Schrift des Alten und Neuen Testaments
un in den Entscheidungen der Eersten vier Okumenischen Konzilien, ausdrückrt.

Aus dem Bewusstsein der Nationalgemeinschaft dieser Gruppen MIt der polni-
schen Nation, deren Bestandteile s$1e sind“.16 Die Zwecke der entstehenden Kirche
wurden beschrieben als „Verkündigung des Evangeliums VO  —3 Jesus Christus A
die Polnische Nation“ un „Bestärkung un! Vertiefung des Gefühls einer herzli-
chen Liebe und der Bürgertugenden gegenüber der Polnischen Nation unı dem
Staat ihren Mitgliedern”.”” ach der programmatischen Erklärung sieht sich
die Kirche als einen Teil der christlichen Kirche un: ınen eil des Weltprotestan-
11 Ebd.
12 Dazu gehörten Pfarrer Zygmunt Michelis, Pfarrer Edward Wende, Pfarrer Jan Szeruda un
Pfarrer Ortton Krenz.
13 Dazu gehörten Pfarrer Zaunar un Pfarrer EmilJelinek.
14 RSKI,; Ewangelicy reformowanıi ich zZaangazowanile jednoczenie polskiego Protestan-

(s Anm. 2) 219f.
15 Projekt Prawa Wewnetrznego Polskiego Kosciota Ewangelickiego (Ewangelicznego) (in Ko-
Sci61 powszechny. Organ rady ekumeniczne) Polsce 1, 1947, Nr. 1—2, Sn

Deklaracja ideologiczna Polskiego Kosciota Ewangelickiego (Ewangelicznego) (in Kosciol P -
wszechny. Urgan rady ekumeniczne] Polsce } 1947, Nr. 1—2,

Ebd.
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t1ismus. Die Erklärung beruft sich auf die Ideale VO  3 Johannes Lasco un greift die
me1lsten VO Zaunar vorgeschlagenen Mittel ZUrLC Förderung der Gemeinschaft ZW1-
schen den beiden Konfessionen auf. Darüber hinaus endet S1e mıt einer Feststel-
Jung über die Bereitschaft ZULC Aufnahme jeder evangelischen Gruppe, die die oben-

programmatische Erklärung ratifiziert, 1n die Polnische Evangelische
Kirche.!®

Polnische Evangelische Kirche, 1970
Waldemar Preiss

Die Überlegungen VO  Z Ludwik Zaunar verwıiesen auf den (LONSENSUS Sandomirien-
HC Das 400 Jubiläum VO  m dessen Unterzeichnung bot den Anlass ZUE Formulie-
rung eines weılıteren Entwurfs für die Vereinigung der Evangelisch-Augsburgischen
Kirche und der Evangelisch-Reformierten Kirche in Polen Diesmal wurde Von

einem lutherischen Geistlichen, Pfarrer und Senior Waldemar Preiss, in seinem Re-
ferat anlässlich der Jubiläumsfeier 15 Oktober 1970 in der Evangelisch-Refor-
mierten Kirche in Warschau formuliert. Das Referat forderte folgende Etappen, die
ZUrC „Vereinigung aller polnischen Protestanten in einer Polnischen Evangelischen
Kirche“ führen sollten:

„In der ersten Phase Eingliederung der folgenden Kirchen iın die Union:
Reformierte, Lutheraner, Methodisten und Baptisten,
Berufung eines gemischten Ausschusses den Konfessions- un System-
fragen,
Einberufung einer gemeinsamen Synode für die Verwirklichung der Ge-
meinschaft,
Aufnahme eines Dialogs MIit der Orthodoxen Kirche un der Katholischen
Kirche,
Vertiefung der Vereinigungsbestrebungen“.””

Ein Kommentar VO  ; Pfarrer Tadeusz Wojak, der diese Forderungen 1m „Zwiastun
Ewangelicki”, einer Zeitschrift der Evangelisch-Augsburgischen Kirche, wiedergab,
autete: „Die TIhesen sind kühn, im Geiste der LZeit, un arten auf Verwirkli-
chüng““ Der Vorschlag VO  - Waldemar Preiss 1St natürlich nicht ausführlich WI1IE
die rühere Initiative. Er stellt aber ein praktisches Schema dar, das ZUFC Schaffung
einer Polnischen Evangelischen Kirche, die verschiedene Gruppen der Protestan-

18 Ebd.
OJAK, Wielkie dni Kosciaolta (in wiastun 1970, Nr. 584| 361)

20 Ebd
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t1sSmus vereinigt, führen sollte. Der Vorschlag umfasst nicht NUur die Lutheraner und
Reformierten, sondern auch Methodisten und Baptisten. ichtig 1St auch die FOor-
derung, in den ökumenischen Dialog MI der katholischen un orthodoxen Iradi-
tion einzutreten. erVorschlag spiegelt die Tatsache wider, dass das 400. Jubiläum
des (LONSENSUS Sandomiriensis nıcht Aur eın Anlass WAal, das Dokument
einer Grundlage für die lutherisch-reformierte Zusammenarbeit machen, (0)'40)8!

och die ede se1n wird, WAaTr, sondern auch, dass der Gedanke Von der Ver-
einıgung beider evangelischen Kirchen dieses Jubiläum begleitet hat.

Vereinigte Protestantische Kirche, 2010
Tadeusz Zielinski

er Entwurf von Waldemar Preiss wiederum wurde Ausgangspunkt für den NECU-

Vorschlag einer organisatorischen Vereinigungpolnischer Protestanten, der ım
Jahre 20 VO Protessor Tadeusz Zielinski vorgestellt wurde.*‘ Zielinski 1St Iheo-
loge, Jurist, gesellschaftlicher und ökumenischer Aktivist SOWI1E Professor und Mit-
glied der Verwaltung der Christlichen Theologischen ademie 1n Warschau.
Er kommt nicht Aauls einer der Kirchen, deren Vereinigung eın Kern se1ines Vorschlags
darstellt, sondern aus der Kirche der Christen-Baptisten in der Republik Polen.“*

Ein Ausgangspunkt für die Reflexion über die Einheit der Protestanten in Polen
werden für ıh. neben dem Entwurf von Preiss internationale ökumenische In-
spirationen. Zielinski zıitliert die Beispiele verschiedener kirchlicher Gebilde iın der
Welt, die Protestanten unterschiedlicher Traditionen vereinigen, WI1e ZU Beispiel:
The Church of North India, die Vereinigte Protestantische Kirche VonNn Belgien, die
Waldenser- und Methodistenkirche in Italien (Unione delle Chiese metodiste nal-
desi), die dort eine gemeinsame Synode MIıt den Baptisten hat, oder die NECUEICN Iu-
therisch-reformierten Initiativen, W1e€e die Protestantische Kirche in den Niederlan-
den Er WeIlist auch auf die Bedeutung der Leuenberger Konkordie als eines
grundlegenden innerprotestantischen Konsenses, der ein Weg ZUuUr Kirchengemein-
schaft öffnet, hin Er erinnert daran, dass S$1e einer Tisch- un Kanzelgemein-
schaft zwischen den Kirchen der lutherischen, reformierten, unıerten Tradition,
der Böhmischen Brüder, Waldenser, und se1it den 1990er Jahren auch der Mertho-
disten, geführt hat. Sie wurde damit ZU Fundament der Leuenberger Kirchenge-

JELINSKI, Ku Zjednoczonemu Kosciotowi Protestanckiemu Polsce (in FEkumenizm
ewangelicyzm. Studia oflarowane Profesorowi Karolowi Karskiemu urodziny, Warszawa
2010, 497—-510).

Art. Zielinski Tadeusz Jacek S A G6—) (in Encyklopedia ekumenizmu Polsceehg.
Budniak u.a,, Krak:ı  W 402)
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meinschaft (jetzt: Gemeinschaft Evangelischer Kirchen 1n Europa), die sich auch
och weiliter ökumenisch engagıiert, ZzZUm Beispiel durch den Dialog mi1t der FEuro-
päisch-Baptistischen Föderation. Die Bestimmungen der Leuenberger Konkordie
außern sich auch der Möglichkeit einer organischen Union zwischen den Kir-
chen, die S1e unterzeichnet haben iıne solche 1St aber durch die lokale Situa-
tion bedingt, un das Dokument erinnert, 4ss bei dem Entschluss einer
Union für die Bewahrung der bestehenden Verschiedenheit der Gottesdienstfor-
INCNH, Kirchensysteme SOWI1E der sozialen un: diakonischen Tätrigkeit SCSOTYT WECI-
den sollte.“ Anderenfalls wuürde iıne Union das Modell der Einheit 1n versöhn-
EGT Verschiedenheit, das der Leuenberger Konkordie zugrunde liegt, verraten.“*

Im nächsten Schritt fasst Zielinski die Vereinigungsbestrebungen in Polen —

115 Er bezieht sich nicht 1Ur auf die historischen oder modernen Ereignisse
1m Kontext der lutherisch-reformierten Verhältnisse oder der Relationen dieser bei-
den Kirchen MIit dem methodistischen Partner, sondern erinnert auch die Be-
deutung des Polnischen ÖOkumenischen Rats und die Erfahrungen der Vereini-
SUuNng innerhalb der polnischen Evangelikalen.“? SO eın breiter Umfang resultiert AUS

der Tatsache, dass Zielinski als potentielle Gliedkirchen einer Union „alle Kirchen,
die in ihren eigenen Erklärungen ihre Identität als protestantisch bestimmen“?®, sieht.

Der Ausgangspunkt f ur das Konzept der Vereinigten Protestantischen Kirche
1St Fall des Vorschlags VO  - Zielinski die Überzeugung VO  3 dem „dauernden Wert
der protestantischen Identität als einer religiösen un gesellschaftlichen Gröfße
Solch ine Kirche könnte e1n Instrument für die Sicherung der Lebendigkeit
der besten Motive des evangelischen Erbes verschiedener Strömungen in Polen se1in.
Gleichzeitig könnte S$1e Aazu dienen, die Präsenz des protestantischen Milieus 1n
der Gesellschaft stärker betonen, un amıit für die anderen Einwohner UNSCIES
Landes ine Möglichkeit chaffen, Vo  3 dieser spezifischen Erfahrung des Glaubens

Jesus Christus Gebrauch machen“.“/ Deshalb ordert CI, dass die entstehende
Kirche 1ine starke protestantische Identität reprasentieren solle, die stichwörrtlich
durch die sola (solus Christus, soldagratia et fide) definiert werden könne. Dabei solle
Inan auch ihre ethischen (z.B die Rolle des individuellen Gewissens in Konfronta-
tion MIi1t der kirchlichen Autorität) un kirchlich-strukturellen (z.B Priestertum
aller Gläubigen) Konsequenzen berücksichtigen. Die Thematisierung dieser welte-
23 Vgl Leuenberger Konkordie, Nr. (in Dokumente wachsender Übcrcinstimmung‚Padeborn Frankfurt 2003,

ZIELINSKI,; Ku Zjednoczonemu Kosciolowi Protestanckiemu Polsce (s Anm. DA 498—501
25 A.a.QO. 501—-504

A.a.QO 506.
A.a.Q) 504
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ICN Konsequenzen 1st zugleich der Versuch, auf die Fragen ach den Grenzen des
Protestantismus aNntworten. Zielinski verbindet die evangelische Identität nicht
DUr mıiıt der Ireue den obengenannten sola-Formulierungen gegenüber, sondern
auch MA1t dem VO  a Wolfgang Huber tormulierten Kriterium der Bereitschaft für
ine „kritische Erneuerung der Kirche, SOWI1e der Fähigkeit, sich POSItLV MIt den
Herausforderungen der Gegenwart und mit den Problemen der Menschen AUSse1-
nanderzusetzen“*  S  S Damit wird der Aufruf ZUXI Vereinigung die Kirchen gerich-
ECU; die nicht treu bei den sola bleiben sollen, sondern sich auch im Geiste einer
ecclesia SEMDET reformanda verstehen. Ausdruck einer Betrachtungsweise iSt für
ihn die LeuenbergerKonkordie, die als eine „befriedigende Bezeichnung der ehr-
mäfsigen Grundlage einer gemeinsamen evangelischen Kirche 1n Polen'  «29 NCI-

kennt. Dabei betont / dass dieses Dokument schon iıne jahrzehntelange prakti-
cche Verifikation hinter sich habe*.

Danach stellt Zielinski Vorschläge für die Entscheidung VO  - Detailfragen 1m
Sinne der Leuenberger Konkordie im Abriss VOTVL. Bezüglich des Bekenntnischarakters
der Gemeinden widersetzt sich der Bildung VON konfessionell einheitlichen Ge-
meinschaften, Separatismus vermeiden. Andererseits aber erkennt die Teil-
nahme der Vereinigten Protestantischen Kirche internationalen Gemeinschaften
MIt einem konfessionellen Charakter WI1eE dem Lutherischen, dem Reformierten oder
dem Baptistischen Weltbund als wünschenswert Bezüglich der Taufe schlägt
ine Gleichberechtigung der Praxis einer Kindertaufe und einer Taufe der bewusst
glaubenden Menschen, sowohl durch Eintauchen als auch durch Begießen, VOTL. Be-
züglich des Abendmahls ordert eine Zulassung VO  $ verschiedenen Auffassungen
Aaus dem protestantischen Spektrum, VON der lutherischen bis ZUrLC zwinglianischen,
S$ammnmen mit der Einführung der eucharistischen Gastfreundschaft für die Mitglie-
der nichtprotestantischer Kirchen. Bezüglich des AÄAmts fordert die Ordination
VO  —3 entsprechend geprüften Kandidaten, unabhängig VON ihrem Geschlecht, und

der Spitze der Kirche sieht eın Kirchenoberhaupt VOT, das einen Bischofstitel
aı aber nicht unbedingt die apostolische Sukzession ewahren muss.?'

Der Vereinigungsprozess solle durch die Unterzeichnerkirchen der Leuenberger
Konkordie, die Evangelisch-Augsburgische Kirche, die Evangelisch-Reformierte
Kirche und die Evangelisch-Methodistische Kirche inituert werden. Dabei bemerkt

UBER, Ksztaltowanie wspölnoty ewangelicki profil Europie in Studia Dokumenty
Ekumeniczne, 2008, Nr. 1, 17
29 ZIE  I Ku Zjednoczonemu Kosciotowi Protestanckiemu Polsce (s. Anm 249 505
30 A.a.QO 504f.
AA 505f.
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Zielinski, dass AUS praktischen Gründen VOT allem den letzteren beiden, also den
ZWE1 kleineren Kirchen, sel, einen Vorschlag machen. In dem Prozess der (je-
staltung einer Vereinigten Protestantischen Kirche sieht zZwel Hauptetappen. Ers-
ECHAS; iıne illenserklärung eitens der entsprechenden Kirchenorgane, einer Verei-
nigten Protestantischen Kirche beizutreten, die 1im Momenrt der Realisierung der
zweiten Etappe LIGECH würde, nämlich WE das polnische Parlament ein ENEt-

sprechendes Gesetz über das Verhältnis des Staats ZUTLTC Vereinigten Protestantischen
Kirche verabschiedert. Als iıne mögliche Zwischenlösung schlägt VOTL, für die Über-
gangszeit ine Föderation der protestantischen Kirchen in Polen MIt einer geme1nsa-
INCnNn Synode, gemäifs den Möglichkeiten, die das (Gesetz Von der Garantie des Gewis-
SCNS- und der Konfessionsfreiheit VO Mai 1989 gibt, 1ins Leben rufen.“*

Lutherisch-reformierte usammenarbeit ach dem Jahr 1945
„Praktischer Okumenismus“

Das Dokument der lutherisch-reformierten Zusammenarbeit, uUunNnfer dem Titel
Praktyczny ekumenizm Praktischer Ökumenismus] bekannt, wurde gleich nach dem
Durchgang der sowjetischen Front und der Befreiung eines Teils Polens
unterschrieben. Am 9. Januar 1945 trafen sich Gemeindehaus der Evangelisch-Augs-
burgischen Gemeinde Czestochowa ZWanzlıg Geistliche, die die Evangelisch-Augs-
burgische Kirche, die Evangelisch-Reformierte Kirche, die Merthodistische Kirche und die
Kirche der Evangelikalen Christen reprasentlerten. Das Ergebnis dieses Treffens
eiNe Vereinbarung bezüglich der Zusammenarbeit dieser vier Kirchen bei der Sicherung
der Seelsorge die 93  nGläubigen” ))fur die ‚EIt des Kriegs”. Darin wurde die
Kanzelgemeinschaft festgelegt und gleichzeitigwurde den Mitgliedern einzelner Kirchen
erlaubt, den Abendmahlsgottesdiensten bei den artnern der Vereinbarung teilzu-
nehmen, WC) ein Geistlicher Aaluls ihrer Kirche nicht verfügbar Gleichzeitigwurde
die gemeinsame NutzungVO  $ Gotteshäusern erlaubt undversichert, dass Gottesdienste
ach der jeweils eigenen OrdnungOFT gefeiert werden können. Falls eine Kapelle ehlte,
sollten die Merthodisten Bereitstellung eines Gottesdienstraumes und AusstattungSOT-

SCH Entsprechende Einkommen die Geistlichen, die liturgisch Catıg Warcl), wurden
garantıert. Es wurde auch eın Ausschuss berufen, der den Vertretern aller Partner be-
stand und die Umsetzung der Vereinbarungen überwachen sollte.° Darüber hinaus

42 A.a.QO. 506—-509
Sie bestand aus Pfarrer Stanistaw Skierski (reformiert), Pfarrer Konstanty Najder (methodis-

tisch), Pfarrer Leonid Jesakow (evangelikal) SOWIle Pfarrer Zygmunt Michelis un Pftarrer Tadesz
Wojak (beide Lutheraner),
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wandte INa  —3 sich die Merthodistische Kirche mIi1t der Bitte, die cheologische
Ausbildung für die Geistlichen aller vıier Konfessionen wiederaufzunehmen, WI1eE
die yvorherigen vier Jahre lang der Fall gCWCSCI'I WATL. Man garantierte auch gegense1-
tige Vertretungen der Geistlichen in allen kirchlichen Tätigkeiten. Am Ende wurde
festgehalten, PINS die existierenden Gemeinden in der bisherigen Form weılter funk-
tionl1eren sollen Das machrt deutlich, dass die Vereinbarung als iıne temporare FOÖ-
SUuN$ gedacht War für die eIt des Kriegs,

uch WECNN das Dokument, WI1IE Karol Karski bewertet, keine unmittelbaren
praktischen Folgen hatte, weil dCI' Krieg schnell endete,”” 1St festzuhalten, dass die
arın vorgesehenen Bestimmungen, abgesehen VO  > den Punkten der Vereinigung,
auch in der Nachkriegszeit angewandt wurden. Ein Beispiel dafür stellt die Situa-
tion in Warschau dar, beide Lutheraner un Reformierte die reformierte
Kirche 1M Stadtteil LesznoIIbenutzten un Pfarrer Edward Wende (Lu
theraner) als Seelsorger für beide Konfessionen zuständig WAÄärTr.

4te der Protestantischen Kirchen
1n der Republik Polen

ıne weltere Initiative der Zusammenarbeit, die sich die Unterzeichner des Do-
kuments Praktischer OÖkumenismus SOWI1E die Baptisten anschlossen, W ar die eru-
fung des Rars der Protestantischen Kirchen ın der Republik Polen am Oktober
1945 Seine Mitglieder Vertreter aller fünf Konfessionen. Zu seinen
Zwecken zählte die Vertiefung d€l' Zusammenarbeit 1MmM religiösen und sozial-wohl-
tatıgen Bereich, die Vertretung polnischer Protestanten 1m In- un: Ausland, die
Verteidigung 11716 Gefährdung der Gewissensfreiheit un der Gleichbe-
rechtigung der Konfessionen, die orge dl€ Zusammenarbeit miıt den PTOLCS-
tantischen Kirchen, VOT allem ın Nordamerika, SOWI1E die Gewinnung VO Hilfs-
mitteln aus den protestantischen Kirchen 1m Ausland un deren Verteilung.
Letzteres WAar die Hauptaufgabe des Rats in den eJahren seiner Tätigkeit. Er
löste sich April 1947 auf, weil Mitte November 1946 der Christliche Oku-
menische KRat (seit 1958 PDPolnischer Okumenische Rat genannt) berufen worden

34 Praktyczny ekumenizm (in Kosciöl powszechny. Urgan rady ekumeniczne) Polsce 1, 1947,
Nr. Y 26f.)
35 RSKI,; Ewangelicy reformowani IC zaangazZowanle jednoczenie polskiego an-

(s Anm 2) DIT
Aa.O. 222£.
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23 Versuche der Zusammenarbeit
Anfang der 1950er Jahre

Anfang der 1950er eriefen die Konsistorien der Augsburgischen und der Re-
formierten Kirche eın Komitee für Zusammenarbeit. Auf seine Arbeit geht unfer an-

derem e1in Appell die beiden Kirchen AaUus dem 1951 zurück. Er erinnert
verschiedene Initiativen der Vereinigung VO  e Protestanten auf der Synode VO  n San-
domir der Synode VO  - TIhorn (1645) und in der Union VON Sielce
sOowle das gemeinsame Konsistorium in den Jahren 1828 bis 1849 Alle diese Inıi-
tiatıvenN,WI1E festgestellt wurde, nicht erfolgreich, und die Gründe dafür werden
einerse1lits in den außerlichen Faktoren gesehen wesentliche Kräfte einer
Schwächung des polnischen Protestantismus interessiert und andererseits dessen
mangelhaftem Vermögen, sich für die Sache des Evangeliums über den Standpunkt der
eigenen Konfession erheben. Danach ordert der Appell Wirken aufeine Ver-
einiıgung hin aufund erklärt die Bereitschaft der beiden Kirchen, sich ür diese Initia-
tive einzusetzen. Der Appell ruft auch verschiedene Kirchengremien auf, die Vereini-
gungsinitiative unterstutzen. Er ordert ferner die Schaffung ıner „Atmosphäre des
gegenseitigen Vertrauens, Kennenlernens und der Annäherung der Mitglieder beider
Konfessionen und gemeinsame Hilfe VO  - Seiten der Geistlichen in der kirchlichen Ar-
beit“. >7 Ende wird der Gewissheit Ausdruck verliehen, A4Sss „das Werk der IM-
seitigen Annäherung unNnserer Kirchen aufkeine Weise die Hauptprinzipien uUNsCITCcs

Glaubens 1ın rage stellen wird  “.38 VWie 4AUs den Forschungen VO  5 arol| Karski klar
wird, konzentrierten sich die weıiteren Arbeiten des Komitees für Zusammenarbeit
tatsächlich aufdie Schaffung eines gemeinsamen Konsistoriums für die beiden Kir-
chen. Sie endeten MIt einer Festlegung beider Kirchen auf ihren konfessionellen Cha-
rakter. Das Projekt eines gemeinsamen Konsistoriums hatte keine praktischen Folgen.  397

Das Dokument anlässlich des 400 Jubiläums
des C(ONSENSUS Sandomiriensis

Der herannahende Jahrestag der Unterzeichnung des (CLONSECNSUS Sandomiriensis
zwischen den Lutheranern, Böhmischen Brüdern und Calvinisten im Jahre 1570
stellte einen Impuls für die Vertiefung der Zusammenarbeit dar. Auf An-
37 Sprawozdanie Komitetu Wspoipracy powolanego Konsyston Hoscielöw Ew. Augs-
burskiego Ew.-Reformowanego Rzeczypospolite) Polskiej (in: Jednota 1951, Nr. 1, 15)
38 Ebd.
39 RSKI,; Ewangelicy reformowani i zaangazowanıle jednoczenie polskiego an-
Cyzmu (s. Anm. Z 227%€t.
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ICSUNS der Oberhäupter der beiden Kirchen“ erliefßen ihre Präsidien April
1970, 400 Jahre nach der Unterzeichnung des (L ONSECNSUS Sandomiriensis,
einen Aufruf dem Titel Jednosc Ducha spojnL pokoju Einheit des (zeistes

Band des Friedens|].“ Dieses Dokument wurde eın Grundstein der spateren Fl
sammenarbeit.

Es beginnt miıt einer Charakterisierung der Bedeutung des (LONSENSUS Sando-
MULVLENSLS. Darin gaben sich „die Vertreter der drei brüderlichen Konfessionen L
dl€ Hände Frieden und stellten fest, dass die Lehre der befreundeten Kirchen
MIit dem Wort (sottes übereinstimmend sel. Es wurde vereinbart, dass Abend-
mahl,;, das eın Sakrament der FEinheit der Christen ISt, alle Konfessionen die Ein-
eit MI1t Jesus Christus, dem Herrn der Kirche, finde  \a 3R  « 42 Danach wurde darauf ver-
wliesen, dass der Hauptzweck dieser Vereinbarung ıne „brüderliche Vereinigung
und der Bau der Kirche“® SCWESCH sel. [ )as Außergewöhnliche dieses Strebens nach
dem Frieden zwischen den Konfessionen wird in dem Dokument betont. Dabei
wurde VOT allem der Beitrag VO  — Johannes Lasco unterstrichen. Es wurde auch
festgestellt, dass 1n den vergangelNCch vier Jahrhunderten nicht gelungen sel,; die-
schnh Frieden erhalten. Und wurde denen Ehrerbietung erwliesen, die für diesen
Frieden eingetreten un gearbeitet hatten.

ach dieser Einführung kommt die Haupterklärung: „Als also der 400 Jah
restag dieses denkwürdigen Akrtes kam, dieselben Kirchen, die Evange-
lisch-Augsburgische und die Evangelisch-Reformierte Kirche in Polen, die bishe-
riıge Bindungun versprechen einander Brüderschaft un Frieden, un erhalten
die FEinheit 1ım (seiste des gemeinsamen Herren, Jesus Christus“.® Danach werden
die Gemeinden beider Kirchen AazZu aufgefordert, 1m Jubiläumsjahr gemeinsam
mıiıt Blick auf die Zukunft, Gegenwart und Vergangenheit des polnischen Protes-
tantısmus feiern, un wurde, Was noch wichtiger ISt, ıne Gemeinschafrt VO  j

Tisch und Kanzel deklariert. Es wurde auch auf die praktischen Bereiche verwliesen,
in denen die Zusammenarbeit der beiden Kirchen weiterentwickelt werden könne.
Dazu gehörten die gemeinsame Arbeit der Synoden, die Bildung der Geistlichen,
gemeinsame Programme bezüglich Religionsunterricht und Kindererziehung, die
4() Dieses Amit bekleideten Bischof Andrzej Wantulta (Evangelisch-Augsburgische Kirche) und
Bischof Jan Niewieczerzal (Evangelisch-Reformierte Kirche)
41 Jedno$‘ Ducha spOJnı pokoju. Odezwa 400-lecie Ugody Sandomierskiej (in Studia Do-
kumenty Ekumeniczne 1994, Nr. Z SE  }
42 A.a.Q
43 A.a.QO 100

Ebd.
45 Ebd.
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Zusammenarbeit In der Verlagstätigkeit un sozial-wohltätigen Bereich. WEe1-  A
eil des lextes wurde SCSAST, dass, obwohl die direkten Erben des (LONSENSUS

Sandomiriensis NUr die Signatarkirchen dieses Dokuments sind, S$1E für die Zusam-
menarbeit 1ım Geiste dieses Dokuments auch MIt anderen protestantischen Kon-
fessionen offen selen. Das wurde IMITt der Tatsache begründet, A4ss der Konsens eın
Akrt des Einvernehmens des SANZCH polnischen Protestantismus SCWESCH O1 Es
wurde auch festgestellt, 4ass sowohl der Konsens WI1EC auch seine Erneuerung der
sich entwickelnden ökumenischen Arbeirt dem Motto, „dass S$1e alle 1ns seien”
(Joh 172 46  passe.

Die Umsetzung der Pläne ber die Zusammenarbeit, die 1m Dokument ZU

400 Jahrestag des (L ONSECNSUS Sandomiriensis enthalten+ B stockte allerdings bis
Anfang der 1990er Jahre. 11 Dezember 1991 kam annn einem Treffen der
Konsistorien beider Kirchen, bei dem eın Ausschuss für Zusammenarbeit berufen
wurde,* dem SEeIt 1997 gehören auch die Vertreter der Evangelisch-Methodisti-
schen Kirche gehören“®.

25 Die Vereinbarung VO 2012

Februar 20 unterzeichneten die beiden Kirchen eın weılteres Dokument,
das ihre Zusammenarbeit regelte. Sein Titel Porozumienie WZAJENNYM dopuszc-
ZENLÜ wiernych do RorzystaniaW obowigzk6w wynikajacych udziatu

ZYCLU Kosciola Ewangelicko-Augsburskiego Ewangelicko-Reformowanego
ı Vereinbarung ber die gegenseltige Zulassung der Gläubigen ZzZur aktiven

Inanspruchnahme der Rechte un Pflichten, die (ihnen) AUus der Teilnahme
Leben der Evangelisch-Augsburgischen Kirche in Polen un der Evangelisch-Re-
formierten Kirche in der Republik Polen entstehen| gibt seinen technischen Cha-
rakter gur wieder. Es bertriftt nämlich die Regelung der 1ın manchen Gemeinden (z

1in Krakau oder Posen) vorkommenden Situation, der Gemeinde einer

Ebd
RSKI,; Ewangelicy reformowani ich zaangazowanie jednoczenie polskiego an-
u (s. Anm. 2} 229
48 ein Resultart der Verständigung ber die Zusammenarbeit MIt der Evangelisch-Refor-
MmMierten Kirche im Jahre 1990 (siehe: Deklaracja braterskie) wspölpracy, 1: Studia i Dokumenty
Ekumeniczne 1994, Nr. Z 13 un mit der Evangelisch-Augsburgischen Kirche 1994 (siehe:
Deklaracja wspölpracy, in: Studia Dokumenty Ekumeniczne 1994, Nr. 2 102f.).

Porozumienie wzajemnym dopuszczeniu wiernych do korzystania PIaW obo:
wiazköw wynikajacych udziatu ZyCIu Kosciota Ewangelicko-Augsburskiego Ewange-
licko-Reformowanego (in Zwiastun ewangelicki 2042 Nr. %. 26)
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Kirche Mitglieder auch der anderen Kirche gehören. Die Vereinbarung sieht ine
solche Möglichkeit für dl€ Mitglieder einer Kirche ann VOT, Wn da, S1C woh-
NCN, ihre Kirche keine eigene Gemeinde hat In einer Situation können S$1C Mit-
glieder der Gemeinde der Partnerkirche werden, MIt allen Rechten, die Au der FAT>
gehörigkeit ihrer eigenen Kirche resultieren. Die Personen, die eine
Möglichkeit MtZCH; haben eın aktives Wahlrecht 1n der Gemeinde, in der S$1E sich
angemeldet haben, und passıves Wahlrecht auf GemeindeebeneII ihnen MI1t Er-
aubnis der entsprechenden Kirchenleitung verliehen werdeN  >0

Hier annn INa  ; die Kommentare im Kontext dieser Vereinbarung zitieren. In
der Predigt anlässlich der Unterzeichnung schrieb S$1e der Leiter der Evangelisch-
Reformierten Kirche, BischofMarek Izdebski, in das Streben nach der FEinheit der
beiden Kirchen C115 Er gab dabei erkennen, A4SS auch die organisatorische Ein-
eIt für ihn ıne für die Zukunft aufgegebene rage sel. iıne etwalige Furcht die
Identirtät der Personen in einer Diaspora, die die Vereinbarung in Anspruch nehmen
werden, teilte nicht.?! Aus der Perspektive der Evangelisch-Augsburgischen Kir-
che betonte deren Bischof Jerzy Samicec, dass die Vereinbarung eın Ausdruck der
Oorge die sel,; die sich den Gemeinden der Partnerkirche halten. Er WI1€CS$ da-
rauf hin, dass nicht viele solcher Fälle gebe, Was aber diese Regelung nicht ber-
Nüssig mache.* Kritisch autete dagegen die Stimme VO  - Karol arski, einem der
prominentesten evangelischen OÖOkumeniker: „Der heutige Festtag iSt sicher VO  j Be-
deutung für die Festigung der lutherisch-reformierten Kirchengemeinschaft. Im
Blick auf die Desiderate VO  j Pfarrer Waldemar Preiss VOT Jahren liegt jedoch
och e1in Janger Weg VOTF uns“.> Karski beruft sich 1er aufdie obengenannten Pos-
tulate der Vereinigung aus dem Jahre 1970 un: WEeISt darauf 1n, 4SS S$1E bis ZU

Jahre 20 ihre Verwirklichung och nicht gefunden haben

Die Gemeinsame Erklärung der Synoden VO 2016

[ )as letzte gemeinsame lutherisch-reformierte Dokument 1St die „Wspoölne Przestanie”“
(Gemeinsame Botschaft) der beiden Kirchen. Sie wurde während der ersten geme1n-

Sitzung der Synoden beider Kirchen aufgesetzt. Die Sitzung wurde 500
Jahrestag der Reformation in Cieszyn, einer der „Reformationsstädte Europas’, VO

50 In der Evangelisch-Augsburgischen Kirche 1St der Rat der 1ÖZeESE, in der Evangelisch-
Reformierten Kirche das Konsistorium.

RSKI,; jednosci si}ta podpisano porozumienie luteranısko-reformowane (in [wias-
un ewangelicki Z0EZ, Nr. A 127
52 Ebd.
53 Ebd.
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His Okrtober 2016 abgehalten. Die VWspölne Przestanie 1St VOT allem ine FÄR-
sammenfassung des gemeinsamen Wegs beider Kirchen. Es wird darin den (L‚ON-
SECHSUS Sandomiriensis VOINl 1570 das Dokument ZUIN 400 Jahrestag seiner Veröffent-
lichung VO  — 1970 die Tatsache, dass beide Kirchen Signatare der Leuenberger
Konkordie sind, SOWIE die Verständigung VO  3 2012 erinnert. Die Botschafrt gedenkt
aller dieser Ereignisse E Geiste der Dankbarkeit. Sie WEeISt auch aufdie praktischen
Dimensionen der Zusammenarbeirt hin, und gleichzeitig fasst S$1C &s ININCIN, Was VO  -

den rüheren Absichten aus dem Dokument VO:  3 1970 verwirklicht wurde.  54
In diesem Kontext wurde auch die gemeinsame Ausbildung der Geistlichen

erinnert. Es handelr sich dabei die Tatsache, dass die Iheologiestudierenden Aaus

den beiden Kirchen Rahmen der evangelischen Sektion der Theologischen Fa-
kultärt der Christlichen Iheologischen Akademie 1in Warschau, die me1ıisten
Lehrbeauftragten ZULC lutherischen und reformierten Kirche gehören (vor allem sind

Vertreter der ersteren), gemeinsam lernen. Im Kontext der Ausbildung der An-
gestellten seien aber auch die cheologischen Seminare, die 1n den Jahren92
stattfanden, erwähnt. Sie wurden VO  e Pfarrer Piet Vallı Veldhuizen aus den Nieder-
landen 1ın der evangelisch-reformierten Gemeinde 1n Zychlin geleitet un die Ver-
LIGEGT beider Kirchen nahmen daran teil. Bemerkenswert 1St auch, dass die Kirchen
seit Jahren gemeinsame Programme 1mM schulischen Religionsunterricht benutzen.”

Das nächste wichtige Feld der Zusammenarbeit 1St die Verlagstätigkeit. Die
wichtigste Leistung auf diesem Gebiet 1St der Spiewnik ewangelicki ‚ Evangelisches
Gesangbuch|| VO  3 den beiden Kirchen 1MmM Jahre 2002 IINvorbereitet. Au-
ßerdem gilt ıer die regelmäfßige Anwesenheit der Lutheraner In der Zeitschrift
Jednota, die VO der Evangelisch-Reformierten Kirche herausgegeben wird, CL-

wähnen. Seit 2005 wird auch der Kalendarz ewangelicki [Evangelischer Kalender|
ZUusammmen herausgegeben durch das lutherische Verlagshaus Augustana. Er CNL-
hält ımmer einen Berichrt aus d€l‘ Tärigkeit beider Kirchen auf verschiedenen Fel-
dern, populärwissenschaftliche Artikel SOWI1e eın Verzeichnis der Gemeinden un!'
Geistlichen der beiden Kirchen. Rahmen der gemeinsamen Verlagstätigkeit wird
auch iıne Ausgabe der gesammelten polnischen Übersctzungen der Dokumente

54 Wspolne przesianie Synodöw Kosciota Ewangelicko-Augsburskiego Kosciota Ewangelicko-
Reformowanego Jubileusz 500 lat Reformacji ogfoszone podczas obrad Cieszynie pazZ-
dziernika 2016 (in /wiastun ewangelicki 2016, Nr 20, 24f.)
55 Ka 25: E, JOZWIAK, Osobno CZY razem? Dazenia ekumeniczne WECWNGLTZ polskiego ewangeli-

perspektywa reformowana (po 1946 roku) (in. Rocznik Teologiczny 52 2015, Hefrt 2 258)
56 An der Vorbereitung des Evangelischen Gesangbuchs arbeiteten uch die Schlesische Evange-
lische Kirche Augsburgischen Bekenntnisses un die Lutherische Evangelische Kirche Augsbur-
gischen Bekenntnisses ın der Ischechischen Republik mıiıt.
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herausgegeben, die 1m Rahmen der Tärigkeit der Gemeinschafrt Evangelischer Kir-
chen 1n EKuropa herausgearbeitet wurden.?

Ein weiliteres Gebiet der Zusammenarbeit 1STt die diakonische Tätigkeit. Seit
2005 sind die Diakonien der beiden Kirchen durch eın formales Porozumien{ie
wSsPÖLDYACY |Abkommen über die Zusammenarbeit| miteinander verbunden. Sie
verpflichten sich darin, gemeinsame diakonische Projekte durchzuführen, Infor-
matiıonen un Erfahrungen tauschen, in Verbindung MIt den staatlichen Be-
hörden SOWI1eEe auf dem Forum VO FEurodiaconia un dem entsprechenden Aus-
schuss des Polnischen Okumenischen Rats mitzuarbeiten. Ein Ausdruck dieser
Zusammenarbeit 1ST die Mitorganisation ökumenischer Aktionen durch beide
Diakonische Werke IINMIt der römisch-katrholischen Caritas und dem OT-

thodoxen Fleos Werk der Barmherzigkeit: ZU einen das Wigilijne Drzieto Po-
MOCY Dzieciıom | Weihnachtshilfswerk für Kinder |° und anderen die Skarbonka
diakonijna ‚ Diakonische Sammelbüchse |”?. Die Evangelisch-Reformierte Kirche
nımmMt auch SEIt Jahren der Wohlrätigkeitsaktion der Lutherischen Kirche Pre-
zent pod choinke” ‚Ein Geschenk unter'n Weihnachtsbaum| teil, in deren Rahmen
Weihnachtsgeschenke für die Kinder 1n der Ukraine gesammelt werden.®!

Schließlich sollten och wWwel weitere Aspekte der Zusammenarbeit erwähnt
werden, die in der Bortschaft der beiden Synoden keine Erwähnung fanden. Der

Aspekt 1St die Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Mission, die beiden
Kirchen seIit 2006 ININ ine Evangelisationswoche 1in Zelöw organisieren.
Dort inden Seminare, Evangelisationen SOWI1E Ferienhorte für die Kinder statt.©®
Der zweıte bestehrt in gemeinsamen öffenrtlichen Stellungnahmen der Konsistorien
beider Kirchen. Beispiele dafür sind ine Erklärung VO  3 2003, die den Krieg Irak
verurteilt®, oder ine weıtere, die den Beitritt Polens ZUFLC Europäischen Union be-
fürwortet VO  ; 2004°

JOZWIAK, Osobno CZY razem? (s Anm. 55) 258261
58 Siehe http://diakonia.org.pl/programy/akcje-ekumeniczne/wigilijne-dzielo-pomocy-dzie-
ciom / (Zugang 23.09.20 7)
59 Siehe http://diakonia.org.pl/programy/akcje-ekumeniczne/skarbonka-diakonijna/ (Zugang

23.09.2017).
Siehe https: //cme.org.pl/prezent/ (Zugang — 23,.09.20 17); http://diakonia.org.pl/pro-

gramy/prezent-pod-choinke/ (Zugang }
JOZWIAK, Osobno CZY razem? (s. Anm 55), 256£.
Aa.©) 261

63 Biskupi sprawıe WOJnYy (in Zwiastun Ewangelicki 2003, Nr. 5 18)
Stanowisko Sprawıle integrac}! europejskiej przyJete Konsystorze Kosciolöw SC-

lickich Polsce (in Przeglad Ewangelicki 2003, Nr. 1: 87)
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Neben der Zusammenfassung der obengenannten Tätigkeitsfelder stellt die Ge-
meinsame Bortschafrt der Synoden fest:

„Wir erklären die Bereitschaft, die Zusammenarbeit 1m Bereich des Glaubens-
ZEUgNISSES (martyria), der Gemeinschaft des Gottesvolkes (kotnonia), des Diens-
LCS für die Bedürftigen (diakonia) un der Verkündigung des Wort (Gottes e1IN-
schliefßlich des Gebetes (leiturgia) festigen. Wir möchten, dass dieses Jahr des
Feierns eine eıt In der die Wahrheit ber die Kirche, die sich ständig ach Wort
(J0ttes reformiert, die verantwortlich auf die Herausforderungen der Gegen-
Wart reagıert, un unaufhörlich der SANZCH Welt die Botschaft des Evangeliums
bringt verwirklicht se1. 1r hoften, dass das Jahr uch ein wichtiger Öökumeni-
scher Impuls ım Leben der Christen wird. Wenn WIT auf das gemelInsame rbe
schauen, sSOWw1Ee aufdie verschiedenen Wege, die WIr sind, werden WIr
imstande se1n, die Notwendigkeit des gemeinsamen Zeugnisses 1im Geiste der
versöhnten Verschiedenheit immer deutlicher unterstreichen“.©

Ist die Vereinigung der polnischen Lutheraner
un Reformierten möglich?

Die oben prasentierten Vereinigungsentwürfe haben wel grundsätzliche Gemein-
samkeiten: Erstens kommen $1€e AZUs der Diagnose heraus, dass sich die Einheit des
polnischen Protestantismus für die Bewahrung seiner Identität un! christlicher
Sensibilität iın der polnischen Realität als gunstig erweisen werde. Dies wird VO
allen drei Autoren der Vereinigungsvorschläge geteilt, wobei natürlich AUr der Al-

Vorschlag stark MI1t einem nationalistischen Narrativ belastet ISt. /weitens be-
(0)81 alle den organisatorischen Aspekt. Ludwik Zaunar nımmt d AaSss die ber-
windung der Differenzen in der Lehre kommen wird, WECNN sich die Evangelischen

das Leben in einer Kirche gewöhnen. Waldemar Preiss siehrt Z W die Notwen-
digkeit VO  3 Verständigungsgesprächen in Bezug aufdie Lehre, gibt aber keinen
konkreten Vorschlag, WI1IE die existierenden Unterschiede aufgelöst werden sollen.
TSt Tadeusz Zielinski formuliert Vorschläge einer lehrmäßigen Grundlage einer
Unionskirche, wobei sich aufdie Leuenberger Konkordie beruft

Diese zweiıte gemeinsame Eigenschaft, also das Meiden VO  > Fragen der Identi-
tat un Theologie VO  - Fragen der OUrganisation, lässt sich auch in der
Zusammenarbeit beider Kirchen nach dem Jahre 1945 beobachten. Seit den 1990er
Jahren 1St die praktische Zusammenarbeit relativ intensiv. Gleichzeitig fehlt
einer vertieften theologischen Reflexion. Das sieht Inan schon 1m Dokument VO  -

1970, das eın Fundament dieser SANZCN gemeinsamen Arbeit 1St. Es kommt darin
die Erklärung der Altar- und Kanzelgemeinschaft VOT, die sich Ur auf die Berufung
65 Wspoölne przeslanie Synodöw (s Anm. 54), 2
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auf die allgemeinen Formulierungen des (LONSENSUS Sandomiriensis StUtZzEt. er (‚ON-
SEHSUS Sandomirensis 1St aufeine besondere Weise eın Vorbild aller Anstrengungen
für die Vereinigung polnischer Lutheraner un Reformierter. [Dieses Mangels War

1Nan sich schon in dem Moment bewusst, als das Dokument erschien. In diesem
Kontext schrieb eın reformierter Evangelischer, Pfarrer Bogdan Iranda, 1970 in
der Zeitschrift Jednota: IDER Dokument „enthält, nicht EXDVESSIS verbis, gegenseltige
Anerkennung der lehrmäßigen Grundlagen ea Dadurch 1St iıne interessante Si-
uation entstanden, denn CS 1St bekannt, Aass der Hauptstreitpunkt immer die In-

terpretation des Sakraments VO Abendmahl SCWESCH 1St a dieser Situation
INUSsSsSs festgestellt werden, dass, weil die Tischgemeinschaft \trotzdem| wiederauf-

wurde, sich der Schwerpunkt anderen Sachen verschoben hat als der
Interpretation der Weise, auf die Christus 1im Sakrament anwesend 1St  «66 Wenn
Inan dem Gesichtspunkt der drei Jahre spater VO  —; beiden Kirchen Ntier-

schriebenen Leuenberger Konkordie schaut, anı iIinan die UÜberlegungen, die eın

paar Monate ach der Unterzeichnung des lutherisch-reformierten Dokuments VO  -

1970 ausgesprochen wurden, als treftend ansehen. Charakteristisch 1St aber, dass
diese theologische Schlüsselfrage Vermutungen überlassen bleibt.

SO beurteilt Bogdan TIranda selbst das Abgehen VO dem „bisherigen ogma-
tismus“ der Auffassungen der Lehre über das Abendmahl POSItIV un! welst darauf
IM dass wichtiger als die rage „Wie vollzieht sich das Sakrament die AÄAntwort
aufdie rage „Was bringt uNns p 1St. UÜberraschend 1St aber, dass neben anderen
Argumenten für iıne solche Auffassung auch feststellt: „Mie bisher geltenden dog-
matischen Grundlagen sind 1UTL einer kleinen Gruppe VO  —3 Spezialisten bekannt.
Die Gläubigen Orientieren sich aum den theologischen Verworrenheiten der
Definitionen, Was S1e al nicht daran hindert, das Abendmahl authentisch CI-

fahren“.©7 Es scheint, dass diese Beschreibung fast fünfzig Jahre spater immer noch
zutreffend 1St. S1e zeigt aber die Schwäche der beiden Kirchen im UÜbergehen der für
ihre theologische Identität wichtigen Inhalte. Dazu tragt beispielsweise der Mangel

Werkzeugen WI1IeE entsprechender Literatur bei ıne vollständige Ausgabe des
Konkordienbuchs aufPolnisch erschien ErTrST 1999° und die Evangelisch-Reformierte
Kirche hat immer noch keinen vollen Satz ihrer Bekenntnisse auf Polnisch®?, SC

RANDA, ewangelickie) wspölnocie sakramentu Wieczerzy Panskie) inJednota 1970, Nr.
10, 5)

A.a.QO
68 Siehe Ksiegi wyznanıowe Kosciota Juteranskiego, Bielsko-Biata 1999

Vorhanden 1sSt MUur eine Auswahl, in der die Confessto Helwvetica Posterior nicht enthalten 1sSt.

Prospectus fidei. }L6d7
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schweige denn iıne polnische Übersetzung VO  - Calvins Institutio.”© Die Auswahl
VO  - Luthers Schriften in polnischer Sprache 1STt auch Aur schmal.”! Es fehlt ebenso

einem umfassenden Handbuch für Dogmatik oder entsprechenden Kom:-
den Bekenntnisschriften. iıne Schwäche der Literatur 1St auch

oder vielleicht: VOTL allem sichtbar auf der Ebene der mehr populärwissen-
schaftlichen Literatur. Die Lutherische Kirche erarbeitete ETST Z einen-
therischen Erwachsenenkatechismus'“, bestimmt für die Arbeit MIit den Menschen,
die 1in dlC Kirche eintreten möchrten. Früher Wr diese Arbeit auf die veraltete F3-
PTE angewlesen, die me1listens polemischen Zwecken geschrieben wurde.
Al das sind Gründe für das Problem, bei dem die Hauptherausforderung für die
Kirchen in Polen liegt: die Findung ihrer konfessionellen Identität. Natürlich
INnNUuUss ine solche Suche nicht den Vereinigungsinitiativen entgegenstehen; Inan

sollte aber nicht VECIrSCSSCH, Aass die Leuenberger Konkordie einer Union W1-
derspricht, die NUFLC aufeiner Verwischung der cheologischen un praktischen Ver-
schiedenheit beruht.

Die oben gezeligte Hauptherausforderung gewinnNt zusätzlich durch einen e1IN-
fachen statistischen Aspekt risanz. Nichrt NUTr, dass beide Kirchen sich in einer
Diasporasituation vorfinden, herrscht zudem zwischen ihnen eine nicht VCI-

nachlässigende Ungleichheit hinsichtlich der Mitgliederzahlen: -
theranern stehen 1LUFz3.500 Reformierte gegenüber. ” Die französischen un:
holländischen Beispiele zeigen, dass 1ne Union auch bei solch einer Ungleichheit
möglich 1STt. Wenn WITr aber diese Herausforderung MIt den früher gezeigten Iden-
titätsproblemen zusammensehen, könnte sich herausstellen, 24SS die heutigen
Kontakre, die sich auf die praktische usammenarbeit konzentrieren, alles dar:
stellen, Was in der bestehenden Situation möglich un! ratsam 1St. Natürlich sollte
Ina  — aber die Gefühle, die ine Chance für die Entwicklung des polnischen Pro-
testantısmus ın der Vereinigung oder mindestens 1n einer Zusammenar-
beit der Kirchen, die dieser Variante VO  - Christentum gehören, sehen, als rich-
tlg anerkennen.

Vorhanden sind MNUr Übersetzungen VO  j kleinen Fragmenten ıIn LWIN, Nauka religli
chrzescijanskie) (in Mysl flozoficzno-religijna Reformacji wieku, hg. Szczucki, Wars-
ZAawa 197/72. 277-416).
71 Siehe die Liste VonNn Publikationen (darunter die Hauspostille un! eine Auswahl VO.  3 Liedern
un Vorreden den Büchern der Bibel, manche lexte NUur teilweise übersetzt) inı J. OJKA, CzZy-
tanıe Reformatora. Marcin Luter JegO pısma, Wisla 2017, 247250
72 Luteranski katechizm dla dorosiych, hg., Giemza Hintz, Dziegielow
/3 Angaben für nach Rocznik StatystyCczny Rzeczypospolite)j Polskie). Srartistical Yearbook
Of TIhe Republic Poland 76, 2016, 196.
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UZy mozliwa Jest nıa luteransko-reformowana
Polsce? InicjJatywy zjednoczeniowe

i wspölpraca polskich uteran reformowanych
od okresu 11 WOJny SW1atOWE]

Jerzv Sojka
Pytanie wspölczesna luteranıska perspektywe un1e staropruska asu wa pytanie

mozliwoßse wspölpracy OTraz zjednoczenia dwöch polskich Kosciolöw spadko-
ljercOw dwöoch glöwnych nurtow Reformacji XVI-wieku: Juteranskiego refor-

Kosci61 Ewangelicko-Augsburski Jest spadkobierca Nıe tylko tradycji
luteranskiej staroluteranskiej, ale takze Kosciolöw unijnych, jakie funkcjonowaly

ziemiach polskich przed 1945 rokiem!. Kosciöt Ewangelicko-Reformowany Iaczy
sobie dziedzictwo Reformacj}i szwajcarskie)j (nie tylko kalwinskiej) dziedzic-

etwem Bracı czeskich. Oba ZYJ4 Z14S5 jako Koscioly diaspory w spoleczenstwie, ktöre
caly SWOJC] wiekszosci deklaruje przywıazanıe do katolicyzmu.

Odpowiedzi pytanıe mozliwoisce unı pomiedzy tymı dwoma Ko$sciolami
udzielimy trzech krokach. Najpierw przy)rzymy S1C jakie koncepcje zjednocze-
nıa PFrOoteStahtyZMuUu pojawialy s1€ srodowiskach luteranskich, reformowanychi
nıe tylko od drugie) WOJny $SW1atOWe]). Nastepnie PrzyJrzymy S1C wspölIpracy obu
Kosciotlöw od roku 1945 Na koniec Tas odwolujac s1e do tych ustalen podjeta
stanıe pröba sformutowania mozliwosci dziatanı unijnych gruncIie polskim

Koncepcje zjednoczenia polskich ewangeliköw/protestantow
L Polski Koßsciöl Ewangelicki, lata wieku

Zaunar Inı

Pierwsza koncepcji zjednoczeniowych polskiego PFrOtEStaNtyZMU zostala Wypl' e
COWAanNna Jeszcze Czasıe WOJny SWi1atOWE) ks Ludwika Zaunara. Byi dru-
gim proboszczem warszawskiej parafıi ewangelicko-reformowanej“. .O-

Chodzi Kosciot Ewangelicko-Augsburski, Kosciö} Ewangelicko-Unijny, Ewangelicki Kosciol
Unijny Polskim Görnym Sla‚sku‚ o$cio} Ewangelicko-Luteranski Polsce Zachodnie) (sta-
roluteranski) Ta7Zz Kosciot Augsburskiego Helweckiego Wyznania Matopolsce zob. D
KOW, O$cic} Ewangelicko-Augsburski Polsce latachDTorun 2010, 285n).

KARSKI,; Ewangelicy reformowanıi ich zaangazowanle w jednoczenie polskiego PFrOtEstaNntyzmMu
(w Zwykiy niezwykly. Pamieci ksiedzaJerzego Stahla. red. Pokorska, Warszawa 2009, 2177
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wane) 1941 T odezwie skupia S1C Iuteranach ewangelikach reformowanych.
Podkresla, Z Zrzeszajace przedstawicieli tych dw.  OC  h STUD Koscioly DyIy &wiadome
wspölnych podstaw, tak religijnych, jak i etycznych. Ponadto „WSZYSCY giebie; INY-
lacy ewangelicy ob M  wyznan szanowali N1CJ 21nyy zjednoczeniowe. Nigdy jed-
nak „nie udato S1C WYtLWOTZYC takiego stalego PZCCZY, ktöryby &wiadomo-
SC1 ogölnoswiatowego, jak szczegölnie spoleczenstwa polskiego zaistnial by! zdolny
do przejawlanıa S1C jako ewangelicyzm polski”*®. Jego zdaniem podstaw CCSO anu

IZCCZY legiy dwie PIZYCZYNY. Po plerwsze C138NAaCYy S1C od 3A wieku spor doktry-
nalny, przede wszystkim pojmowanıe W ieczerzy Panskiej, DO drugie powstajace
od LEB A wieku röznNice narodowosciowe. Jego zdaniem ile Kosciöl Ewangelicko-
Reformowany zachowat charakter polski przypadku Kosciola Ewangelicko-
Augsburskiego Jego CZESCLG KAXN wieku staly S1E osoby narodowosci
niemieckie]. Ks Zaunar wskazuje, Ze tendencje polonizacyjne Kosciele Ewange-
licko-Augsburskim plerwsze byly trafna odpowiedzig wyzwanıe zwlazane
ugruntowanıem idei ewangelickich spoleczenstwie polskim, jednocze$nie ZY-
jaly tendencjom zjednoczeniowym Kosciolem Ewangelicko-Reformowanym. Te
jednak przynosily POZyLyWN3NC tyko sytuacjach historycznego zagrozen1a
ruchu ewangelickiego”.

81 wojna S$wiatowaJest kontek$cie tych problemöw narodowosciowych SZANsSg,
bo Kosciele Ewangelicko-Augsburskim doszto do wyraznego rozdzialu wediug
kryterium narodowosciowego. Uhrtwi Jego polskie) CZESCI polaczenie polskim
Kosciolem Ewangelicko-Reformowanym im1€ „ewangelicyzmu polskiego, jako
zjawiska, ktöre musı konkretnie Z stanowisko wobec zagadnien przezywanych
tych, ktöre wojnı1e nadejda szczegölnie eren1e spolecznego ZyCcl1a polskiego”®,

Wyzwaniem C(ym kontek$&cie beda zdaniem ks Zaunara ZAFrOöWwnNO proöby ZN1SZ-
CcCzen1a polskosci jako takiej, jak etykieta ewangelika-Niemca. Dlatego konieczne
Jest stworzentıie podstaw legitymizacj}i ewangelicyzmu Polsce. Nalezy WIEC, S1Cga-
J3C do dobrych WZOFrCOW przeszIosci, takich jak Ugoda sandomierska StWOLZYC
Polski Ko$sciol Ewangelicki”‘.

Kosciol ten mialby powstac skutek dobrowolne] decyzji wszystkich zaınte-
resowanych polskich grup ewangelickich. Ma zapewnlac peInig FrOWNOSC PDIAW obo-
wiazkow ob skladajacych s1€ nan Srup wyznaniowych. Nie powıinien byc tez -

JTamze,
Polski o$ciol Ewangelicki. Dokument CZASOW okupacyjnych piora &. ks. (Kosciol P -

wszechny. UOrgan rady ekumeniczne) Polsce Ü 1947, 12, 15n: wyroznienie oryginalem).
Tamze,
Tamze,
1amze, 16n
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rzedziem do zaspokajania partykularnych interesOow, zNaczenı1e poszczegöinych
STUD Kosciele nNn1ıe powinno zalezet od ich liczebnoßseci®ß.

Punktem wyJscla dla zjednoczenia Dyı  C stworzen1a wspölnych 995- ZyC1O-
wych' ktöre Nıe naruszyIyby FÖZNIC odnoßnie kwestiji dogmatycznych, liturgicznych,
CZY tez utartych ZWYCZAJOW. tych ramach pofaczeniu organızacy]nemu maj3 lec
„oba dotychczas samodzielnych odrebne Koscioly Ewangelickie

Polsce”? JegO wyniku powstac wspölny synod generalna, konsystorz SC  K
ralny 0)02V/ powolany arcybiskup. Dogmatyczna, liturgiczna OFraz materialna aUuUtfonNnNO-
m1a poszczegölnych STUD wyznaniowych powınna by,  C tC] strukturze zachowana.
Iworzyiyby ONC SEUDY WZOTr sen10ratow CLY diecezji ramach Kosciola, wlias-
nymı synodami konsystorzami. Nie OZNaCZzZa jednak przyzwolenia SCDaratyZIn
WYZNanı10owy, gdyz „kiedy wspölnota ZyCLOWa zjednoczenie organiızacyJne STCa-
Nıe sie normalnym zjawiskiem dla kazdego Polaka-ewangelika”® nalezy przystapic do
unifikacji ks Zaunar kwestii liturgicznych koscielnych. Nie nalezy takich pröb
podejmowac przedwczesnie, bo INOS4 ZagrOZIC pProcesowI zjednoczenia. Jako dzia-
lania sprzyJajace takiej unifikacji widzi: wspölny Wydzial Teologiczny obsadzony

profesoröw obu wyznan, wspölne obchody swieta Reformacj}i innych Swiat
(W narodowych), wspölne ordynacje arcybiskupa, wspölny diakonat. Z1A-
talnose dobroczynna, organızacje mtodziezowe takze dziatalnos) wydawnicza OIraz

p1smo religijno-spoleczne bedace Jego OÖOTSaNCcIm urzedowym. Inicjatywa Jest OLWAarta
inne $rodowiska ewangelickie. NaZW Y wymienı1en1 zostaja: anglikanie, baptysci,

metodysci ewangeliczni chrzescijanie. Ich udziat bedzie zalezec od ich przyszle;
kondyc]ji i gotowoSsci podzielania ideatow powolywanego Kosciota!!.

Odezwa ks Zaunara miata SWOJ C138 dalszy ramach Prac DIrZ  ‚W -
czych do powolania Iymczasowej Rady Ekumenicznej Pracujaca nad zagad-
nıeNiemM duchownych luteranskich!“ ewangelicko-reformowanych‘* PIZY-
gotowala w 1942 projekt LWWEWNETLT. ZNCDZO deklaracje ideowa!* planowanego
Kosciola. To plerwsze odzwierciedlato zaltozenia ustroJowe przedstawione ode-
‚WI1e ks Zaunara, uzupelniajaca ZapfopONOWaN3 Ca)  3 strukture Rade Bisku-
POW. JEJ kIad obok arcybiskupa WE]SC mieli biskupi poszczegölnych autfOoONO-

micznych STuD wyznaniowych ramach Kosciota. Cato  SC  gr projektu konczy paragraf
Tamze,
Tamze,
Tamze,
Tamze,

12 Nalezeli do NIC): ks. Zygmunt Michelis, kcs Edward Wende, ks. Jan Szeruda ks Otton Krenz.
13 Nalezeli do NIC]: ks. Zaunar, ks Emil Jelinek.

RSKI (art. Cyt.), 219n
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pos$wiecony wprowadzeniu LCgO projektu Zzyclıe DPODTIZCZ publikacje Dzienniku
Ustaw Rzeczpospolitej””.

Deklaracji ideowe) stwierdzono, z€ polaczenie dwöch Kosciolöw wynika:
n1 Ze &wiadomosci wspölnoty religijne) tych dwöch ZTuD; Wyra%ajqcej S1e gI0-
Sszen 1U N1€E Siowa Bozego, zachowanego Pismie Swietym Starego
i Nowego Testamentu OLaz postanowieniach pierwszych czterech soboröw DO-
wszechnych. wiadomo$&ci wspölnoty narodowej tych dwöch STUuPD Narodem
Polskim, ktörego 5qd ONe CZESCIa skladowa”®. ele powstajacego Kosciola Ookreilata
ONa jako „gloszenie Ewangelii Jezusie Chrystusie E wobec Narodu Polskiego”
OTLTaz „gruntowanıie poglebianie WSTO: swoich cztonköw UCZzUC1La serdecznej mito-

»”\SC1 CNOÖt obywatelskich wobec Narodu Panstwa Polskiego Kosciol zgodnie n13
POSLrZCga siebie jako SC Kosciota Powszechnego %D  + $WiatowegoO ewangeli-
U,Deklaracja odwolujac S1E idealöw Jana Laskiego przejmuje wiekszosc $rod-
OW promowanıla wspölnoty miedzy oboma wyznanıamı zaproponowanych
ks Zaunara. Ponadto konczy Ja stwierdzenie Jotowosci DIZY)J ecla do Polskiego
Kosciola Ewangelickiego kazde) inne) ewangelickiej, ktöra bedzie podzielac
N1iN1eJSZ3 deklaracje ideowa?®.

Polski Kosci6l Ewangelicki, 1970
Preiss senior.

Ozwazanıa ks Zaunara odwoiywaly S1E do „Ugody sandomierskiej”. To wtiaßnie
czterech-setna FOCZNICA Je) podpisania stala S1C okazja do sformutowania kolejnego

polaczenia Kosciolta Ewangelicko-Augsburskiego Ewangelicko-Refor-
Polsce. Iym prieclslawil e duchowny luteranıski ks Waldemar

Preiss sen10r SWO1mM referacie wygloszonym I“ amach obchodöw jubileuszu
pazdziernika 1970 ko$sciele ewangelicko-reformowanym Warszawie. efe-
rent postulowal nastepujJace prowadzace do zjednoczenia obu Kosciolöw:

„Zjednoczenie wszystkich polskich protestantow w jednym Polskim Kosciele
Ewangelickim;

plerwsZe) fazie objecie un1a Kosciolöw: Reformowanego, Luteranskiego,
Metodystycznego i Baptystycznego,

15 Projekt Prawa Wewnetrznego Polskiego Kosciola Ewangelickiego (Ewangelicznego) (Kosciol
powszechny. Urgan rady ekumeniczne) Polsce 1) 1947, 1—2,A
16 Deklaracja ideologiczna Polskiego Kosciota Ewangelickiego (Ewangelicznego) (Kosciöl p -
wszechny. Urgan rady ekumeniczne) Polsce n 1947, 1-2. 210

Tamze.
18 Tamze.
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Powotlanie mi1esZane) komisji do ‚Wkonfesyjnych ustrojowych,
Zwolanie wspölnego Synodu dIa realizacji Wspolnoty,
Podjecie dialogu Kosciolami Prawosiawnym Rzymskokatolickim,
Poglebienie daze  N zjednoczeniowych”?,

Komentarz przekazujacego Je tamach „Zwiastuna ewangelickiego” Czasopısma
Kos$sciota Ewangelicko-Augsburskiego ks Tadeusza Wojaka brzmiat: 3 1CZy 5< $miale,

duchu czekaja realizacje . Propozycja Preissa Nnıe Jest Oczywiscie tak
szczegölowa jak WCcze$niejsza IN1CJatywa, Stanowi jednak praktyczny schemat, ktöry
mögIby prowadzic do powolania Polskiego Kosciota Ewangelickiego jednoczacego
rözne odiamy PTFOTtESTANLYZMU, Obejmuje ONa Nnıe tylko uteran ewangeliköw IC-

formowanych, ale takze metodystöw baptystöw. Istotnym Jest takze postulat pod-
Jecla ekumenicznego dialogu tradycja katolicka prawosiawna. Propozycja od-
zwierciedla fakt, Z€ obchody 400-lecia Ugody sandomierskie;j byIy nıe tylko okazja
do przyjecia dokumentu fundamentalnego dla wspölIpracy ].LICCI'&I‘ISkO-[' eIOTMOWA-
ne), CZYIN Jeszcze bedzie INOWA NIZC), ale takze tOoWwarzyszyla im mysl zjednocze-
N1ıu Kotsciolöw ewangelickich.

1.3 Zjednoczony Kosciöl Protestancki, 2010
Zielinski

Koncepcja ks. Preissa stala SIE takze punktem wyj]scia do NaJnOWSZE] propozyc]I
organizacyJnego zjednoczenia polskich protestantOw jaka w 2010 roku przedstawil
prof. Tadeusz Zielinski*!. Jest teologiem, prawnikiem, dziataczem spolecznym
ekumenicznym, takze wykladowca OTraz cztonkiem wliadz Chrzescijanskie) Aka-

demii Teologicznej Warszawie. Pochodzi Nnıe ktöregos Ko$sciotöw ewangelic-
kich, ktörych zjednoczenie Jest jadrem Jego Propozyc]ji, ale Kosciota Chrzescijan
Baptystöw““.

bok przywolania koncepcji Preissa punktem wYy]Jscia dla refleksji jed-
nNOSCia protestantow w Polsce SCaJ3 S1E miedzynarodowe inspiracje ekumeniczne.
Zielinski przywoluje przyklady röZnych Organ1ızmOw koscielnych $wiecie jed-
noczacych protestantow röznych tradycji takie jak Kosciöl Indii PöIlnocnych, Zijed-
19 OJAK, Wielkie dni Kosciota (Zwiastun 1970, 1584| 361)
20 Tamze.

B7 ZIELINSKL Ku Zjednoczonemu Kosciotowi Protestanckiemu Polsce (w. Ekumenizm
ewangelicyzm. Studia ofliarowane Profesorowi Karolowi Karskiemu urodziny, Warszawa
2010, 497-510).
22 Zielinski Tadeusz Jacek 66-—) (w. Encyklopedia ekumenizmu Polsce 194520 14, red.
Budniak i In Kraköw 2016, 402)
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NOCZONY Kos$sciol Protestancki Belgii, OSCI1O Waldensöw Metodystöw Wlio-
szech posiadajacy wspölny synod tamtejszymı baptystami, CZY OWSZC N1CJ Q.tyWy
luteransko-reformowane takie) jak Protestancki OSC1I1O Niderlandöw. Wskazuje
takze zNaczenı1e „Konkordii leuenberskiej” jako zasadniczego WEWNaLFZDTIOLCS-
tanckiego konsensusu otwlierajacego droge do wspölnorty koscielne). Przypomina,
PE wprowadzila ONa wspölnote oltarza ambony miedzy Kosciotami tradycji lute-
ranskie), reformowane), un1ne), bracmi czeskimi, waldensami, od lat wieku
takze metodystami. Stata S1C fundamentem Leuenberskiej Wspölnoty Kosciolöw
(obecnie: Wspölnota Kosciolöw Ewangelickich Europice), ktöra angazuje SIC eku-
menı1ıcznıie chocby PODIZCZ dialog Europejska Federacja Baptystyczna. Zapisy
„Konkordii leuenberskiej” odnosza S1E takze do mozliwosci unı Organiczne) MI1E-
dzy Kosciolami, ktöre J3 podpisaly. Uwarunkowane Jest jednak ytuac)a lokalna,

dokument przypomiına, Ze PIZY podejmowaniu decyz]i takie) unı nalezy zadbad
zachowanie 1SENACJACE] röznorodnosci form nabozenstwa, ustroJu koscielnego, CZY

dziatalnosci spOofeczne) diakonijnej“. innym wypadku taka un1a sprzeniewI1e-
rzylaby S1C modelowi jednosci pojednane; röznorodnosci, ktöry StO1 podstaw
„Konkordii leuenberskiej  ”24

NaSteDANyYymM oku Zielinski dokonuje podsumowania dazen zjednocze-
niowych gruncie polskim. Odnosi SIC nıe tylko do wydarzen historycznych, CZY
wspölczesnych gruncie relac}i luteransko-reformowanych, CZY tez relacji tych
dwöch Kosciolöw Partnecrem metodystycznym, ale takze przypomına znaczenIıle
Polskie; Rady Ekumenicznej OTaz do$wiadcezenia zjednoczeniowe grunclie pol-
skiego ewangelikalizmu” 'Tak szeroki zakres wynika faktu, z jako adresatöw SsWO-

J€) propozyc]J1 Zielinski widzi „WszYystkie Koscioty, ktöre wliasnych deklara-
cjach okreslaja SWg tO0ZsamoO$SC jako protestanckg 26

Punktem wyjscia dla koncepcji Zjednoczonego Kosßsciota Protestanckiego
przypadku propozyc]I Zielinskiego Jest przeswiadczenie O trwale} wartosci tOZ-
SAaMOSCI protestanckie;j jako wielkosci religijne} spoleczne]. Kosci  <}  ] taki mögiIby
54 dobrym instrumentem zapewnilen1a Zywotnosci najlepszym watkom SpUu-
SCIZNY ewangelickie; röznych Nurtow Polsce, jednocze$nie silnego ZC6-

nıa spoleczenstwie obecnosci $rodowiska protestanckiego, StWarZza)acego
ınnym mieszkancom NASZCHO kraju mozliwose korzystania W specyficz-
27 Por. Konkordia leuenberska, 44 —45 (w Konkordia leuenberska. Konkordia miedzy Ko-
<ciolamıi wyrosiymi gruncie Reformacji Europie ZaWwarta 1973 roku, Bielsko-Biata
2002, 16)

ZIELINSKI (art. Cyt.), 498—501
25 Tamze, 501—-504

Tamze, 506
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NCOZO doswiadczenia wliary W Jezusa Chrystusa  » 27 Dlatego postuluje by POWSLA-
aCYy Kosciot jednej SE oNYy reprezentowal tOZsSaAamoSscC protestancka, ktöra
mozna zdefiniowac hastowo POPDIZCZ Sola (solus Christus, sola gratta et fide) Na-
leZy PIZY Cy. uwzglednic ich konsekwencje gruncIie (np rola 1N-
dywidualnego sumı1en1a konfrontacji autor ytetem koscielnym) koscielno-
ustroJowym (np powszechne kaplanıstwo wszystkich wierzacych). Przywolanie
tych rozszerzajacych konsekwenc]}i Jest pröba odpowiedzi pytanıa granice
protestantyzrnu, ktöre Zielinski widzi nıe tylko wiernOÖosci wymien10nym Sola,
ale takze sformulowanym Wolfganga Hubera kryterium gotowosci „kf Y'
yCZN€] odnowy Kosciola, jak zdolno$e‘ OZyLyWNCgO zmierzen1a S1E WYZ  -
nıam ı wspöiczesnosci problemami Iudzi”2® Iym IN1cCJatywa zjednocze-
n1ıo0owa kierowana Jest do Kosciolöw, ktöre nıe tylko wıiernie TzymaJa S1€ sola, ale
Fown1e7z intepretuje Je duchu ecclesia semper reformanda. Wyrazem takiego P —
dejscia Jest dla nıego „Konkordia leuenberska”, ktöra uznaje „zadawalaj CC UJ6-
C1e bazy doktrynalnej wspölnego Kosciota ewangelickiego Polsce  B Podkre-
]a DIZY CyM, Z dokument LEAn przeszedi Juz kilkudziesiecioletnig praktyczna
weryfikacje*.

Nastepnie ZALYSOWO Zielinski przedstawia propozycJe FOZStrZyYgNIEC $ZCzegÖ1O-
wych problemöw duchu „Konkordii leuenberskiej”. Jesli chodzi konfesyjnosc Pa-
rahli SprzecCIw1a SI1C tworzen1ıu wspölnot konfesyjnie jednolitych, by uniknac SCP ®
FaCtyZmMu. drugiej jednak strony uznaje pudziat Zjednoczonego
Kosciota Protestanckiego takich miedzynarodowych wspölnotach charakterze
konfesyjnym jak Swiatowa Federacja Luteranska, Swiatowy Alians Kosciolöw Re-
formowanych CZY tez Swiatowy Alians Baptystyczny. Jesli chodzi Chrzest DO-
nujJe FOWNOprawnNOSC praktyki zZAarowno Chrztu dzieci jak Chrztu OSOo $wiado-
mych, ZAaFrOWwnNO zanurzenie, jak polanie. Co do LlECZEIZY Panskiej postuluje
dopuszczalnose röznych ujeC spektrum protestanckiego od luteranskiego PO
zwinglianskie WTIaz wprowadzeniem ZOSCINNOSCI eucharystyczne; dla cztonköw
Kosciotlöw innych N1z protestanckie. Co do urzedu postuluje ordynacje odpowied-
N10 zweryfikowanych kandydatöw bez rOZNICYy pici, Za czele Kosciola przewiduje
zwierzchnika tytulem biskupa, ktöry niekoniecznie musı zachowywac sukcesje
apostolska”.
27 Tamze, 504
28 UBER, Ksztaltowanie wspölnoty ewangelicki profil Europie (w Studia Dokumnety
Ekumeniczne 2008, E Z}
29 ZIELINSKI (art. Cyt.), 505
30 JTamze, 504n

Tamze, 505n
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Proces zjednoczeniowy powınien by  C ZalINICJOWaNY Koscioly bedace SYS-
natarıuszamı „Konkordii leuenebrskiej , WIEC Kosciol Ewangelicko-Augsburski,
Ewangelicko-Reformowany 0)02V/ Ewangelicko-Metodystyczny. Przy CZYIN ‚$
Ze wzgledöw praktycznych bardzie) predystynowane do ziozen1a takic) PTFODOZY-
CJ1 5< dwa Ostatnie nich, WIEC dwa mnieJsze. procesie tworzenı1e Zjednoczo-
NCSO Kosciota Protestanckiego widzi dwa zasadnicze Po plerwsze wyrazen1e

odpowiednie OrganYy Kosciolöw woliji wejscla do Zjednoczonego Kosciota Pro-
testanckiego, ktöra wejdzie Zycıe mMomencle realizacji drugiego> WIEC
uchwalenia polski parlament StOSOWNC] stosunku panstwa do Zjed-
NOCZONCSO Kosciola Protestanckiego. Jako mozliwe rozwiazanıe po$rednie PO-
nuje powolanie okres PrZEejSCLOWY federac}i Kosciolöw protestanckich Polsce

wspölnym synodem, zgodnie mozliwosciami prawnymı jakie daje obowiazujaca
sSLaWa gwarancjach sumiıen12 wyznanıa maja 1989 roku>*

Wspolpraca luteransko-reformowana 1945 roku
d „Praktyczny ekumenizm”

Pierwszy dokument wspölpracy luteransko-reformowane), Nan y pod tytuilem
„Praktyczny ekumenizm” podpisano fu7Zz PO przejsciu radzieckiego frontu
zwoleniu czesci 1em polskich. Stycznı1a 945 D plebanii parafıli ewangelicko-
augsburskie; Czestochowie spotkalo s1e dwudziestu duchownych reprezentuj3-
cych Kosciol Ewangelicko-Augsburski, Kosciöl Ewangelicko-Reformowany, Kosciol
Metodystyczny Kosciol Ewangelicznych Chrzescijan. Wynikiem spotkania bylo
porozumien1e dotyczace wspölpracy tych czterech Kofsciolöw zapewnileniu dusz-
pasterskie) opieki „FOZDFrOSZONYIM wspöhwyznawcom” 55 okres wojny.. Ustalono

nım wspölnote ambony, DIZY jednoczesnym zezwoleniu czionkom poszczegöl-
nych Kosciolöw Dy jesli nıe mieJscu ich duszpasterza brali udziat nabozen-
stwach komunijnych partnerow porozumieni1a. Jednocze$nie zadeklarowano
wspöldzielenie kaplic gwaranc)a odprawiania nabozenstw wedlug wlasnego P —
rzadku liturgicznego. ‚ytuac]ı braku kaplicy zapewnilen1e 1 wyposazenie mieli
ZatrOSZCZYC s1e metodysci. Zagwarantowano STOSOWNEC przychody duchownym Sp:  —
WUuJjacyın CZyNNOSCI liturgiczne, takze ustalono komisje ZI020N3 przedstawicieli

33wszystkich partnerow porozumien1a do Czuwanıla nad realizacja porozumıen!

42 JTamze, 506—-509
J€) ktad weszli: Stanistaw Skierski (ewangelik reformowany), kcs Konstanty Najder (me:

todysta), ks. Leonid Jesakow (ewangeliczny chrzescijanin) Taz kcs Zygmunt Michelis ks. '1a-
desz Wojak (luteranie)
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Ponadto ZWTÖCONO S1C do Kosciota Metodystycznego WZNOWIeENILE ksztalcenia LCO-

Jogicznego dla duchownych wszystkich cezterech wyznan, tak jak miato
wczesnieJsze lata, takze ZAagWaAraNtOWaANO wzajemne ZASLEPSLTWO duchow-
nych wszelkich czynnosciach koscielnych. Na koniec stwierdzono, 7E istn1eJacCe
parafıe beda dziatac dotychczasowe) formie. Sugeruje C e porozum1en1e byIo
pomyslane jako MCZASOWC rozwigzanıie Zas trwanıla dziatanı wojennych**.

Mimo LCRO, jak Ocen1a Karol Karski, Nıe miato ON praktycznych skutköw,
wzgledu szybkie zakonczenie dziaları wojennych””, jednak naleZy odnotowac, z
przewidziane Nnım formy POMOCY, niezaleznie od Zap1SOW porozumI1en1a, mialy
mieJscCE latach powojennych. Jednym przykladöwJest acja Warszawie, ktö-
rC) ZArOWNO luteranie jak reformowaniwspöluzytkowali kosciö} reformowanYy ‚ESZ-
nie, opieke duszpasterska obu wspölnotom zapewnial luteranin ks Edward Wende.

Rady Protestanckich Kosciotlöw Rzeczpospolitej Polskiej

Kolejna inicjatywa wspölIpracy, do ktörej wliaczyli SIC sygnatarıusze dokumentu
„Praktyczny ekumenizm”, takze baptysci byIo powolanie paZdziernika 1945 rokau
Rady Protestanckich Kosciotöw Rzeczpospolite; Polskiej. JE) sk}had weszli przed-
stawiciele wszystkich pIeCIu wyznan. WZrod JEJ celöw znalazto SIC pogiebienie wspöl-

polu religijnym spoleczno-charytatywnym, reprezentacJa polskiego Dro-
testantow kraju granica, obrona wobec zagrozen wolnosci sumı1en1a OIaz

röwnouprawnienia WYZNan, pielegnowanie Wspöipracy Kosciolami PFrOTtECSLaN-
ckimi; szczegölnie pölnocnoamerykanskimi Oraz pozyskiwanie posredniczenie
dystrybucji POMOCY od zagranicznych Kosciolöw protestanckich. To Ostatnıo byIo
zasadniczym zadaniem Rady Cr ZY lata JEJ funkcjonowania. Rada S4n OTOZ-

wiazala obliczu powolania polowie listopada 1946 Chrzescijanskie) Rady
MeNICZNE) (od 1958 ZWaNne) Polska Rada Ekumeniczna) kwietniu 1947 roku®®

23 Pröby poczatku lat wieku

poczatkach lat Konsystorze obu Kosciolöw powolaly Komitet wspölIpracy.
W wyniku Jego Prac opublikowano miedzy INnnymı 1951 odezwe do Koßsciolöw.
Przywoluje ONn  ‚46} rözne iNICJatyWYy zjednoczenia protestantow Ugodzie sando-

34 Praktyczny ekumenizm (Kosciöl powszechny. Urgan rady ekumeniczne) Polsce I 1947,
26n)

35 RSKI (art Cyt.), Sr
Tamze, 222223
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mierskie) 1570 synodzie Toruniu (1645) Unii sieleckiej “ aa takze wspol-
NY! Konsystorzu latach 1828-49 Wszystkie ONC, jak stwierdzono, n1ıe pPrZyn10-
SIy powodzenia, powody LCDO wskazano jedne;j SEITONY W czynnikach IZ-
nych dazacych do ostabienia polskiego ewangelicyzmu, drugie) braku
zdolnosci polskich ewangeliköw by WZNieSC S1€ ponad konfesje dla wan-
gelii. Nastepnie odezwa WZYWa do podjecia wysilköw zjednoczenia de-
klaruje ZOtOWOSC obu Kosciolöw do ZaangaZowanıla SIC t€J NICJACyWY. Ode-
Z W: WZYWd takze do poparcıa i’nic Jatywy zjednoczeniowej rözne grem1a
koscielne. Postuluje takze stworzenie „atmosfery wZzajemnego zaufania, poznanıa

zblizenia czionköw obu wyzna: OTaz WZajemne] POINOCY STTONY duchownych
obsiudze religijnej . Na koniec wyrazona zOstaje nadzieja, Z „dzieIo WwZajem-

NCSO zblizenia S1E naszych Ko$sciolöw nıczym n1ıe podwazy podstawowych zasad
wiary ”® wynika bada;  n Karola Karskiego faktycznie pozostale Komitetu
Wspölpracy koncentrowaly S1C StwOorzenıu wspölnego Konsystorza dla obu Ko-
Sciol6öw przebiegaly DIZYy zatozeniu nienaruszalnosci Nu konfesyjnego obu KOo-
$ciolöw. Przygotowany projekt wspölnego Konsystorza nigdy nıe wszed? Zye1e%

Dokument okazji 400-lecia Ugody sandomierskie)

Zblizajaca s1€ FOCZNICA podpisania Ugody sandomierskie;j pomiedzy Juteranami,
bracmi czeskimi OFaz kalwinami 1570 f stata S1C impulsem do poglebienia wspöl-

IN1ICJatyWY zwierzchniköw obu Kotsciotlöw% kwietnia 1970 roku, do-
ktadnie 400 lat podpisaniu „Ugody sandomierskiej”, prezydia SynodOw ob Ko-
$ciol6öw wydaly okolicznosciowa odezwe pod tytulem: „Jednosc Ducha spOjni
pokoju &. Dokument ECNn stal SIC kamieniem wegielnym pOZNiejsze) wspölIpracy.

Dokument LOZDOCZYNA S1E od scharakteryzowania ZzNaczen1a Ugody sando-
mierskie). N1€J „przedstawiciele trzech bratnich wyznan K podali sobie Pra-
WwIice do zgody, stwierdzajac, Z nauka zaprzyjaZnionych Kosciolöw Jest zgodna
Stowem OZym. Uzgodniono, Ze Komunii Swic;tej‚ ktöra Jest sakramentem jed-
nOosci chrzescijan, wszystkie wyznanıa znajduja jednose Jezusem Chrystusem,
37 Sprawozdanie Komitetu Wspoölpracy powolanego Konsystorze Kosciolöw Ew.-Aug-
sburskiego Ew.-Reformowanego Rzeczpospolitej Polskiej (Jednota 195 5 1 15)
38 Tamze.
39 SKI (art. Cyt.), Zn

Urzad ten pelnili: bp Andrzej antutla (Kosciöl Ewangelicko-Augsburski) bp Jan Niewie-
cCzerzai (Kosciol Ewangelicko-Reformowany).

Jednose Ducha spoJni pokoju, Odezwa 400-lecie Ugody Sandomierskiej (Studia i Do-
kumenty Ekumeniczne 1994, Ar Z 0O —
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Panem Kos$sciota’ 4 Nastepnie wskazano, Ze nadrzednym celem ugody bylo „Dra-
terskie zjednoczenie budowa Kosciota”® Podkreslono wyjatkowosc LCDO dazenia
do zgody miedzy WwyZznanıamı, wskazujac PIZY C(ym szczegölnie dorobek C(ym
zakresie Jana Laskiego. Stwierdzono tGZ. Ze przeciagu czterech wieköw, ktöre
stapily pPOZNIE) Nnıe udato SIC OWE] zgody zachowac, PFZY CZYIM oddano hotd CY:
ktörzy pracowali J6) TZEeCzZ

Po CYy! wprowadzeniu nastepuje kluczowa deklaracja: „Gdy WIEC nadszed}
dzien 400-lecia pamı1etnego aktu, LC S\4a4|Inec KoSscioly, Ewangelicko-Augsburski
Ewangelicko-Reformowany Polsce, odnawiaja dotychczasowa WIeZ PIZYTIZC-

kaja sobie wzZzajemnie braterstwo zgode, zachowujac jednos$c duchu wspölnego
Pana, Jezusa Chrystusa”®, Po N1€] WCZWAalNnQO parafıe obu Kosciolilöw do wspölnych
obchodöw roku jubileuszowym nakierowanych przesziIo$Cc, teraZniejSZOSC
przyszio$c polskiego PFOTESTANTYZMU, WaZnI1eJsze zadeklarowano wspölnote
oltarza ambony. Wskazano takze praktyczne ODszary, ktörych wspölpraca obu
Kosciotöw powınna byc rozw1jana. W7rod nich znalazly S1C wspölna Syno-
döw, ksztatcenie duchownych, wspölne nauczanıa religii wychowania
dzieci, wspölpraca wydawnicza zakresie spoleczno-charytatywnym. dalsze;
Czesci tekstu Wwskazano, Ze chociaz bezposrednimi spadkobiercami Ugody sando-
mierskie; 5< Koscioty-sygnatariusze dokumentu, jednak 5< ONC OCLtWAarte WSpÖLf-

duchu LCSO dokumentu innymı wyznanıamı protestanckimi. Uzasadniono
faktem, Ze ugoda byla aktem zgody calego polskiego PFOTtESLTANLYZMU. Stwier-

dzono rowniez, Zze ZArOWwnNO ugoda jak JEJ odnowienie wpisuje S1C rOZW1Jajaca SIC
ekumeniczna „aby WSZYSCY byli jedno” (J] 172 )46

Zarysy planöw wspölIpracy ZaWarte dokumencie okazji 400-lecia Ugody
sandomierskie) musialy SWO]J3 bardziej dynamiczna realizacje poczekac do lar
90 wieku, kiedy grudnia 1991 doszto do spotkania Konsystorzy obu Ko-
SCIO1Ow, ktörym powolano Komisje Wspölpracy (od 1997 roku naleza do N1C]
takze przedstawiciele Ko$sciota Ewangelicko-Metodystycznego“)#,
47 Tamze,
43 Tamze, 100

Tamze.
45 Tamze.
4G Tamze, 100n

Byli wynika podpisania porozumien1a wspöifpracy Kosciotem Ekwangelicko-Reformowa-
NYyYM roku 1990 (zob.: Deklaracja braterskiej WSpÖ1pracy, Studia Dokumenty Ekumeniczne
1994, 2, n) Kosciotem Ewangelicko-Augsburskim 1994 roku zob. Deklaracja WSPOL-
PTracy, Studia Dokumenty Ekumeniczne 1994, Z 102n).
48 RSKI (art. cyt.) 220
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2i Porozumienie roku 2042

Jutego 2012 roku oba Ko$cioiy podpisaly kolejny dokument regulujace ich dal-
SZdq WSpPOIprace. Jego cytul „Porozumienie wzajemnym dopuszczenie wiernych do

korzystania PLAaW obowiazköw wynikajacych udziatu ZyCc1u Ko-
Sciola Ewangelicko-Augsburskiego Ewangelicko Reformowanego R P”49
dobrze oddaje Jego techniczny charakter. Dotyczy ON  O bowiem uregulowania
stepu]JaC®) niektörych parafiach_ (np Krakowie CZY Poznaniu) sytuaCc]i, ktö-
C] do parafıl jednego Kosciolöw przynaleza cztonkowie drugiego. Porozumienie

przewiduje takg mozliwose dla WYZNaWCOW danego Kosciola SytuaC]l, gdy ich
mie)scCu zamieszkania Nn1e parafıi ich wlasnego Kosciola. Pozwala ON  O takie)j y“
tuaC]i cztonkostwo parafıi PIZY zachowaniu wszelkich PFaW wynika-
jacych przynaleznosci do ‚WO]JCRO Kosciola. Osoby, ktore takie) mozliwosci cko-
rZyStaja zyskuja CZYDIIC LW wyborcze parafıi, do ktöre) S1E zapisaly, ZA$ bierne
LW wyborcze szczeblu parafıalnym mMOzZe 1mM Dyc PIZyYZNAahnc zgoda wia$ci-
wych wtiadz koscielnych”®.

Mie)SCU PIZytOCZYC komentarze jakie padly kontek$cie C€g0 PO-
tozumı1en1a. kazaniu okazji Jego podpisania zwierzchnik Kosciota Ewangelicko-
Reformowanego Dp Marek Izdebski wpisal Je dazenie do jednosci obu Kosciolöw.
Weokazal PIZY Cym, Z sSamna jednosc organizacyJna kwestia przysziosci. Odrzuci}
takze obawy tOZsamo$sCc os6b diasporze, ktörzy porozumien1a skorzystaja””.

perspektywy Kosciola Ewangelicko-Augsburskiego Jego zwierzchnik bp eIZYy Sa-
miec zwracal L‚WASC; f s WYTAaZ troski tych, ktÖrzy funkcjonuja parafıach brat-
nıego Kosciota. Wskazal, Ze takich przypadköw N1€e jest wiele, Nn1ıe MOzZe byc jed-
nak przeszkoda, Dy CC sytuac}ı nıe uregulowac*. Krytycznie natom1ast zabrzmial
105 prof. Karola Karskiego, jednego najwazniejszych ewangelickich ekumenistÖöw:
„Uzisiejsza UrOCZYStOSC swOoje niewatpliwe znaczentie dia zaciesnıienN1a luteranısko-
reformowane wspölnoty koscielne). Jednak &wierle dezyderatöw przedstawionych

ks. Preissa przed Jaty, przed namı Jeszcze diuga droga”. Prof. Karol Kar-

Porozumienie wzajemnym dopuszczenie wiernych do CZYANCSO korzystania PDIAW obo-
wigzköw wynikajacych udziatlu ZyCIu Kosciota Ewangelicko-Augsburskiego Ewange-
licko Reformowanego (Zwiastun ewangelicki 2012; S: 26)
5() Kosciele Ewangelicko-Augsburskim Jest Rada Diecezjalna, Kosciele Ewangelicko-Re-
formowanym Konsystorz

RSKI, jednosci sita podpisano porozumien1e luteransko-reformowane (Zwiastun
ewangelicki 2012, %. 17)
52 Tamze.
53 Tamze.
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ski odwoluje s1e tuta) do wspomnianych WYZC] postulatöw zjednoczeniowych roku
970 ukazujac, 7E nıe znalaziy ON Jeszcze 2012 roku SWOJC) realizacji.

Wspölne Oo$wiadczenie Synodöw 2016 roku

Ostatnim istotnym wspölnym dokumentem luteransko-reformowanym Jest „wspölne
przeslanie” Synodöw obu Kosciolöw. Przyjeto M pıerwszym wspölnym posiedzeniu
obu Synodöw, do jakiego doszto, okazji jubileuszu 5S0O lat Reformacji, Cieszynie,
Europejskim 1escie Reformacji, od 14 pazdziernika 20 r oku Wspölne przesia-
Nnıe StaNOWI przede wszystkim podsumowanie wspölne) drogi obu Kosciotöw. Przywo-
tano Ugode sandomierska 5/0 roku, dokument 400-lecie J€) wydania 1970
roku, fakt, Ze ob Koscioly 5d syghatarluszamı „Konkordii leuenberskiej”, jak Foöwnilez
porozumienie 2012 Postanie przywoluje wszystkie wydarzenia duchu wdziecz-
nOSCI. Wskazuje takze praktyczne wymiarywspölpracy, podsumowujac jednocze$nie,

udalo S1e zrealizowae zamierzen zapisanych dokumencie roku 1970>+
kontek$cie wspomniane zoöstato wspölne ksztalcenie duchownych. Cho-

dzi tuta) ZAFrOWNO fakt, Ze studenci teologii obu Kosciolöw ksztalca S1C ramach
sekcji ewangelickiej Wydzialu Teologicznego Chrzescijaniskiej ademii Teologicz-
NC) Warszawie, ktöre; wiekszosc wykladowcow nalezZy do Kosciota Luteran-
skiego i Ewangelicko-Reformowanego (W przewadze 5< przedstawiciele CCgO plerw-
szego). kontek$scie ksztaicenia kadr takze przywolac odbywajace SIE latach
920sem1ınarıa teologiczne parafıi ewangelicko-reformowanej Zychlinie
prowadzone ks Pieta Veldhuizena Holandii, ktörym brali udziat przed-
stawiciele obu Kosciotöw. Warto takze odnotowac, 7 Koscioly korzystaja takze Juz
od lat wspölnych szkolnych programow Nauczanıa religii”.

Kolejnym wazZnym polem wspölpracy jest dziatalno$se wydawnicza. Tutaj Nna]-
waznie)szym osiaggnieciem jest PIZySOLOWaNY wspölpracy obu Kosciotlöw>e
„Spiewnik ewangelicki” 2002 roku (0YA1 (ym naleZy wspomnicc staiej obecno-
SC1 uteran tamach 1W redakcji „Jednoty”, WieC Czasopisma wydawanego
54 Wspolne przesianie Synodöw Kosciota Ewangelicko-Augsburskiego i Kosciota Ewangelicko-
Reformowanego na Jubileusz 500 lat Reformacji ogloszone podczas obrad Cieszynie paZ-
dziernika 2016 (Zwiastun ewangelicki 2016, 20, 24n)
55 Wspoölne przeslanie Synodöw (art. Cyt.), 25; WIAK, Osobno CLY razem? Dazenia eku
menıczne polskiego ewangelicyzmu perspektywa reformowana (po 1946 roku)
(Rocznik Teologiczny 2015 Z 258)

przygotowanie „Spiewnika ewangelickiego” wiaczyly S1E takze: Slaski o6$cio} Augsbur-
skiego Wyznania Republice Czeskie) 182 V Luteranski wangelicki Kosciöf Augsburskiego Wy-
Zznanıa Republice Czeskie)}.
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Kosciol Ewangelicko-Reformowany. 2005 wspölnie wydawany Jest takze „Ka-
endarz ewangelicki” PprzygotowyWahYy luteranıskim Wydawnictwie Augustana.
Zawiera relacje dziatalnosci röznych polach obu Kosciolach, artykuly

charakterze popularnym, takze SpI1S adresowYy parafıi duchownych obu KDO-
$ciO016w. ramach wspölnej dziatalno$sci wydawnicze] przygotowywWahc jest takze

wydanie zebranych polskich ttumaczen dokumentöw wypracowanych ramach
dziatalno$sci Wspolnoty Kosciolöw Ewangelickich Europie?”.

Nastepnym obszarem wspölpracy Jest diakonijna. 2005 roku Diako-
nıe obu Kotsciolöw pow13zane 5Sq formalnym „Porozumieniem wspölpracy . JS

bowiazano S1C nım  D do realizacji wspölnych projektow diakonijnych, wymiany 1N-

formacj}i do$wiadczen, WwspöÖlIpracy w kontaktach wiadzami panstwowymı, takze
forum Furodiakonii StOSOWNC) Komis]1 Polskie) Rady Ekumeniczne). PrzejJa-

WE te) wspölpracy Jest miedzy innymı wspölorganizacja obie Diakonie eku-
menicznych akcji prowadzonych WIdZ rzymskokatolicka Caritas prawosiawnym
Eleos Dzielem Mitosierdzia: )DW igilijne Dzielo Pomocy Dzieciom”®® OLraz „Skar-
bonka diakonijna . Koßsciol Ewangelicko-Reformowany UCZESENICZY takze od kilku
lat akcji charytatywne) Kosciolta Luteranskiego „Prezent pod choinke polega-

613CC) przygotowywanıu prezentow przeznaczonych dla dzieci Ukrainie
C(ym mieJscu wspomniec Jeszcze dwa aspekty wspölpracy, ktöre nıe

znalazly ‚WOJjego odzwierciedlenia posianiu Synodöw. Pierwszym ich Jest
wspölpraca obszarze M1SJ1, ramach ktörej oba Koscioly wspölnie od 2006 roku

lipcu Oorganizuja Tydzien Ewangelizacyjny Zelowie. Jego ramach odbywaja
S1€ semi1narl1a, ewangelizacje, takze pöklkolonie dIa dzieci®. rugim wspölne
bieranie glosu Konsystorze ob Kosciolöw sprawach publicznych. Przy-
ktadamı takie) aktywnosci 5< o$wiadczenia poteplajace wojne Irakuz 2003 roku®

popierajace W6_j5'Cic: Polski do Unii Europejskie) roku 700464

57 E. JOZWIAK (art. E} 2582261
55 Zob. http .//diakonia.org.pl/programy/akcje-ekumeniczne/wigilijne-dzielo-pomocy-dzie-
c10m/ (dostep: 23.09.20 17
597 Zob http://diakonia.org.pl/programy/akcje-ekumeniczne/skarbonka-diakonijna/ (dostep:
23.09.2017)
G Zob https://cme.org.pl/prezent/ (dostep: 2  ); http://diakonia.org.pl/pro-
gramy/prezent-pod-choinke/ (dostep: 23.09.20 17)

E, JOZWIAK (art. Cyt.), 256n
62 JTamze, 261
63 Biskupi sprawıle WOJnY (Zwiastun Ewangelicki 2003, S, 18)

Stanowisko Sprawle integrac]i europejskie} przyJete Konsystorze Kosciolöw CWANSC-
lickich Polsce (Przeglad Ewangelicki 2003, B 87)
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UÜprocz podsumowania pDOowYZszych obszaröw dziatalnosci Wspölne przesf{a-
Nn1ıe Synodöw stwierdza:

„Deklarujemy ZOLOWOSC zacliesnieN 1a wspölpracy zakresie $wiadectwa W1ar y
(martyria), wspölnoty Ludu Bozego (koinonia), posiugi potrzebujacym (diako-
nid) gioszenia Stowa Bozego modlitwa (leiturgia). Chcemy, aby tenoSWIE-
towanıa byl CZaschHn UurzeCZzyWlstn1anı1a prawdy Kosciele stale reformujacym s1€
wedlug Stowa Bozego, ktöry odpowiedzialnie reaguje wyzwanla wspölczes-
nOSsSCi NnieustannıE nıesie catemu $wiatu poselstwo Ewangelii. Mamy nadziej6, Ze
stanıe S1E te7z ZNaCZGCYI}N impulsem ekumenicznym ZyC1u chrzescijan. Pat-
PZdC ZArÖWNO wspölne dziedzictwo, jaki rözne drogi, ktörymi szliSmy w PTZC-
szio$ci, bedziemy mogli WYTraZnie) podkreslac koniecznose wspölnego
&wiadectwa duchu pojednane; röznorodnosci”®>.

ÜUZy zjednoczenie polskich uteran reformowanych jest mozliwe?

Przedstawione WYZC) projekty zjednoczeniowe mMa)3 dwie zasadnicze cechy wspölne.
Po plerwsze wychodza od diagnozy, f »  D  jedno. polskiego PFrOtESTaANLYZIMU bedzie
Spr. zachowaniu tC) formy wrazliwoßci chrzescijanskie) gruncIie polskim.
Podzielaja JC WSZYSCY trZE) autOrzZY propozyc]1 zjednoczeniowych, cho€ OCZywIiSCIE
tylko najstarsza nich Jest obciazona silnie watkiem narodowosciowym. Po drugie
WSZYSCY klada nacisk watek OrganızacyJny. Ks Zaunar zaklada, Ze PTZCZWY-
ClezeN1E problemöw doktrynalnych nastapı kiedy ewangelicy 0OSWO]J3 S1€ ZycClem

jednym Kosciele. Ks Preiss dostrzega Pl';le3 koniecznoife FOZMOW dokrt-
rynalnych, nıe daje jednak SZEISZEC] propozyc]Ji jak m1an0 by FOZWI13ZAC istnieJace FOZ-
nıice. Dopiero prof. Zielinski formuluje propozycJje podstawy doktrynalne) La-

kiego Kosciota odwolujac S1C do „Konkordii leuenberskiej”.
Ta druga cecha wspölna, wieC odejscie od kwestii toZsamoSciowo-teologicz-

nych organizacyjnych da SIC dostrzec takze wspölpracy obu Kosciolöw
1945 roku. lat 0 wieku praktyczna wspölpraca Jest stosunkowo inten-

sywna. Jednocze$nie brak w NC poglebione; refleks]ji teologiczne). Widac Juz
dokumencie stanow1acym fundament CE) wspölpracy 1970 roku. Pojawia S1E

nım deklaracja wspölnoty oltarza ambony oplerajaca S1C jedynie odwolaniu
do ogölnych sftormulowan Ugody sandomierskiej, ktöra szczegölny sposöb Pat-
ronujJe wszystkim wysiikom zjednoczeniowym polskich uteran ewangeliköw —

formowanych. Ten brak dostrzegalny byl Juz momencIıle ukazania S1E dokumentu.
Jego kontek$&cie ewangelik reformowany ks Bogdan Iranda napisal 1970

lamach „Jednoty”: „|dokument| Zzawlera niıewyrazone EXDTESSIS verbis wzajemne
65 Wspoölne przesfanie Synodöow (art. Cyt.),
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üuznanıe wzajemne uznanıe podstaw doktrynalnych R Powstatla ten sposöb 1N-
teresujaca sytuacJa, ponıewaz wiadomo, ZE giöwnym punktem SDOLNYIN byla inter-
pretacJa sakramentu Wieczerzy Panskie) F t€] sytuac]ı nalezy stwierdzic, 7E
skoro wzajemni1e ZNanO wspölnote Stohu Panskiego, srodek cieZkosci zagadnienia
przesungi S1E inne N1Z interpretacJa sposobu, jaki Chrystus Jest obecny

sakramencie”  66  f Patrzac PIryzImmat LIZYy lata pOZNie]SZE] „Konkordii leuen-
berskiej” podpisanej oba Koscioly domniemania wyrazone kilka MIESIECY

podpisaniu 1970 roku dokumentu Juteransko-reformowanego mozna uznaC
trafne. Znamiennym jednak jest, ze tak kluczowa teologicznie kwestia POZOSTaA-

wıona jest domyslom.
Co WI1CCE] Sa ks Bogdan Iranda pozytywniıe Ocen1a odejscie od „dotychcza-

SOWCSO dogmatyzmu” ujecC nauki Wieczerzy Panskiej wskazujac, Ze wazZnle)szym
N17Z pytanıe „Jak dokonuje S1C sakrament?” jest odpowiedz pytanıe 95

przynosi?”, Zaskakujacym Jest jednak, ZC WST  6d innych argumentOw t.‚

kiego ujecia stwierdza takze: „Dotychczas obowiazujace podstawy dogmatyczne 5<4
dobrze zaledwie waskiej STUDCE specjalistöw, natom1Aast ogö1 wiernych MN1€]
orientuje S1E subtelnosciach teologicznych definic}i, wcale N1ıe przeszkadza N1-
OomMu autentycznie PrzeZywal Komunie  ”67 Wydaje S16 Ze OpIS ten blisko 50 lat
POZNIC) nadal Jest trafny. Pokazuje jednak <haboite obu Kofciotöw przekazy-
Wwanıu istotnych dla SWOJC)J teologiczne) tOZsamosci trescl. Przyczynily S1C do LCSO
chocby braki narzedziach takich jak STOSOWAaNAa literatura. Pelne wydanie Iurte-
ranskie) „Ksiegi zgody” jezyku polskim ukazato S1€ dopiero 1999 roku®, Zzas
Kosciöl Ewangelicko-Reformowany do Z1$5 nıe kompletu swoich wyznan JE
zyku polskim®, nıe MOWI13C Juz peinym polskim przekiadzie Institutio Kal-
wina/®©. Skromny jest tez wybor pısm Lutra jezyku polskim””. Brak takze cato-
SCIOWEZO pod;;cznika dogmatyki, CZY odpowiednich komentarzy do ksiag
66 TRANDA, ewangelickie) wspölnocie sakramentu Wieczerzy Panskiej (Jednota 1970,

10,
Tamze,
Zob Ksiegi Wwyznanıowe Kosciota Juteranskiego, Bielsko-Biata 1999

69 Dostepny Jest jedynie wybor, ktory Nn1ıe zawıera Confessio Helvetica Posterior: Prospectus fidei,
Löd? 201

Dostepne 5d jedynie tlumaczenia niewielkich fragmentöw KALWIN, Nauka religii chrze-
SCijanskie) (w Mysl filozoficzno-religijna Reformacji wieku, red. Szczucki, Warszawa
17F 277-416).

Zob. aktualna lista liczaca pOozycJe (w C(ym ZDb10rCzo ujeta „Postylla domowa”, takze wybory
plesni przedmöw do ksigg biblijnych, CZESC tekstöw przetlumaczona Jest jedynie fragmentach)

SOJKA, Czytanie Reformatora. Marcin Luter Jego plsma, Wisla 201 247.-250.
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wyznaniowych. Shaboß&eci literaturze widac rowniez, MmMOoze przede wszystkim
poziomie literatury bardzie} popularnej. Kosci  Ö  } luteranski dopiero 2017 roku
dopracowal S1e „Luteraniskiego katechizmu dla dorosiych””“ do osobami
chcacymi do nicgO WSt3piC, WCZeESNIE] zdana byla przestarzalg literature
maJaca SWC] SCHCZY giownie zadania polemiczne. To wszystko sk}tada s1e obraz

ktörym podstawowym wyzwanıcem dla Kosciolöw Polsce staje S1C odnalezie-
Nıe SWOJC] tOzsamosci konfesyjne). Uczywiscie takie poszukiwanie Nnı1e musı sStacC
przeszkodzie inicjJatywom zjednoczeniowym, natomıast nalezZy pamietac, Z
„Konkordia leuenberska” sprzecıwia S1e Unl ktöra mialaby doprowadzic do Lar-

C1a teologicznej praktycznej röznorodnosei.
PowyzC] ukazane zasadnicze wyzwanıle odatkowo utrudnia prosta obserwacja

STaLySTYCZNA. Nie OSC, T7E oba Koscioly ZY)3 glebokie; diasporze, Jeszcze jest
miedzy nımı nierownownoga licezebnosei. ok. 61‚5 tySiIeCa do ok 3,5
tySICCY korzysc Kos$sciola Luteranskiego”®. Przyklad francuski holenderski p -
kazuje, FE un1a PIZY takie) nieröwnowadze Jest mozliwa. Jesli jednak zestawımy
wyzwanıie wskazanymi WCZESNIC] problemami tOoZsamosciowymi MOZe SIC oka-
z  ZaAC, Ze dzisiejsze kontakty nastawılıone praktyczna wspölprace Sa wszystkim, da
s1e OS13gNaC 1StNICJACC) SytuaCjl. hoc OCzywiscie nalezZy UZNAaC shuszne INtuLCJE
widzace FOZWO) polskiego DPTrotestantyzmu zjednoczeniu, przynajmnic)
bliskie; wspölpracy Kosciolöw nalezacych do X odmiany chrzescijanıstwa.

72 Luteranski katechizm dla dorosiych, red. Giemza, Hintz, Dziegielöw 2017
73 Dane rok 2015 wedlug: Rocznik Statystyczny Rzeczypospolite) Polskiej. Statistical
Yearbook Of The Republic olanı 76, 2016, 196
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„Man uniırt sich eigentlich ITUT,;
weil INan schon UNnIrt 1St  <

Die theologischen Probleme bei der Herausbildung
der Evangelische Kirche der altpreufßischen Union!

VO W ilhelm Hüffmeier

Dass der Verein für schlesische Kirchengeschichte sich auf seiner Jahrestagung 1m
500 Jubiläumsjahr der Reformation dem kleinen Jubiläum der altpreufßischen
Union zuwendet, 1St ıne schöne Ergänzung den andernorts schon vollzogenen
oder och stattfiındenden größeren und kleineren Erinnerungen den Aufbruch
ZULC preufischen Kirchenunion Reformationstag 1817 Dass Sie dabei der alt-
lutherischen Sicht und die der polnischen Evangelischen Kirche Augsburgischen
Bekenntnisses auf diese Union bzw. evangelische Unionen 1m weıteren Sinn SC-
bührenden Raum geben, legt sich nicht ANUur VO Tagungsort her nahe, sondern
zeiıgt auch Jjene Toleranz in konfessionellen Dingen, die unweılt VO Breslau eINSt
verloren 21Ng, obwohl S1e doch eigentlich Kennzeichen preußischer Kirchenpolitik
WATFr. Als jemand, der eın Gurtteil seines beruflichen Lebens in der Evangelischen Kir-
che der Union EKU) gedient hat, bin ich kurzfristig eingesprungen, Ihnen,
MIt dem herausragenden UnionstheologenJulius Müller reden, d3.5 ‚Wesen und
göttliche Rechrt“ der evangelischen Union Alt-Preufßens auls der Sicht der Unions-
theologen darzulegen. Als etzter Nachfolger des einstigen EKU-Präsidenten Franz-
Reinhold Hildebrandt bin ich noch A2u5s einem weıiteren Grund froh, 367 se1in.
In seiıner Predigt ZU) 150 Geburtstag der preußischen Union November
1967 in der Berliner Marienkirche hat Hildebrandt die Altlutheraner Verge-
bung für die ihren Vorfahren eINst Gewalt gebeten. Diese Bitte hat
immerhin bewirkt, dass Jahre danach einem Dialog zwischen der Union
Evangelischer Kirchen in der EK  O (UEK un: der Selbständigen Evangelisch-Lu-
therischen Kirche (SELK) gekommen 1SEPS: Die Wuıunde AaUs den Anfängen der Union
1St bei vielen eher durch die eIt vernarbt, als geistlich aANSCINCSSCH geheilt worden.
Schließlich erfreut mich in Wroctaw se1n, weil 1er VOL 14 Jahren eine Tagung

Vortrag auf der Tagung des ereins für schlesische Kirchengeschichte September 2017 in
Breslau Wrochw. Der Vortragsstil 1St beibehalten.
Vgl die Predigt InN: Preußische Union, lutherisches Bekenntnis un! kirchliche Prägungen.

Theologische Ortsbestimmungen 1M Ringen Anspruch Uun! Reichweite konfessioneller
Bestimmtheit der Kirche, hg. v. Jürgen Kampmann Werner Klän, Göttingen 2014, 1923
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stattfand, in der die EKU gemeinsam mMi1t der Evangelischen Kirche Augsburgi-
schen Bekenntnisses in Polen der etzten altpreufßischen Bekenntnissynode im Ok-
tober 943 Mi1t ihrer mutigen Auslegung des fünften Dekaloggebots mitten ÜE
talen Krieg gedacht hat.? Wer Vo  - der altpreufßischen Union spricht, darf nicht NUr

ihre problematischen Anfänge erinnern ihre Bekennende Kirche gehört auch
dazu, WI1e nicht zuletzt deren InNneuUtfTfE Behandlung der Bekenntnis- und Abend
mahlsfrage in der Union 1M Jahr 1937 belegt.

och meln Thema heute lautet: Die theologischen Probleme, die bei der He-
rausbildung der altpreufßischen Union virulent wurden unZeil lieben. Es

freilich Probleme, die auch eindrückliche Lösungen fanden. Deshalb hätte
meln Thema eigentlich lauten mussen: „Die Problemlösungskompetenz uniler-
WE Theologie in Preußen“. Insgesamt MNUuSs$s Inan ın Übereinstimmung mıt Pro-
fessor län VO  — einem ekklesiologischen Problem reden. Es 1St aber eines, WI1€eE
Herr län auch ezeigt hat, das sich in Elemente Ww1e Union, Abendmahlsge-
meinschaft, Bekenntnis, Konsens, Gottesdienstordnung un: nicht zuletzt rch-
liche Leitung un Verfassung sortieren lässt. In den VOTANSCHANSCHCH Vorträgen
sind alle diese Unterthemen schon angesprochen worden. Ich gehe 1U  — VOTL,
4ss ich ın einem Eersten eil die sich herausbildende Theologie der preufßischen
Union angesichts der Probleme behandle, zweitens reli VO  —> ihnen
gesondert 1in den Blick nehmen, solche, die nachdem die Union iın der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts unwiderruflich geworden WAar, diese dennoch bis
ihrem Ende 1m Jahr 2003 begleiteten. Der dritte eil schaut auf dieses Ende der
altpreußischen Union un schließt miıt einer kurzen zusammenfassenden Wuür-
digung.

Die Königliche Vorstellung und die evangelische
Theologie der altpreußischen Union

Dass die Anfänge un! der Prozess des Entstehens der altpreußischen Union WC-

sentlich durch die beiden preußischen Könige Friedrich Wilhelm I1L und Friedrich
Wilhelm bestimmt sind, haben WIr gehört. Friedrich Wilhelm 111 hatte ine
recht SCHAUC Vorstellung VO  j em, was wollte. Das zeigt sich in der gleichzeitig
MI dem erühmten Aufruf vom September 18 formulierten zweiten abi-
nettsorder desselben Tages den Innenminister Friedrich VO:  3 Schuckmann. Ihr
zufolge WAar das angestrebte Ziel eine Vereinigung 99 einerley Bekenntnif( un

Siehe dazu ILHELM HÜFFMEIER, JÜRGEN PMANN., „Du sollst nicht töten“. CGiottes Gebot
1Mm Totalen Krieg, Bielefeld 2006
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Ritus“*. Wie dieses Ziel 1Ns Verhältnis setzen se1 der 1m „Aufruf“ formulier-
tcn Absicht, wonach „die reformirte Kirche nicht ZULC lutherischen un diese nicht

jener übergeht, sondern beide ine NCUH belebte, evangelisch-christliche Kirche
Geiste ihres heiligen Stifters werden“ sollen, das WAar das grofße Problem.

Das Wort „werden“ zeigt indessen den Prozess . den der König mMIi1t der „Vereini-
SUuNns der bisherigen reformirten un lutherischen Hof- und Garnison-Gemeine
Potsdam, iıner evangelisch-christlichen Gemeine” eröffnen wollte, indem
„MIt derselben das heilige Abendmahl genießen”” werde. Da haben WIr das Pro-
blemknäuel: Union, Abendmahlsgemeinschaft, gemeinsamer Gottesdienstritus,
sprich: Agende, gemeinsames Bekenntnis.

Hinter der königlichen Vorstellung VO  ; Union un ihrer Agende stand Freilich
keine 1n sich konsistente Theologie, Im Gegenteil, das theologisch, aber auch prak-
tisch durchdachte Konzept VO  - Kirchenunion seines Konfirmators Friedrich
Samuel Gotrtfried Sack, dem GTr selber den Bischofstitel verliehen hatte, kritisierte
der König, weil S$1E doch „mehr systematische Theologie, als christliche Religion“®
enthielt. Der Önig irrte. Ähnlich kritisch sah aber auch den ebenso ohl
fektierten un MI1 Beobachtungen N der pfarramtlichen Praxis reich belegrten
Unionsbegriff Friedrich Schleiermachers. Darin stand WI1eEe beim König selbst die
Abendmahlsgemeinschaft 1MmM Zentrum, und ‚Wr als VO  3 den Konfessionen SC
wolltem un VO König als SLUIMNINUS ep1IsCOpus gewährtem „Erlaubnißgesetz“, „1N
Zukunft immer oder abwechselnd, bei einer Gemeine der andern Confession und
nach dem andern Ritus“” kommunizieren können. Diese Erlaubnis schloss bei
Schleiermacher die gegenselitige Anerkennung der Ordination eın un! amit auch
das Amtieren reformiert oder lutherisch Ordinierter ın Gemeinden der jeweils
deren Konfession. Mirt einem Wort: Abendmahlsgemeinschaft als wechselseitige
eucharistische un pfarramtliche Gastbereitschafrt. In Sacks Acht-Punkte-Pro-

Die Order 1St in (sänze zitlert bei JÜRGEN KAMPMANN, Die Einführung der Berliner Agende iın
Westfalen, Bielefeld 1991, 114, Anm. 156. Die Order zeigt, WIE CN der König die Union VO:  3

Anfang mit der Agende erband
Der Aufruf wird zıtiert ach GERHARD GOETERS, RUDOLF MAU, Die Geschichte der

Evangelischen Kirche der Union, 1, Leipzig 1992, 91f£. Dort fälschlicherweise als
„Unionsurkunde“ bezeichnet.
itiert nach MARK POKRANDT, Die Bedeutung VO  3 Kar! Heinrich Sack (  9-1 un:

Friedrich Samuel Gottfried Sack (1738-—-18 179 für die Union (in Preufßische Union: Ursprünge,
Wirkung un Ausgang, hg, Jürgen Kampmann, Bielefeld 201 E, 103)

FRIEDRICH SCHLEIERMACHER, Über die Trennung der beiden protestantischen Kirchen, 1804
(in DERS., Kleine Schriften un Predigten, Schriften ZUFLC Kirchen- und Bekenntnisfrage,
bearb Hayo Gerdes, Berlin 1969 48) Im Text gedruckt. Vgl ZUT: Sache ARTIN
TIEWE, Das Unionsverständnis Friedrich Schleiermachers, Bielefeld 1969, bes. 35— 37
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ININ für 1ne Union Wr die Abendmahlsgemeinschaft ebenfalls der zentrale
Punkt Dazu heift U: aber anders als bei Schleiermacher in Punkrt e1iım
„Abendmahl“ musse „INan sich auf iıne gemeinsame Form ein1ıgen ] damit
nicht bei jeder Abendmahlsfeier das ehemalige (setrenntsein der Konfession wach-
gehalten werde“®

DDass Abendmahlsgemeinschaft Kern un!: Stern der Union Sel, verbindet also
den Öönig miıt den beiden Theologen. ber das Wie, die prazıse Form dieser
Abendmahlsgemeinschaft, VOT allem aber der innere Grund für die Vereinigung der
ehemals SCLITENNLICN Konfessionen, lieben 1m königlichen Aufruf offene Fragen.
Die innere Vereinigung SECTZLE als schon gegeben un zugleich erhoffen -
P[auUs, denn ‚beide Confessionen“ selen 1n der „Hauptsache 1m Christenthum 2
1Ns och Was das bedeutete, blieb im Nebel, aus dem als Problem die inhalrtliche
rage ach der Einheit auftauchte un: alsbald theologischen Sprengstoff lieferte.
Die „außere übereinstimmende Form der Vereinigung‘ überließ der König, WIeE CS

iım Aufruf heißt, ‚War der „welsen Leitung der Konsistorien, dem frommen FEifer der
Geistlichen und ihrer Synoden”. 1 Ja der Önig jedoch die Bildung synodaler Gre-
mien, S$1€ nicht vorhanden11, LUr halbherzig förderte un: die versprochene
Generalsynode ım Jahr 1823 Sahz fallen liefs, die Fragen der inneren
und aAufßeren Union zunächst wesentlich der Entwicklung und den Entscheidun-
SCH der beiden Könige überlassen.

Insgesamt kam dem, Was Gerhard Gioeters einmal in der ihm e1ge-
NCN Ironie den „typisch gewordenen Rhythmus: ordre, contreordre, desordre“? SC-
Nn hat Die ordres 1817 bedeuteten: Union der beiden nicht ineinander auf-
gehenden Kirchen „einerley Bekenntnis und Ritus“; die contreordre 1834
besagte: keine Aufhebung der 1ın den Gemeinden geltenden Bekenntnisse, Frei-
willigkeit der Union, aber Gebot ZULX Annahme der Agende. Folge: desordre. ach
der SanzZ VO Unionsthema bestimmten ErTSTtCAHA preufßischen Generalsynode 1846,
deren Beschlüsse König Friedrich Wilhelm aber nicht approbierte, bestätigte
seine ordre VO Maärz 1852 zunächst die Rechrte der beiden Konfessionen,
kurze eit danach durch die ordre VO 12. Juli 853 den inzwischen eingesetzten
Evangelischen Oberkirchenrat (EOK) mahnen, mOoge darüber wachen, „dafß
nicht durch Confessionelle Sonderbestrebungen die Ordnung der Kirche“,

die Union „untergraben“““ werde. 1e der Agendenstreit die Union belastete
POKRANDT, Bedeutung (s Anm. 6 105

(3ERHARD GOETERS,; Unionsliteratur 61, 1968, 17/5—-203, hier 177)
Siehe die Kabinettsorder bei ASTRID NACHTIGALL, Die Auseinandersetzungen die

Kirchenunion in Preußen VO: 1845 bis 18553 un die Kabinettsorder VO 1852, Bieleteld
2005, 454
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un welche negatıven Folgen zeitigte, haben WIr gehört. ber auch, dass Kom:-
promisse mıt den Westprovinzen gefunden wurden. Gerade die Westprovinzen
Rheinland un Westfalen 1mM Übrigen neben den Königen eın weiliterer_
sentlicher Motor für Fortschritte in der Bekenntnis-, Synoden- un Verfassungs-
problematik.

1 )ass dieses Problemknäuels ann doch einer beachtlichen heo-
logie der preußischen Union kam, verdankt diese nicht Hofpredigern W1e ule-
INnNnann Friedrich Eylert, sondern Theologen WI1eE arl Immanuel Nitzsch*, Julius
Müller**, Isaak August Dorner‘*  5  g spater auch Martin Kähler un ermann
Cremer. Nitzsch WAar Wittenberger Kind, spater Professor ın Bonn, sich
den Titel „rheinischer Kirchenvater“ erwarb, se1t 1847 iın Berlin Zusammen MIt
Mülller WTr der spiritus FeCTIOr der Generalsynode VO  — 1846 Müller selber kam
4Ul5 rieg 1in Schlesien, studierte in Breslau un versah zunächst ein Pfarramt in
Schönbrunn im Landkreis Strehlen: 1839 wurde Professor für Dogmatik in
Halle Isaak August Dorner schließlich War gebürtiger Württemberger, seine be-
achtliche Karriere gipfelte in Berlin, 1862 Professor für Systematische
Theologie der damaligen Friedrich-Wilhelm-Universität un zugleich Mit-
glied des EOK wurde.

Alle drei Genannten Lutheraner. uch deshalb S$1C sich ein1g, dass
die evangelische Kirche der Bekenntnisse un! der Lehre für die Verkündigung und
den Glauben unbedingt bedarf. Zugleich aber galt e1in Grundsatz, den Martin
ler gelegentlich urz un! knapp formuliert hat „Christus hat seine Kirche nicht
auf das Apostolikum (d.h nicht auf ein Bekenntnis oder auf Bekenntnisschriften,
W, gegründet, sondern auf das Wort Gottes‘  «14 Die Bekenntnisse hingegen sind
menschliche Antworten auf das INe Wort Gottes, dessen Name Jesus Christus
heißt. Daraus folgte Au  _ 1aber keine Vergleichgültigung der Bekenntnisse un! Be-
kenntnisschriften, vielmehr zeigten sowohl Nitzsch als auch Müller un Dorner 1m
Rückgang auf die Heilige Schrift und die Ilutherischen WI1e reformierten Bekennt-
N1SSE, WI1IeE selbst 1in der Irennung mannigfache gemeinsame un öffenrtliche

11 ARL MMANUEL NITZSCH, Urkundenbuch der Evangelischen Union Mit Erläuterungen,
Bonn 1853

JULIUS ÜLLER, Die evangelische Union, ihr Wesen un göttliches Recht, Berlin 854
13 SAAK AÄUGUST ORNER, UVeber den theologischen Begriff der Union un seın Verhältniss
ZUTF Conftession MIt besonderer Beziehung auf das Werk „Die evangelische Union, ihr Wesen
un ihr göttliches Recht VO  3 D. Jul Müller“ (Theologische Studien un: Kritiken 29, 1856, P

233—-297).
14 MARTIN HLER, Iheologe un: Christ. Erinnerungen und Bekenntnisse, hg. VO  - Anna ähler,
Berlin 1926,
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Zeugnisse der Zusammengehörigkeit UN Einheit heider Kirchen“> gegeben habe
Müller hat azu die Sätze gepragt: „Die wahre Union 1St wenıgsten CLWAS, Was

sich willkürlich machen, durch künstliche Mittel hervorbringen lafßt Von ihr annn
vielmehr SCSARL werden, da{fß s1e wesentlich sich selbstE:Man Uunirt sich
eigentlich NUrL, weil Inan schon unirt iIst-.

In diesem Sinn deutet Müller die VO (Gio0eters ironisch kommentierte Abfolge
der königlichen Kabinettsorder in Sachen Union pOSItIV. Sie selen bestimmt SC  —
SCMN durch einen „zwiefachen Grundgedanken“. Zum einen, „dass die Union weder
iıne NEUEC Lehre bringen noch die Kirche ın den leeren Raum der Losgerissenheit
VO alter bestimmter Lehre stellen will, E vielmehr die Aufgabe hat, die UL-

sprüngliche Lehre der evangelischen Kirche testzuhalten, wiederherzustellen un
eben darum den Geistlichen un Gemeinden lutherischer und reformirter Kon-
fession Bürgschaften auch für die Aufrechterhaltung der bekenntnifßmäßigen Un-
terschiede in der Lehre un! sonstigen Ordnung des kirchlichen Lebens geben. ”/
Der andere Grundgedanke sel, „daß das Wenigste, Was ZULC äÄußern kirchlichen Er-
scheinung der Union erfordert wird, unbeschränkte Abendmahlsgemeinschaft und
einheitliches Kirchenregiment fr  18

ach Müller liegt der Widerspruch vieler Lutheraner, auch der Altluthera-
NeLr die Union 1m Missverständnis der Pura doctrina als einer absolut re1-
Nnen menschlichen Lehre begründet. Jeder Lehre, Ja selbst jedem Lehrkonsens
eigne aber 1U „relative“, niemals aber „Absolute Reinheit“!?. Diese Qualitäten
machten S$1e ungeeignet für die letzte un tiefste Begründung der „Glaubensei-
nigkeit beider Kirchen“? Die bedarf nach Mülhler der absoluten Gewissheit, die
allein VO  3 der göttlichen Offenbarung selbst gegeben wird un deren Instru-

Wort un Sakrament sind. Damit werden doctrina un Bekenntnisse al-
lerdings eben nicht beliebig. uch selien Konsense den Lehrunterschieden
nOt1g, aber nicht als „Voraussetzung un Bedingung“ der Union, ann ware S$1e Ja
ein menschliches Werk, sondern als deren „Folge  “21 Bekenntnis, Lehre, Kon-

sind nach Müller notwendiger, wenngleich menschlicher Ausdruck der im
Glauben Christus durch Christus schon geeinigten Kirche. Sowohl Nitzsch
W1e Müller haben ihrerseits eindrückliche Beispiele eines solchen Bekenntnis-
15 ÜLLER, Die evangelische Union (s Anm. 12

A.a.Q) JE
A.a.QO

18 Ebd
A.a.O
Ebd
A.a.QO
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un: Lehrkonsenses geliefert, Mülhller 1m Rückgang auf die Bekenntnisschriften
beider Konfessionen miıtsamt der Konkordienformel, in Artikeln, die
Unterschiede 1n der Lehre VO der Gnadenwahl, der Christologie und des
Abendmahls eingeschlossen.“

ine Glaubenseinigkeit ohne Lehre, Mülhler, würde dlC evangelische Kirche
„auf ein dieser Isolirung mehrdeutiges Prinzip des Protestantimus gründe  n  « und
ware ine ‚NHEUE Kirchenstiftung, welche, WeNnNn S$1C Stand und Wesen käme, Men-
noniten, Uhnitarier 5& MITt denselben Berechtigungen 1n sich aufnehmen würde WIE
reformirte und lutherische Christen“? Dorner Ahlt in diesem Zusammenhang die
Rede VO Glauben als Subjekt und der Lehre als Objekr, als Ich und Du. Ohne das
Gegenüber der Lehre würde einem „Akosmismus des Glaubens“** kommen.

Dorners Schrift „Ueber den theologischen Begriff der Union“ 1STt iıne gründli-
che Verteidigung VO  3 Müllers Position gegenüber Angriffen aus dem konfessionel-
len Luthertum. Dabei blickte Dorner ın die Union (Ernst Wilhelm Hengstenberg)
und über $1e hinaus (Theodor Klieforth, arl Friedrich August Kahnis), weil ein
glühender Befürworter un Förderer der FEinheit aller lucherischen und reformier-
ten deutschen Territorialkirchen Für dieses Ziel beruft sich auch auf eine „Jän-
gere|.| Reise nach dem Niederrhein, Holland, England, Schortrtland“ MIt dem „Re-
sultat”, dass yZWal einerse1ts Fa MIıt bewußterer Anhänglichkeit und MIt

sichererer Freude in seiner lutherischen Kirche stehe, „die reich 1Sst  . heili-
SCIN Lied und Gesang, inniger Mystik, einer Theologie VOoO tiefer und klarer
Gedanken, Liebe Wissenschafrt und Kunst un!: Intensität persönlichen
Glaubenslebens®: andererseits aber habe die Reise die Erkenntnis gefördert und be-
festigt, 95 auch die reformierte Schwesterkirche nicht 1ne $alsche Kirche) SOI-

dern e1in wahres Gilied der Kirche Christi ISt  25 Der gemeinsame Herr habe „die bei-
den einander Segen und Austausch SESCTZT an brüderlicher Gemeinschaft“26

He drei Unionstheologen haben 1mM Übrigen, nicht danach gestrebt, Mül-
ler, „n drittes Kirchentum schaften neben lutherischer un: reformirter Kir-
che 2 vielmehr eine Kirche, in der beide S$1E selbst bleiben können und zugleich
22 Siehe dazu ÜLLER, Die evangelische Union IM 12) Kap IV+V, un ORNER, Veber
den theologischen Begriff der Union (Anm. 13), 22323297
22 ÜLLER, Die evangelische Union (Anm. 12};

ISAAK ÄUGUST ORNER, Das Prinzip UNsCcCIeT Kirche nach dem inneren Verhältnis der
materialen unı ormalen Seite desselben einander, 1841, (zitiert nach KARL ARTH, Die
protestantische Theologie 1 9. Jahrhundert, Zürich 1947, 530)
25 DORNER, UVeber den cheologischen Begriff der Union (s Anm. 13), 15f.

A.a.O
ÜLLER, Die evangelische Union (s Anm 12), 331
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immer mehr zusammenwachsen. Blick auf Lehrunterschiede heißt 6S och in der
etzten assung der Grundordnung der FEKU VO  3 1994) dass die FKU „ihre Glieder“
ruft, „1M Vertrauen auf die Wahrheit un: Verheifßßung des Wortes (Gsottes be-
stehender Lehrunterschiede 1m gemeinsamen Bekennen des Evangeliums be-
harren un wachsen“ (Art 1‚ Absatz 3)28

Müllers, Nitzschs un Dorners Unionsbegriff schließt 1mM Übrigen die roO-
misch-katholische Kirche lange AuUs, WI1IE S1e, Müller, ihrer „falschen
Grundanschauung VO  — der Machrt der Kirche un ihrer Stellung Christo fest-
hält, die Mülhller als „Eingriff in das Majestätsrecht Christi“*? kritisiert. Hinter die-
SCIN Gedanken WI1eE überhaupt hinter Müllers Unionsbegriff steht zweifellos die
klare Definition des „Gegensatz[es|“ zwischen Protestantismus un: Kartholizis-
INUSs, die WIr Friedrich Schleiermachers Glaubenslehre verdanken. ach dessen
Paragraphen 28 gilt, „da{ß der Protestantismus das Verhältniß des Einzelnen ZUT

Kirche abhängig macht VO  - seinem Verhältnifß Christo, der Katholizismus aber
umgekehrt das Verhältni{f des Einzelnen Christo abhängig machrt VO  3 seinem
Verhältniß ZUE Kirche“>% Klugerweise hat Schleiermacher die Fassung dieses Ge-
SCNSALZES als „vorläufig“ bezeichnet un: damit iıne Hoffnung auf Veränderung
signalisiert.

Wesentlich durch das Handeln der Könige, den Einfluss der Theo-
logen und die Hartnäckigkeit der westlichen Kirchenprovinzen WAar Mitte der ger
Jahre des 19. Jahrhundert au der als Bekenntnisunion intendierten Union in TeuU-
en iıne konfessionell gegliederte Union geworden MITt einer gemeINsSamMEN Liturgie,
die allerdings konfessionelle UuN kirchenprovinzliche Besonderheiten zulie{, und dem
1850 geschaffenen EO  R als gemeEINSAMENT Kirchenleitung Nnier dem OÖNLG MIt der
Möglichkeit der 1T10 1n Partes, in konfessionellen Fragen gesondert volzeren

können. Die Gemeinden hiefsen u  — mehrheirtlich evangelisch, gab allerdings
auch die Möglichkeit, sich evangelisch-lutherisch oder evangelisch-reformiert
CHNCH.: Der EOK erhielt seinen S1tz in Berlin, seIt 19 12 1ın der Jebensstrasse
Bahnhof Zo0o0 Ich komme ZU) zweıten eil meılines Vortrags.
28 Siehe Verhandlungen der Tagung der Synode der EKU VO' bis 26. Juni 1994 hg. 1MmM
Auftrag des Rates VO)!  — der Kirchenkanzlei der EKU, Berlin 1995, 140 der Fassung des Artikels
VO:  - 1950 wurden die „Glieder“ aufgerufen, „die Last bestehender Lehrunterschiede Cr apch
und 1m gemeinsamen Bekennen des Evangeliums beharren und wachsen“ (siehe Kirchliches
ahrbuch SS 1950, 69)

ÜLLER, Die evangelische Union (S Anm 12} 108
30 FRIEDRICH SCHLEIERMACHER, Der christliche Glaube nach den Grundsätzen der evangelischen
Kirche 1M Zusammenhange dargestellt (in DERS., Kritische Gesamtausgabe, Abt L,

P ı: hg. VOoI Hermann Peiter, Berlin New ork 1980, 99)
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I1 Ungelöste Probleme un:! ihre Lösungen
Die Etappe des Weges der preufßßischen Union hatte diese ‚WarTr unwiderruflich
gemacht, lieben aber ungelöste bzw. unbefriedigend gelöste Probleme. Ich be-
schränke mich auf drei, allesamt das Ihema Bekenntnis un: Lehre kreisend.
Dabei konzentriere ich mich darauf, WI1e 1n der Cit VO  3 1875 bis ZU Ende der
EKU 1M Jahr 2003 mıiıt diesen Problemen UNSCHANSCH wurde, welche Lösungen
gefunden wurden oder sich aktisch ergaben. Es handelr sich die Agende;
die Verfassung un als Achillesferse der Union der fehlende ausformulierte und
synodalapprobierte lutherisch-reformierte KOnsens, VOT allem IM Blick auf dieAbend-
mahlgemeinschaft.

Die Agende
Nitzsch hatte in der Einleitung seinem „Urkundenbuch“ MmMIt Recht formuliert:
„D  1€ Kirche bekennet 1in allen ihren Lebensverrichtungen“ und dann als CISTCS dazu
„die Liturgie” un: die „Predigt” genannt”, Man INas über die Königliche Agende
VO  3 823/24 und ann 829 denken WI1E will Kurt owak urteilte schr scharf,
die Agende enthalte „undurchdachte Stücke 1n krauser Anordnung“, „ohne ück-
sicht auf die gewachsenen gottesdienstlichen Traditionen  «32 Johann Gottfried
Scheibel hart ihr immerhin attestliert, dass in ihr „bis auf oder Zeilen alles bib-
lisch“ ISt. Allerdings fügte hinzu: „gerade diese KT Zeilen sind das In-
CISTIE des lutherischen Bekenntnisses“> Darauf dürfte sich Müllers Bedauern be-
ziehen, „dafs die Agende nicht VO Anfang die ın den lutherischen Kirchen
gebräuchlich gewordene Austheilungsformel: nehmert hin und ‚9 das ISt der Leib
NSCETS Herrn Jesu Christi, der für euch gegeben 1St S Vergebung Sünden
uU.S.W. ungestort hat fortbestehen lassen  3a

Wie auch immer, WeTr ein Exemplar der 1ın den Provinzialausgaben 829 CILI-

schienenen Agende MIt den Ordnungen für Gottesdienste, Abendmahl Taufe,
Konfirmation, Irauung, Bestattung un! Ordination in die and niımmt, INUSS die-
SCIN ODUS liturgicum zumindest Respekt zollen. W ir haben in Deutschland ıne
Kanzlerin, die öffenrtlich ZU) Singen VO  — Kirchenliedern auffordert, un einen

NITZSCH, Urkundenbuch der Evangelischen Union (s Anm 11 Vorrede IL
32 URT NOWAK, Schleiermacher. Leben, Werk un Wirkung, Göttingen 2001, 286f.
itiert bei ETER HAUPTMANN, Johann Gottfried Scheibeln 843) Erweckungspredigerund ‚Retter‘ der lutherischen Kirche (in Protestantismus in Preußen. Lebensbilder AUS seiner

Geschichte, Z hg. Rudolf Mau, Frankfurt Main 2009, 296)
34 ÜLLER, Die evangelische Union (s Anm 12) 342
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Bundespräsidenten, der in früheren Jahren Vorträge über Calvin un die Leuen-
berger Konkordie hielt, aber eın  . Oberhaupt, das WIE Önig Friedrich-Wilhelm 11L
1ne Liturgie des Sonntagsgottesdienstes schuf MITC einer festen Vorstellung
der liturgischen Musik, die sich lerztendlich durchsetzte, das 1St schon einzigartig.
Formal un einem Gutteil auch inhalrlich lag 1in jenem ODUS liturgicum eine
Konzeption VOT, die, nicht zuletzt durch die Revision VO  m 1895, ZU| liturgischen
Finheitsband der Union 1n Preußen geworden WAar und ann auch geliebt wurde,
eine Konzeption, die OTraus We1lst in das Agendenwerk der EKU VO  — 959 un
964 bis hin ZU gcmeinsarhen „Evangelischen Gottesdienstbuch“ VO  — EKU und

VO  3 999
Für die Revision des Predigt- un Abendmahlsgottesdienstes VO  - 1895 dürf-

COIn Michael Meyer-Blank, wel die Agende des Vaters korrigierende, dem FOK
MI1t dem ausdrücklichen Gebot der Geheimhaltung zugeleitete Entwürfe Fried-
rich Wilhelm I ebenfalls eın passionierter Liturgiker, VO einıger Bedeutung
SCWESCH sein.”” Durch s$1e wurden „erstmals das Sündenbekenntnis miıt dem Kyrie
un!: die Absolution MItTt dem Gloria verbunden“ un die für die unilerte Litur-
Z1C typische Eröffnung des Gottesdienstes auf den Weg gebracht. Meyer-Blank uUulL-

teilt: Dieser königliche Entwurf von 1854 entspricht S13 weıiliten Teilen der über
die Agenden VO  _ 1895 un: 1959 bis heute vertirauten unlerten Ordnung“>® des
Gottesdienstes. Ich selber habe die 1895er Agende übrigens noch in Brasilien in
den gerJahren des etzten Jahrhunderts und ZuU 150 Geburtstag der dig-
maringer Kirche 1in Hohenzollern angetroffen un: nach ihr Ort Gottesdienst C”
feiert. Für Millionen Protestanten AuUus den deutschen Ostgebieten, nicht zuletzt
eben 4Uuls Schlesien, Warlr sS1ie ach dem Zweiten Weltkrieg „die Stimme der verlore-
NCN Heimat“>.

Und eın Letztes Bekenntnis un Lehre 1im Blick auf die Agende. Es Wr die
altpreußische Generalsynode VO  — 1895, die bei der Revision auch den VO  - wel
Berliner liberalen Theologen ausgelösten, durch Adolf VO  — Harnack verschärf-
CcNhH, also lange in Preußen tobenden Apostolikumsstreit beigelegt ati indem S1eE
das Apostolikum als Glaubenszeugnis un nicht als Lehrgesetz ZULC Geltung
brachte.?®
35 MICHAEL EYER-BLANCK, Agenda, Tübingen 2013, 3842 (mit Anhang 323-327)
36 A.a.O
37 Evangelischer CGottesdienst. Quellen seiner Geschichte, hg. Wolfgang Herbst, Göttingen
1992, 2

Vgl dazu ANNA KASPARICK, Lehrgesetz der Glaubenszeugnis? Der Kampf das
Apostolikum Uun! seine Auswirkungen auf die Revision der Preußischen Agendea
Bielefeld 1996.
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DDie Verfassung
Versuche, das königliche Bischofsamt für die evangelische Kirche in Preußen be-
enden, sind immer wieder gescheitert. Besonders Wilhelm bekräftigte seinen
Anspruch auf dieses Amt, das für Luther NUr ine misstrauisch beäugte Notlösung
WAaFr. Die notbischöfliche Ralle des Monarchen bedeutete allerdings nicht 1Ur ıne
Last, sondern hatte auch sehr posıtive Seiten, eLtwa der Förderung un Begünsti-
ZUuNs der evangelischen Kirchen. Deshalb Lrauerten viele preufßische Protestanten
dem Wegfall des landesherrlichen Kirchenregiments Miıt dem Ende der Monarchie
im Jahr 19 ach Andere ine Minderkheit, darunter der nachmalige Berliner Bi-
schof und Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche 1ın Deutschland Otto
Dibelius begrüßten die Möglichkeit, U  — endlich eine selbständige evangelische
Kirche werden.

922 gab die altpreufßische Kirche sich miıt der „ Verfassungsurkunde “ eine
staatsunabhängige mehrstufige Kirchenordnung nach dem Prinzip: „Die Kirche
baut sich AauUs der Gemeinde auf“ (Art 4 die Vorbild aller Kirchenordnungen 1N-
nerhalb der spateren EKU wurde Am heftigsten Umstritten WAar 1922 wieder ein-
mal die Praäambel ZUrLC Bekenntnisfrage. Man einigte sich auf der Linie der rheinisch
westfälischen Kirchenordnung VO  — 855 auf ıne Formulierung, wonach die Lan-
deskirche aufdem Grund des „1In der Heiligen Schrift gegebenen Evangeliums VO  —

Jesus Christus, dem Sohn des lebendigen Gottes”, als „‚dem Herrn der Kirche steht
und „die fortdauernde Geltung ihrer Bekenntnisse“ anerkennt: „des Apostolischen
und der anderen altkirchlichen, ferner der Augsburgischen Konfession, der Apo-
logie, der Schmalkaldischen Artikel und des Kleinen un Grofßen Katechismus in
den lutherischen Gemeinden, des Heidelberger Katechismus iın den reformierten
SOWI1e der sonstigen Bekenntnisse, solche in raft stehen“ „Das 1in diesen Be-
kenntnissen bezeugte Evangelium“ gilt als „unantastbare Grundlage für die Lehre,
Arbeit un Gemeinschaft der Kirche“

Irotz Ansätze einer uen Verfassunghielt auch die Bekennende Kirche Alt-
preufßens, zweiftellos die bedeutendste unter den Bekennenden Kirchen in der Deut-
schen Evangelischen Kirche, der Verfassungsurkunde VO  3 1922 fest. Por ach-
dem die verbliebenen ehemaligen preufßischen Kirchenprovinzen sich ach dem
Zweiten Weltkrieg in einer revolutionären Los-von-Berlin-ßewegung selbst-
ständigen Landeskirchen umgebildet hatten, wurde die altpreußische Kirche durch
39 Zitat nach Verfassungsurkunde für die Evangelische Kirche der altpreußischen Union nebst
zugehörigen (Gesetzen und ergänzenden Bestimmungen. Textausgabe MI1t Anmerkungen. Nebst
Auszug aus der Kirchengemeinde- und Synodalordnung und Nachschlagsregister ZUTC
Verfassunsurkunde, Berlin 1931,
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die „Ordnung der EKU“* bis LICU konstituiert. Nie hatte allerdings MI1t
den verlorenen Teilen jense1ts der Oder-Neifße-Linie ZuLt ein Drittel ihres Kirchen-
gebiets eingebüfßt un: WAar nıcht mehr die oberste Leitungsebene ihrer Gliedkir-
chen. Ihr verblieben jedoch wichtige Gemeinschaftsaufgaben WI1IE D das Agen-
denrecht für Gottesdienste un Amtshandlungen, das Pfarrerausbildungs- un
Dienstrecht, das Kirchenmusikerdienstrecht BEG: ach der Beschreibung ihres Auf-
LTa un: Grundes SOWIl1e ihrer ökumenischen Verpflichtung heifßt in Absatz
ihres Grundartikels: Die EKU „weifß ihre lutherischen, reformierten un unierten
Gemeinden für die Auslegung der Heiligen Schrift gewlesen die reformatori-
schen Bekenntnisse, die gemäis den Grundordnungen ihrer Gliedkirchen 1in den
Gemeinden gelten‘. Der Absatz fügt dann och hinzu: „Gebunden das Wort
der Heiligen Schrift bejaht die Evangelische Kirche der Union die Theologische Er-

klärung VO  > Barmen als eın Glaubenszeugnis iın seiner wegweisenden Bedeutung
C 4A()für die versuchte un!: angefochtene Kirche

ach dem /xweiten Weltkrieg gab och einmal antiunionistische konfessio-
nelle Einwände, die preußische Union verteidigen un erhalten. Die Luthe-

hatten 1948 die gegründet, wenngleich ohne Württemberg un OIl-
denburg. Ihr erster leitender Bischof, der bayrische Landesbischof Hans Meiser,
bestritt der Union ihr Kirchesein, weil ihr eın einheirtliches Bekenntnis fehle.# Man

sprach damals abfällig VO  j der Union als „Mischmaschkirche”. [ )as forderte ZULC

Selbstbehauptung heraus. Dabei spielte das Erbe der Bekennenden Kirche Alt-
preußens ıne hervorragende Rolle 1)as Zusarnmengewachsensein in jener Be-
kenntniszeit wollte Inan nicht aufgeben. Ihre Fortdauer und iederbelebung VOI-

dankt die EKU jedoch VOT allem der deutschen Teilung. Man 1St versucht Sapch:
Wie Anfang bahnte ein Politikum der preufßsischen Union den Weg Diesmal
führte aber nicht der politische un kirchliche Uniformierungswille der frommen
preufßischen Könige die altpreußische Unionskirche INMCCN, sondern die poli-
tische Irennung Deutschlands. Symbol dafür dl€ breit aufgestellten 5SOS; Ber-
liner Bibelwochen der EKU, VO ihrem Gründer, dem westfalischen Präases Ernst
Wilm, „stille Wiedervereinigung““* gC Nannt.

SO beschlossen VO:  - der Synode der Evangelischen Kirche der altpreufßßischen Union
Dezember 1950 (Kirchliches ahrbuch Fa 1950, 66)
41 Vgl den Briefwechsel zwischen Bischof Hans Meiser und dem Präses der Synode der
Evangelischen Kirche der altpreußischen Union Lothar Kreyssig aUus dem Jahr 1951 (Kirchliches
ahrbuch 78, 1951 48-—62).
42 Siehe dazu ARTIN (GRESCHAT, Der westtfälische Präses ErnstWund die Anfänge der Berliner
Bibelwochen in Evangelische Christen 1M geteilten Deutschland. Die 50er Jahre, Festschrift für
Christa Stache, hg. dems. Wilhelm Hüffmeier, Leipzig 3, TI141, bes.
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Fragen und Fortschritte 1mM lutherisch-reformierten
Konsens FA Abendmahlsgemeinschaft

Auseinandersetzungen die Union gab auf den Generalsynoden nach 1875
zunächst nicht mehr. ach dem Scheitern eines gemeinsamen Abendmahlsritus

die Iutherischen un!: reformierten Gemeinden mehrheirlich der bei
ihnen gewohnten Abendmahlspraxis zurückgekehrt, die Lutheraner ZUEE Oblate,
die Reformierten Zzu gebrochenen Brot, allerdings beide MIt biblischen Finset-
ZUNSSWOTTCH un Austeilungsformeln. Es gab ‚WarLr ine Reihe VO  3 Gemeindeu-
nıonen. Abendmahlsgemeinschaft WAar aber de facto weithin, WI1EC VO Schleier-
macher intendiert, gegenseitige eucharistische Gastbereitschaft. Müller un
Nitzsch hatten ZW aar genügend Gemeinsamkeiten 1m Abendmahlsverständnis for-
muliert. Nitzsch hatte die Wittenberger Konkordie VOoO  — 536 ın se1n Urkunden:-
buch aufgenommen. Darin stehrt der Bekenntnissatz, „daf sacramentlicher
Einigkeit willen das Brod se1 der Leib Christi, i dass mitsamt dem Brod wahr-
haft ZUSCSCH se1 un wahrhaftig dargereicht werde der Leib Christi“® Dennoch
blieb das Fehlen eines kirchlich akzeptierten Konsenses zwischen Reformierten
und Lutheranern, VOT allem in der Abendmahlsfrage, ein Problem, nicht zuletzt

anhaltender antiunionistischer Kritik VOTL allem 4Uus$s dem SErCNg konfessio-
nellen Luthertum.

Zu einer produktiven Neubelebung des konfessionellen Bewusstseins kam
CISE in der Zeit der Bekennenden Kirche als Folge des gemeinsamen Bekennens
VO  3 Lutheranern, Reformierten un Unierten aufder Barmer Bekenntnissynode
1934 gegenüber den Irrlehren der Deutschen Christen. In der Bekennenden Kir-
che Altpreußens stehen für Gemeinsamkeit un konfessionelles Bewusstsein

teils interner Differenzen Namen WI1E arl Barth, Hans Asmussen, Ernst
Wolf, Wilhelm Niesel, Diertrich Bonhoeffer, Heinrich Vogel, Gerhard Gloege,
Hans Joachim Iwand Julius Schniewind, (Gsunter Bornkamm un! Peter Brunner,

NUur einıge CIiHICH.: Im Blick auf die Lutheraner sprach InNnan teils verlegen,
teils stolz VO  3 Unionslutheranern, stolz, weil gerade das Miteinander MI1t refor-
mierten Theologen 1n der Union ctheologisch vorbildlichen Ergebnissen
führte. Für die Verlegenheit stehrt die selbstironische „Elegie eines Unionslurche-
raners“ VO  e Heinrich Vogel „Der verhinderte Bekenner“ MIt dem Refrain. „doch
ach H bin eın Sohn der preußischen Union“#. Zugleich WAar Vogel einer der CI -

43 NITZSCH, Urkundenbuch der Evangelischen Union (S. Anm. 11}
Die auf der Bekenntnissynode Halle 1937 VOomn Vogel erstmalig vorgetragen«e zehnstrophige

Elegie 1STt iinden 1ım Nachlass vVvon Heinrich Vogel (Evangelisches Zentralarchiv Berlin 665/28
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findungsreichsten Theologen auf den preußischen Bekenntnis- un den spate-
TG EKU-Synoden®.

Die preußische Bekenntnissynode in Halle 1M Jahr 1937 hat sich erneut der
Abendmahlsfrage zugewandt, und ‚WAar innerhalb eines vierteiligen Beschlusses ZAAL

Vergewisserung der cheologischen Grundlagen der Evangelischen Kirche der alt-
preufßischen Union: „ A Zur konfessionellen rage, Zur rage der Bekenntnisse,

Von der Ordination und Zur rage der Abendmahlsgemeinschaft““*. Aus dem
Beschluss der Hallenser Synode ZUTLC lucherisch-reformierten Abendmahlsgemein-
schaft seilen 1988858 drei wesentlich auf Heinrich Vogel zurückgehende Satze zitiert:
„Jesus Christus n 1St selber die Gnadengabe des VO  3 ihm eingesetzten Abend-
ahls seiıner Gemeinde“ „Abendmahls-Gemeinschaft zwischen Lutheranern, Re-
formierten un: Unierten C hat ihren Grund nicht in UNSCICT Erkenntnis des
Abendmahls, sondern in der Gnade dessen, der der Herr des Abendmahls 1St. 99-  1€

uns bestehenden Unterschiede 1ın der Lehre VO.: heiligen Abendmahl be
treffen die Art un! Weise der Selbstmitteilung des Herrn 1im Abendmahl Sie be
ziehen sich nicht darauf, da{fß der Herr selbsrt die abe des Abendmahls ISt.  SA Sol-
che Formulierungen Wegbereiter der Arnoldshainer Abendmahlsthesen
einer VO  — der EKD berufenen Kommission bis 1962)® un spater der AKOn-
kordie reformatorischer Kirchen in Europa’”, der S08 Leuenberger Konkordie
1973)? Mit den Beschlüssen der Bekenntnissynode VO  — 1937 un der Leuenber-

SCI Konkordie hat die altpreufßische Union ann endlich diejenige cheologische
und synodal approbierte Grundlegung für die Abendmahlsgemeinschaft gefunden,
die ihr lange fehlte. Wer in d‚l€ Geschichte der altpreußischen Union
schaut, entdeckt in ihr ine Vorform der konfessionell gegliederten Kirchenge-
meinschaft, die die Leuenberger Konkordie begründert. Mirt dem Unterschied, A4ass

45 Siehe dazu ILHELM HÜFFMEIER, Vom degen einer Berufung Heinrich Vogel als Synodaler
(BThZ 20, 2003, 143—-153)
46 Um Verkündigung und Ordnung der Kirche Die Bekenntnissynoden der altpreußischen
Union 934— 943, hg. Wilhelm Niesel. Bielefeld 1949, 2227

Aa.QO Abgedruckt uch 1n dem Hefrt „Gemeinsam evangelisch. 200 re Iucherisch-
reformierte nionen ın Deutschland“, hg. 1m Auftrag des Präsidiums VO: Amt der ULK, 25f£.
48 Siehe die Ihesen VO: 1958 Mit den Erläuterungen ihrer Unterzeichner VO  - 1962 1:
Kirchliches ahrbuch 89, 1963 10—-13 Zum Weg der altpreußischen Bekenntnissynode 1937
hin den Arnoldshainer Ihesen und schließlich der Leuenberger Konkordie vgl CKARD
LESSING, Abendmahl (Bensheimer Hefte 72) 1940

Vgl besonders die Artikel 15 und SOWIE 18 und 19 der „Konkordie reformatorischer Kirchen
1in Europa” (Leuenberger Konkordie). Dreisprachige Ausgabe mMit einer Einleitung VON Michael
Bünker, 1ım Auftrag des KRates der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen ın EKuropa hg. VO!  3 Michael
Bünker Martin Friedrich, Leipzig 2013; 49f£.
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Unionen ‚.WaTr Vvon der Konkordie nicht angestrebt, aber auch nicht ausgeschlos-
sCcn werden. Die für Unionen VOoO  3 der Konkordie in Art und 45 formulierten Be-
dingungen wurden VO  — der altpreufßischen Union schon praktiziert.

111 Der Ausgang der EKU un! ıne Würdigung
Der Kirchenhistoriker W ilhelm Maurer hat 1in einem heftig diskutierten Beitrag
ZU 150 Jubiläum der EKU Jahr 1967 die preußische Union WIE die anderen
Unionskirchen des 19. Jahrhunderts als typisch territoriale politisch und dynastisch
bedingte Gebilde kritisiert un auch konfessionell problematisiert.”” Dass die An-
fänge und der Prozess differenzierter sehen sind, wurde hoftentlich deutlich. Vor
allem aber hat die altpreußische Union, Was auch Maurer pOSItIV vermerkt, den
Staat Preußen überlebt. Nicht jedoch die staatliche Wiedervereinigung Deutsch-
lands Mit ihr begann Jangsam, aber unaufhaltsam das 2003 autlos besiegelte Ende
der EK  ® Beschleunigt wurde durch die Ainanzielle Krise der Kirchen un den
Willen, die EKD stärken. In Artikel der Ordnung der EKU stand der Auftrag:
„Die EKU bemührt sich die Festigung un: Vertiefung der Gemeinschaft der
EKD®* uch deshalb fusionierte die EKU 1m Jahr 2003 miıt den übrigen unierten
und reformierten Kirchen in der EKD ZUTC UEK un: begab sich im 5SO$. „Verbin-
dungsmodell“ MIt dieser „Union“ und der miı1ıt ihren Ämtern das
ach der EK  D Die Bildung der UELEK War allerdings als Zwischenschritt auf einem
Weggedacht, der die EKD das wird, WAas die EKU eiINst WAarl: ine vereinigte Kir-
che De facto 1St S$1E das Ja schon, de iure 1aber eben och nicht. Der Weg dahin ISt
also noch nicht abgeschlossen.

Wilhelm Mauer hatte die preußische Union VOL 50 Jahren nicht zuletzt
solcher Perspektiven auch einen „‚Wurf in die Zukunft“> SCHNANNT, Ein Wurf in die
Zukunft Waren schon der königliche Aufruf vom September 18 E die dann tol-
genden Reformationsfeierlichkeiten in der Grafschaft Mark; ın Potsdam un: 1in
Berlin un schliefßlich der in Gang gebrachte Prozess der langsamen Ausbildung

altpreußischen Union und einer S$1C begründenden Theologie. Maurer seinerselits
hatte neben der EKD aber auch die weltweite Kirche, also die größere Ökumene,

Auge gehabt. Hier lautet die Frage, die die preufßische Unionskirche stellt: Koön-
Nnen die konfessionellen Kirchen sich damit begnügen, konfessionelle Kirchenge-
meinschaften un Weltbünde haben oder mussen S$1e nicht vielmehr regional,
50 ILHELM AURER, Kritische Fragen die nNionen (in Union un ÖOkumene. 150 Jahre
EKU, hg. VO:  - Ferdinand Schlingensiepen, Berlin 1968, R14)
4A20 1171
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kontinental un global mehr Gemeinsamkeit kommen, Wege mehr verbind-
lichem Miteinander, also auch Unionen gehen?

Dass die altpreußische Union schliefßlich auch eın Vorgriff auf die Kirchenge-
meinschaft nach dem Leuenberger Modell WAal, habe ich schon angedeutet. Ich
weilß, dass dieses Modell unterschiedlich in Anspruch SCwird und Z
eil auch zVon den Annischen Lutheranern, aber eben auch VO den Altlu-
theranern als unzureichend für Kirchengemeinschaft gilt ber innerhalb Europas
1St inzwischen sowochl in den Niederlanden WI1E iın Frankreich konfessionell SC-
gliederten Unionen lutherischer und rteformierter Kirchen gekommen. Die van-
gelische Kirche der Böhmischen Brüder in Ischechien, die 2018 ihr hundertjähri-
ges Jubiläum feiert, 1St ebenfalls ıne unterte Kirche DDie altpreußische Unionskirche
1St also ein „Wurf in die Zukunft“ ın mehrfacher Hinsicht!

„Ktos zjednoczy S1C wiasciwie tylko dlatego, Ze Juz jest zjednoczony. Kwestie
teologiczne PIZY powstanıu Ewangelickiego Kosciola Unii Staropruskiej

Staropruska unı1a luteranısko-reformowana, ktöra byla zamıerzona jako un1a WYZ.
N10Wa, plerwsZe] polowie GE W, rozwijala S1C jako un1a WEWNELTZNYM pod-
ziatem WYyZNanıoWwym, jedynie wspölnym porzadkiem nabozenstwa. azna role

(ym procesie odgrywali obok krölöw Fryderyka Wilhelma 111 Fryderyka Wil-
helma teolodzy jak arl Immanuel itzsch, Julius Müller Isaak August Dor-
NEerTr. Dopiero OS13gN1eto konsens synodalny kwestii JECZEIZY Panskie)j,

unıa zostata znacznıie poglebiona.



Erinnerungen me1lne Haustochterzeit 1M
Diakonissenmutterhaus Friedenshort in Berleburg

VO Irmgard Spittler geb Voigt
Als me1line Multter 1952 MI einem issions  eis den Friedenshort in Berleburg be-
sucht hatte, S1ieE begeistert nach Hause zurückgekommen. Sie erzählte MI1ır VO  -

den einheitlich gekleideten Haustöchtern, die ordenrlich und £reundlich Ihren
Dienst In dieser Obhurt wollte S$1C mich auch WI1ssen, WeNn ich Ostern 953
N der Volksschule entlassen ware. Wenn meine Multter CLWAas wollte, g8.b keine
Widerrede. Ich hatte och wel Brüder, WIr amen aus Schlesien. Mein Vater WAaTr

Zweiten Weltkrieg vermıi1sst. Ich wollte spater Krankenschwester werden un:
benötigte azu eın Haushaltsjahr. Warum sollte ich dieses also nıicht Friedens-
OIrt absolvieren?

Der Friedenshort, VO  b Multter Eva VO Tiele-Winckler 890 gegründet, wurde
nach der Vertreibung aus Miechowitz iın Oberschlesien 1946 aufgeteilt. Ein eil
kam ach Heiligengrabe (damals Sowjetische Besatzungszone), der andere eil
wurde 1in Berleburg (heute Bad Berleburg) 1m Schloss einquartiert. Bis ZU) Neu-
anfang in Freudenberg 1957 WAar dort untergebracht. Die Fürstenfamilie Sayn-
Wittgenstein-Berleburg bewohnte damals die „Münze“”, eın Nebengebäude des
Schlosses.

Dem Diakonissenmutterhaus Friedenshort gehörten damals Ql Per-
OIl Viele der Diakonissen mıt zentralen Verwaltungsaufgaben
betraut, auch Diakonissen aus anderen Friedenshort-Häusern machten Jer Urlaub.
Aufßerdem gab 1n Zwel Kinderfamilien ELW 20 Kinder oft Waisen, die VO  . ] )Dia-
konissen betreut wurden. Dazu amen zehn Haustöchter un: eLWwa zehn Diako-
nissenschülerinnen bzw. Probeschwestern un Novizinnen. Für all diese Personen
INUSSTE täglich gekocht, gewaschen und SCPUTZL und der Tisch gedeckt werden. Zur
Unterstützung dieser Hausarbeiten WAarcn die zehn Haustöchter da. Unsere Arbeirt
wurde durch Kost un Oogis un Kleidung entlohnt. Schwester Valeska VO Man-
teuftel WAar damals Oberin, Pastor Walther Zilz WAar der „Diakonissen-Vater“.
Schwester Else Wolt W ar die Betreuerin 1m Gottessegen, dem Wohnbereich der
Haustöchter. Diese wel Schlafräume und das Wohn- un Lernzimmer 1m
rechten Schlossflügel, 1n der SOSCENANNICN „Burg untergebracht.

April 1953 brachte mich meıine Multter nach Berleburg. Der Abschied
War für PIin Jahr und ıel mir ziemlich schwer. ersten Tag lernte ich me1l1ne DNCUN

Mitschülerinnen kennen. Zunächst wurden die Kleider der vorıgen Haustöchter
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für unNns passend gemacht. Zaur Haustochtertracht gehörten eın dunkelgemustertes
Kleid und dunkle Schürze, Tisch und durften WIr ıne weiße Schürze
CTaScN. Wir kaämmten alle die SOgCD&DI]tC „Gretchenfrisur”, 4ass Zzwel Zöpfe

den Kopf gelegt wurden. So wurden WIr nächsten Tag Schwester Valeska
vorgestellt, sahen Wr eın Jahr Jang auls (siehe Abbildung).

Nun wurden WIr auf NSCEIC „Posten” verteilt. Das die jeweiligen Ar-

beitsplätze für eı Monate. Ich arbeitete zunächst MI1t Christine, einer anderen
Haustochter, ın der Waschküche. Ich wWar dort cchr gerne! Schwester Ida, die €1-
tende Schwester, WAar ruhig und behielt immer den Überblick. Wenn N regnete und
dl€ Wäsche nicht draußen trocknen konnte, wurde S$1C eben auf den Speicher SC-
tragen. Es gab iıne große, halbautomatische Waschmaschine. Vieles INUSSTE aber
Von and oder mit dem Wäschestampfer bearbeitet werden. An den folgenden
Tagen wurde gebügelt. Nur die Tisch- und Bettwäsche kam ZUTLXC Heifßsmangel.

Der orgen begann für unNns Haustöchter sieben M1 der Andacht der
Schwestern, der WIr auch teilnahmen. Anschließend vab Frühstück, und
acht Uhr WAar jede Person auf ihrem Posten bis ZU Mittagessen. eiım Spülen MIt-

tags halfen WIr alle in der Küche Nachmittags hatten WIr theoretischen Unterricht,
Gesang, Lebenskunde SOWIl1eE Nähen in der Nähstube. Dort ernten WIr Schräg-
streifen nähen und verarbeiten un das Flickeneinsetzen. Im Kochunterricht
stellten WIr U: Nudelteig her. Vieles VO  ; dem, Wa ich OFrt gelernt habe, konnte ich
spater 1m eigenen Haushalrt verwenden. Im theoretischen Fach „Lebenskunde“
wurde auf Selbstbeherrschung großen Wert gelegt. Das heifßt Persönliche Sorgen
oder Kummer (Heimweh!) sollen uns nicht im Gesicht abzulesen se1nNn. Und W 1r
sollen UNSCI Herz nicht aufder Zunge tragen“. Ich hätte mich manchmal ZU

Heulen 1Ns ett verkrochen. ber das durfte nicht se1n. Es hätte jederzeit se1in kön:
NCNM, dass Pastor Zilz iıne Besuchergruppe durch NSCIC Räume führte WwI1e
meılıne Mulrtter auch durch die Schlafzimmer geführt wurde. Was „Bettbauen‘ WAar

daher eın Wettstreit uns Haustöchtern: [ J)as Bettlaken wurde jeden orgen
NCUu un! das Oberbertt wurde ZU Schluss MI1It einem Besenstiel glattge-
etrichen. Wenn Ferienschwestern wurden, holten WIr S$1e VO Bahnhofab
un trugen das Gepäck. Das WAar die einzige Gelegenheit, der WIr alleine den
Schlosshof verlassen durften. Natürlich miıt Ab- un Zurückmelden. Das Leben
für unNns Haustöchter War sehr SUICNS un kontrolliert, gab aum persönliche Fre  4
raume. FEs gab weder den Ort och die eIt dafür, sich alleine zurückzuziehen.

Der zweite Posten brachte mich ZULC „Rotkehlchenfamilie“, die ebenso WIeEe die
„Windröschenfamilie“ 1m Schloss untergebracht WAaTr. Schwester Hildegard Luis,;
das Mütterchen, und Tante Trudie, eine Zivilperson, kümmerten sich acht Mäad-
chen zumeist Waisen. Die Mädchen 1m Alter zwischen fünfun fünfzehn
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Jahren. Ich machte die Betten, PUTZLC die Räume un spülte das Geschirr. Es blieb
oft noch Zeit, MIt den Kleinen spielen.

Herbst wechselte ich „1NS Haus“. Auf dieser Position WAar die Hauptauf-
gabe, die Parkettböden des Schlosses pflegen. Schwester Frieda für eine WEe1-
LeTre Haustochter un mich da DDie Parkettfußböden im Schloss nicht VCI-

siegelt, dass jeder Wassertropfen einen Fleck hinterliefß, der mit Stahlspänen
und Bohnerwachs behandelt werden IMNUSSTE., uch den Mittagstisch decken un

dekorieren, gehörte 1n uUuLNnseren Bereich.
Die Küche WAar für mich der vierte und letzte Posten. Hier gehörte me1l-

NCn Aufgaben, Gemüsebrei für die Kleinkindergruppe „Windröschen“ herzustellen.
Ebenso wurde ich angeleitet, Haferschleimsuppe kochen. eım Gemüseputzen
und Kartoftelschälen halfen oft alte Schwestern mıit, die AeT 1m Ruhestand lebten.
Unter anderem die hochbetagte Schwester Ännchen, die früher schon Mutter EFva
betreut hatte. SaANnsch WI1r dabei Lieder.

Der Haustöchterkreis WAar keine staatlich anerkannte Haushaltungsschule. Des-
halb IMUSSTIEN WIr Montagnachmittag ZULC Berufsschule iın die Stadt gehen, un
ZWAar in zivil. Ich hätte diese Möglichkeit ZU) Schaufensterbummel 1m An-
schluss die Schule benutzt. ber neın We1l Streberinnen N uUNnserem Kreis
sorgten dafür, 4ss WIr schnell 1Ns chloss zurückkehrten, UNSCZOSCH un
pünkrtlich Abendbrorttisch erscheinen!

Ich entsinne mich einen Pfarrkonvent. 1r hatten dabei servieren, SIN-
CI un Bibelsprüche aufzusagen. Ich hatte den Spruch 4auSs Jesaja 53,5£. „Fürwahr,

trug NSCrI«ec Krankheirt S Der Spruch hat bei den Pfarrern solchen Eindruck SC-
macht, dass INan Mır über Schwester Else e1in Lob aussprach. Für mich dieses
Lob wertvoll, 4sSS ich heute noch wei{s. Mit Lob gıng INa  . in dieser Zci; sehr

Wir Haustöchter SaNnsch den Schwestern Sonntagsmittagstisch oft Lieder
VOIL, mehrstimmig und auswendig. An ein  a Lied erinnere ich mich besonders: „Jeden
Faden, den ich drehe Jeden Schritt, den ich 1er gehe Jede Scholle, die ich grabe
Jede Arbeit, die ich habe Alles meinem Gotrt Ehren Hier un OIt se1n Lob

mehren Soli Deo Gloria. Wenn ich me1ine Stube fege der OnN.: die lie-
der ICSC ich koche oder wasche Aus dem fen nehme die Asche Alles
meinem Gott Ehren Hier un Ort se1ın Lob mehren Solj Deo Gloria“
Der Text der ErsStIcn Strophe ISt AUlS einem Gedicht Von Mutter Eva selbst. In diesem
Sinne hart S$1E  Z gelebt.

Wir Haustöchter hatten immer einen grofßen Appetit, Dafür bekamen WIr als
Tagesabschluss noch einen ordentlichen Teller MIt beschmierten Brotkanten MIt iın
den Gottessegen. Sonntags gab Rosinenstuten, liebsten mochten WITr ihn,
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wenn innen och klitschig WAr. Nachdem WIr das kundgetan hatten, nahm
Schwester Charlotte immer einen Stuten für UuNs vorzeitig aus dem fen Er
schmeckte herrlich!

Die Advents- und Weihnachtszeit WAar sehr schön Friedenshorrt. HDie Schwes-
tern gaben sich alle Mühe, uns überraschen. Ich hatte bis dahin ohl noch kei-
NnCcnNHN Herrnhuter Stern gesehen. Nun War verschiedenen Stellen Schloss eın
Stern die elektrische Leitung angeschlossen. Alles WAar liebevoll un! dezent SC-
schmückrt.

Wir überraschten die Schwestern aber auch! In meinem Tagebuch steht: „Der
Advent begann für uns schon sehr früh. Um 5.00 Uhr WIr marschbereit.

Mirt Kerzen in der Hand gingen WIr hinüber 1Ns Haupthaus Adventssingen.
Mit dem Lied Ist denn die Nacht nıcht bald End S begannen WI1r im Rotkehl-
chenflur, gingen durch den Schlafraum und etiIzten Vorstandsflur und bei den
Diakonissen-Schülerinnen Adventssingen fort. An verschiedenen Stellen blie-
ben WIr stehen und SaNnscnh andere Adventslieder“

Es WAar damals ine andere eIt als heute. ir Haustöchter alle VO:

SA 1938 un der Krieg a{ UuNs noch in den Knochen. Fernsehen, Radio oder Te-
lefon das alles gab auf dem Schloss für uns nicht. Die wichtigsten Ereignisse alls

aller Welr las Schwester Valeska im Anschluss das Mittagessen aus der Zeitung
VOTr. SO erfuhren WIr z.B MIt großer Spannung Vo  —$ der önung der Königin Eli-
sabeth I1 VO  3 England.

Wir hatten aber auch uUuNsercn Spafs! Wir dichteten heimlich Verse ber die
Schwestern und kicherten, WEeNN WIr uns trafen, gemeinsam Essen gehen.
Einige Mädchen hatten auch Lieblingsschwestern, die S1E natürlich heimlich
anhimmelten. Das IhemaJungen ziemlich tabu ır sahen Ja auch keine.

Insgesamt WAar die Haustochterzeit für mich ine SETCHNSC Erziehung, ohne PCI-
sönliche Freiheit oder Urlaub. uch den Sonntagnachmittagen gingen WIr A
me1lınsam Tracht mit Schwester Else spazleren. Alles Warlr vorgeplant, selbst das
Brieteschreiben nach Hause. Irotz aller Strenge und Disziplin habe ich die Ee1It in

Erinnerung behalten. Wir hatten einen herrlichen Abdi dahend mı1t
Schwester Valeska und den anderen Schwestern. Später arbeitete ich 4Us eigenem
Entschluss Mmi1t Friedenshortschwestern 4214 Die Krankenpflegeschule habe
ich bei ihnen 1m Evangelischen Schwesternhaus in Gießen erfolgreich mit dem
Staatsexamen abgeschlossen. Es WAar ein prägendes Jahr, indem ich vie] gelernt habe
un reifer geworden bin
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Wspomnienia mOoJego Zasu jako wychowanki zakladzie diakonackim
„Friedenshort” (Ostoja Pokoju) Berleburgu

Autorka postacı autobiograficznego spojrzenia WSTITECZ opisuje SWO)] Za5 p -
czatku lat 50 W, jako wychowanki zakladzie diakonackim „Friedenshorrt”
Berleburgu, bedacym projektem diakonijnym korzeniami Slasku Miecho-
wicach Goörnym Slasku Ewa VO  — Tiele-Winckler 1890 1 zalozyla zaklad dia-
konis, ktöry DPO wojnIi1e SW1atOWE) zostal przeniesionYy do Heiligengrabe (Bran-
denburgia) Berleburgu (Nadrenia Pölnocno-Westfalia). tych obu miejscach
tradycja görnoslaska byla kontynuowana.
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Buchbesprechungen
Lars-Arne Dannenberg, Mario Müller 28

Studien A} neuzeitlichen
Geschichtsschreibung 1in den

böhmischen Kronländern Schlesien,
Oberlausitz und Niederlausitz

Görlitz, Zittau 2013
(Beihefte ZzUuU Neuen Lausitzischen Magazin F, AL

Um gleich VOLWCS Der vorliegende Band 1St eiIn ausgesprochen nuützli-
ches Hilfsmitte]l für 1ne VO  - der Forschung weitgehend vernachlässigte Quellen-

die Chronistik, denn der Band enctchält neben einführenden Aufsätzen in die
Eigenart und Merkmale dieser Quellen ıne Bestandsaufnahme über die nachge-
wıesenen Chroniken MIit Angabe der ın der Literatur SCHANNICH Fundorte, die nicht
immer dem NEeEUSsSTILEN Stand entsprechen, aber iıne wichtige Hilfe bei der Recherche
sind. och gehen WITLr der Reihe nach.

ach einer Einführung in das Ziel un die Aufgabe dieses Buches widmert
sich der eil Schlesien. Mario Müller, wissenschafrlicher Mitarbeiter In-
Stitut für Europäische Geschichte, und Arxel Kriechmus, damals Student der Ge-
schichte, liefern auf fast Seiten einen chronologisch angelegten Katalog aller be-
kannten schlesischen Chroniken. Dabei haben IC den Begriff der Chronik oder
Annalen WEeIL ausgelegt un: auch Biografien, Tagebücher, Lexika des 15 Jahr-
hundert, Reiseberichte, Landesbeschreibungen, historische Verzeichnisse VO  .
Grabschriften un: Amtsträgern DE micaufgenommen. Sie zahlen bis ZU. Jahr
1800 insgesamt 4.1 Titel Dieses Verzeichnis WAaLTl, geben die Bearbeiter A} 11UTL
e1n Nebenprodukt SE Edition des Chronicon Silesiae, einer Görlitzer and-
schrift, die 2006 1in die Oberlausitzische Bibliochek der Wissenschaften gelangte
und deren Edition ID grundsätzliche Beschäftigung MIt dieser Quellengruppe
verlangte. Genaueres ber diese Edition erfährt der Leser dann in den Aufsätzen
VO  > Annegret Jatzwauk un: Steffen Jatzwauk, die ıne detaillierte Beschreibung
der Handschrift MI1t diffizilen Erwägungen Autor un: Vorlagen der Quelle
vornehmen. Die Zurückhaltung bei eindeutigen Festlegungen, auch WECNnNn die Ur-
heberschaft VO  3 Georgius Scultetus (geb. der 596 Abr des Prämonsta-
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teNser Srtifts St Vincenz 1ın Breslau wurde, für weite Teile des Chronicon csehr
wahrscheinlich ist, berührt angenehm.

Der zweıte Teil des Bandes behandelt die Oberlausitz. Tino Fröde bietet ıne

vergleichbare L.iste der handschriftlichen Stadtchroniken der Sechsstädte MIt
430 Titeln, e1in wichtiges Hilfsmittel, einen Zugang diesen Quellen An-
den Lars-Arne Dannenberg, der die Annalen der Stadt Kamenz VO  — aspar Ha-
berkorn herausgegen at, zeigt in einem aufschlussreichen Vergleich, WIE dieser
Autor die kurzen Notizen VO  — Bartholomäus Scultetus in dessen Calendarium Vo  -

1576 aufgenommen un verarbeitet hat, ass sich hier eın klares Abhängig-
keitsverhältnis für diesen Zeitabschnirtt ergibt, Was eın sehr typisches Vorgehen bei
der Kompilation VO  3 Chroniken verdeutlicht. Peter Hrachovec analysiert der

missverständlichen Überschrift „Böhmische Ihemen 1in der Zittauer Sradt.
chronistik“, welche Raolle bestimmte Myrthen (z.B der Ursprungsmyrthus über die
Entstehung der Stadt) un Traditionen (z.B die Legende VO  3 der Fürstin Zittavia)
1n den Zittauer Chroniken spielen un: WIE S$1C verstehen sind. iıne solche Ana-
lyse entchüllt die Ideologie oder Denkweise 1n den Chroniken, die VOoO  —; der histori-
schen Wahrheit oft sehr unterschieden sind.

Der dritte Teil behandelrt die Niederlausitz, deren Chronistik TST relativ spat
1600 eINsSEtZTt und die den andern Gebieten deurlich nachsteht. Der Band bie-

tet einen längeren, och unveröffentlichten Aufsatz des inzwischen verstorbenen
Historikers und Archivaren Rudolf Lehmann, der sich seit 1925 MIt dem Ihema be:
fasst hat Ein Katalog der Handschriften und Drucke 1St angesichts der grofßen Ver-
luste hier nicht möglich, doch werden die einmal vorhandenen Handschriften be-
schrieben. Falko Neininger erganzt wichtige Intormationen au heutiger Sicht.

Mirt diesem Werk 1St eın vorzügliches Instrument als Forschungshilfe ENTISTLAaAN-

den, die den Zugang den Archiven sehr erleichtert und ine Quellengruppe CI-

schliefßt, die Unrecht VO  3 der Forschungvernachlässigt wurde, aber als Quelle für
einzelne Abschnirtte der Geschichte durchaus Augenzeugenberichte enthalten kann
un! 1n jedem Fall das Geschichtsverständnis einer Stadt wiederspiegelt. Die Liste
der schlesischen Chroniken 1St durch mehrfache Register UL erschlossen, leider
fehlt ein solches Register für die beiden anderen Teile, die ach einzelnen Orten
gegliedert sind un insofern einen leichten Zugang besitzen. Das Buch sollte 1n

jedem historischen Seminar un jeder Universitätsbibliothek Schlesiens und der
Lausitz vorhanden se1N, 1St aber auch allgemein ine guULC Einführung 1in die hro-
nistik.

Dietrich eyer
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Andrzej Michalczyk.
Heimat, Kirche und Nation. Deutsche und

polnische Nationalisierungsprozesse 1m
geteilten Oberschlesien (1922-1939).

Köln, Weimar, W ien: Böhlau 2010
(Neue Forschungen ZUu  rm schlesischen Geschichte 19)

Die Untersuchung hat sich ZULFC Aufgabe gemacht, die Verwerfungen 1ın der FO-
misch-katholischen Kirche zwischen Polen un Deutschen VO  - der Teilung ber-
schlesiens bis Beginn des Zweiten Weltkriegs beschreiben. SNie geht auf eine
Dissertation zurück, die 2007 Max-Weber-Kolleg der Universität Erfurt all  -
kommen un 2010 veröffentlicht wurde. ach einer Einleitung, die den For-
schungsstand (Oberschlesien- und Nationalismusforschung) und die Methode
tags- un!: Mikrogeschichte) reflektiert, wendet sich Michalczyk der Ausgangslage

un beschreibt die Entwicklungen der Nationbildung im langen Jahrhun-
ert für Oberschlesien. Fuür das spatere Abstimmungsgebiet wurde in der kirchli-
chen Statistik für das Jahr 815 festgehalten, 4ss 260.000 Katholiken Polnisch
sprachen un: Jediglich Deutsch. Der starke Anstieg des deutschen Anteils
während dieser Epoche 1St durch die Industrialisierung bedingt, die für den Zuzug
VO  - Arbeitskräften SOTSELEC. DE der polnischsprachigen Bevölkerung einer CNL-

sprechenden Oberschicht ehlte, ware ine gänzliche Assimilation möglich SCWC-
s$CNHN. Es jedoch der Kulturkampf und die Germanisierungspolitik Bismarcks,
die den Widerstand hervorriefen. Die polnische Partei konnte nach 1900 Er-
folge erzielen, und ZOS Wojciech Korfanty iın den Reichstag e1in.
Der dritte Teil der Untersuchung beschäftigt sich mit den politischen Feiern, die mıiıt
dem Plebiszit beginnen. Sie boten ine Möglichkeit, nationale Identität Aus-
druck bringen. Die 924 auf Initiative des Oppelner Oberpräsidenten Alfons
Proske durchgeführte deutsche Plebiszitfeier hatte die Aufgabe, das Unrecht der
Teilung Oberschlesiens erinnern. Die weiteren Feiern durch die erinne-
rungspolitische Weiterarbeit „Mythos Oberschlesien“ gepragt. uch die (3e-
währung und Einhaltung VO  3 Minderheitenrechten für die Deutschen 1ım polni-
schen Teil Oberschlesiens wurde dabei gefordert. Ein Höhepunkt War die Feier ZU
zehnten Jahrestag, bei der Reichskanzler Brüning wesend WAarFr. Dass bei der Er-
innerung auch innenpolitische Fragen iıne olle spielten, ZEIgTt sich in den Feiern

Annaberg Jahr 1931; dlC VO  3 nationalkonservativen und nationalsozialisti-
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schen Kreisen durchgeführt wurden. In der Wojewodschaft Schlesien WAar die Bot-
schaft für die polnischen Feierlichkeiten, dass Oberschlesien nach Polen zurückge-
kehrt se1 uch Jjer nationalistische Kreise, die für die inhaltliche usge-
staltung der Feiern verantwortlichaNachdem bei den Kommunalwahlen
deutsche Parteien % erreichten, verschärfte sich der Kurs der polnischen egie-
rung und der Wojewodschaft 1m Hinblick auf die Deutschen. An den Feiern
auch immer kirchliche Würdenträger beteiligt.

An den deutschsprachigen Gottesdiensten entzündeten sich polnischen Fei-

er tagen Auscinandersetzunéen, kirchliche Feiern boten die Möglichkeit Kon-
flikten zwischen deutschen unı polnischen Oberschlesiern. Dabei stand auch D“
rade die rage nach der Sprache 1m Gottesdienst 1im Fokus Sie wird vierten

Kapitel untersucht. egen ihrer herausgehobenen Stellung kam den Priestern auf
der okalen Ebene iıne besondere Rolle TSt nach dem Plebiszit lassen sich auch
für den katholischen Klerus Nationalisierungstendenzen festmachen. Die rage
nach der Sprache im Gottesdienst un der Seelsorge 1St difterenziert betrachten,
da nationale Einstellung und Sprache 1m Alltag nicht grundsätzlich deckungsgleich

Von politischer un: staatlicher NSeite wurde jedoch versucht, iıne Identität
Beider konstruieren. Gottesdienst NUur wenige Teile nicht-lateinisch,

Predigt, Lesungen oder der Gemeindegesang in anderen Sprachen möglich.
In den 30er Jahren lässt sich in beiden Teilen Oberschlesiens gerade in den ländli-
chen Kreisen eın deutliches Übergewicht Messen miıt polnischen Elementen
feststellen. In den Städten WAar das Deutsche stärker. Sowochl die Kurie in Breslau,
WI1€ die in Kattowitz stellten sich nıcht Gottesdienst ın den Minderheits-
sprachen. Gerade bei polnisch-nationalistisch eingestellten Gemeindegliedern stie(
diese Haltung auf Unverständnis und kam ZULC Störung VO  — Gottesdiensten. iel-
fach WAarcmI)l die Störer ehemalige Aufständische SCWESCH. Auf deutscher Seite mehr-
ten sich ach der Machtübernahme durch die Nationalsozialisten Petitionen, die
polnische Sprache 41015 dem Gottesdienst verdrängen. Ortliche Parteistellen
terstutzten dieses Anliegen. och wurden auch VO  b Partei- oder SA-Mitgliedern
polnische Gottesdienste bestellt und besucht. 938 wurde VO  a Seiten der (3au-
leitung der Druck auf dl€ Kirche un: ihre Geistlichen verstärkt. Infolge der A
walttätigen Eskalation der Lage 1n beiden Teilen Oberschlesiens wurden dort Je-
weils 1939 fremdsprachige Gottesdienste suspendiert. Neben den Messen
auch die Fronleichnamsprozessionen Stein des Anstoßes. Hier WAar die rage, wel-
cher Kirchenchor in welcher Sprache bei den Stationen singen sollte.

fünften Kapitel werden VO Verfasser ausgewählte Kirchengemeinden ın

ezug auf Nationalisierungsprozesse untersucht. Es handelrt sich dabei die Kir-
chengemeinde St Maria Magdalena in Bielschowitz un die Kirchengemeinde St
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Hedwig In Bierdzan. Bielschowitz ın der ähe VO  e Hindenburg hatte Fin-
wohner un WAar 1m polnischen Teil e1in typisches Industriedorf. Bierdzan iın der
ähe VOoO  n Oppeln 1St dagegen MmMIt 1.000 Einwohnern ländlich gepragt. Damirt
kommt ı1Ne Kirchengemeinde 1n den Blick, die ach der Volksabstimmung beim
Deutschen Reich blieb un eine, die eil Polens wurde In ethnischer un sprach-
licher Hinsicht beide Gemeinden gemischt. In Bielschowirtz zeIgt der Fall
des Pfarrers Buschmann, der polnischen Nationalisierungstendenzen nicht folgen
wollte, W1€e kleine Gruppen AL die in an Kirchengemeinden die Verschär-
fung der Nationalitätenfrage herbeiführten. Die Mitglieder dieser Gruppen
durchweg Maäanner. In gewisser Weise gleich sind die Entwicklungen in Bierdzan,

Vo  3 der aus Druck auf die Kirchengemeinde und ihren Pfarrer SC-
übrt wurde. Abschlossen wird die Untersuchung durch Je ıne deutsche un polni-
sche Zusammenfassung der Ergebnisse.

Für dl€ Frage danach, W1eE Nationalisierung MIt der Sprachenfrage verbunden
WAar un: WI1e sich 1€es auf die katholische Kirche auswirkte, ISt das Buch VO  - Mi-
chalczyk eın materialreiches un: difterenziert argumentierendes. Es tragt azu bei,;
die Gemengelage der Zwischenkriegszeit in Oberschlesien besser verstehen kön-
HI} Der Ansatz auf der Alltags- bzw. Mikroebene forschen, 1St UL gewählt und
macht dadurch die unterschiedlichen Mentalitäten deutlich.

uch WeCNnN der Protestantismus 1n Oberschlesien ine Minderheit ildete, ware
II Gegenüberstellung spannend. Denn 1er War das Problem, A die Evangeli-
schen iın Ostoberschlesien bei der Preufßischen Landeskirche bleiben wollten. Er-
gebnis War dann die Gründung der eigenständigen „Unierten evangelischen Kir-
che in Polnisch-Oberschlesien“. Das Bemühen der polnischen Evangelischen Kirche
nach Eingliederung der Protestanten ın Ostoberschlesien wurde damit vereitelrt.
Damitrt wurde die Gleichsetzung VOo  — „evangelisch” gleich „deutsch“ verstärkt, ob-
;ohl auch hier die Sprachenfrage differenziert betrachten ware. Als Beispiel se1
NUur die Kirchengemeinde Pless erinnert, die seIt dem 18 Jahrhundert einen
deutsch- un einen polnisch-sprachigen Prediger hatte.

Richard Janus
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Nachruf für Christian-Erdmann Schott
Am Okrtober 2016 verstarb ın Mainz i1m Alter VO

Jahren der Ehrenvorsitzende der Gemeinschafrt evangelischer
Schlesier (Hilfswerk e.V. Dr Christian-Erdmann Schott.

Der Verstorbene lange sowohl Vorsitzender der Gemeinschaft EV: Schlesier
als auch des Vereins schlesische Kirchengeschichte. Dr. Christian-Erdmann Schott
wurde 13 August 1932 iın Liegnitz geboren. ach der Vertreibung aus Schlesien
kam seine Familie zunächst nach Ihüringen. Dr. Christian-Erdmann Schortt erhielt
seine Schulbildung in Schulpforta und Domgymnasium Magdeburg, VO  b dem
Aaus politischen Gründen verwıesen wurde, A4SSs se1in Abitur 1N West-Berlin ab-
legen MUSSTE. Danach studierte Theologie der Kirchlichen Hochschule Berlin,
in Göttingen und der Schweiz. Seine letzte Pfarrstelle hatte in Mainz-Gonsen-
1n Zugleich WAar Bundespfarrer der Johanniter-Unfallhilfe. Der Ehrenkom-
mendator d.CI' Johanniter auch Jräger des Bundesverdienstkreuzes. Generalsu-
perintendent Martin Herche würdigt ihn als se1in Nachfolger 1im AÄAmt des
Vorsitzenden der Gemeinschafrt CV. Schlesier: Mirt Dr. Schott verlieren WILr eiıne he-
rausragende Persönlichkeit, einen leidenschaftlichen Prediger un: einen feinfühli-
SCH Seelsorger. Der promovlerte Kirchengeschichtler WAar zugleich ein renommıier-
LGr schlesischer Buchautor. Dr. Christian-Erdmann Schott WAar ein unermüdlicher
Prediger des Evangeliums und einfühlsamer Seelsorger, der in der Gemeinschaft CV.

Schlesier Grundlegendes für die kirchliche Beheimatung der Vertriebenen geleistet
hat. Mit seiner unermüdlichen wissenschaftlichen und publizistischen Tärigkeit
hat dazu beigetragen, das geschichtliche Wissen Schlesien un se1ın Schick-
al auch für kommende Generationen bewahren. Auf vielfältige Weise SETZTC

sich für die Aussöhnung MI1t den jetzt in Schlesien ebenden Polen e1n. Dr. Schott
auch für viele Menschen in der chemaligen Evangelischen Kirche der schlesi-

schen Oberlausitz lll'1d 1M heutigen Sprengel Görlitz der Evangelischen Kirche Ber-
lin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz als Bruder 1n Christus eın verlässlicher
und anregender Gesprächspartner und eın lebendiger Zeuge schlesischer Fröm-
migkeit und Geistestiete.

1r Lrauern MIt seiner Frau und seinen Angehörigen den Verstorbenen
und behalten ih: un! se1n irken in dankbarer Erinnerung.

Martin Herche (Vorsitzender der Gemeinschafrt evangelischer Schlesier)
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Mitteilungen
Verein für Schlesische Kirchengeschichte

2016 un 20717

Berichtsjahr 1St der Vorstand des Vereins für Schlesische Kirchenge-
schichte vier Sitzungen zusammengekomrncn: 20 16 September während
der Jahrestagung in Kattowitz un Dezember: 20}7 September während
der Jahrestagung in Breslau und Dezember in den Räumen der Iheologischen
Fakultät der Humboldt-Universität Berlin. Bei den Sitzungen ging schwer-
punktmäßig die Vorbereitung der jeweiligen Mitgliederversammlungen 1n Ver-
bindung MmMiıt den Arbeitstagungen.

Auf der Mitgliederversammlung 2016 wurde Herrn Pfarrer Reinhard Haus-
INnNann für verdienstvolle Mitarbeit 1ım Verein für Schlesische Kirchengeschichte die
Ehrenmitgliedschaft des Vereins verliehen. Dr. Dietrich eyer hielt die Laudatio.
Auf der Mitgliederversammlung 2017 wurde 1M Besonderen des Heimgangs des
langjährigen Vorsitzenden des Vereins, Dr. Christian-Erdmann Schott, gedacht.

Die Arbeitstagung 2016 fand VO 58 September in Kattowitz, im Hotel
Qubus Katowice, und stand dem Ihema „Adel FElend Diakonie. Zur
Industrialisierung in Oberschlesien“. Es wurden folgende Vorträge gehalten:

Prof. Dr. Toni Pierenkemper, ünster, Die Industrialisierung Oberschle-
sıens ökonomische un soziale Aspekte
Prof. Dr. Christian Andree, iel Rudolf Virchows „Mittheilungen über
die in Oberschlesien herrschende Typhus-Epidemie“
Mag phil et theol Dietmar Nefs, rof(ß Särchen, Die Auswirkungen der
Industrialisierung aufdie evangelische Kirche in Oberschlesien
Dr. Michael Häusler, Berlin, Die Entwicklung der nneren ission in
Oberschlesien

Mag theol Ulrich Hutter-Wolandt, Berlin, Kirchbau als Gemeindeauf-
bau Die Bautätigkeit FEr Stiftung des Gustav-Adolf-Vereins ın ber-
schlesien 1im Jahrhundert
Dr. Ulrich Schmilewski; Karlstadt, Oberschlesischer Adel, Industria-
lisierung un soziale rage; (Z Die Henckel VO Donnersmarck und ihr
soziales Wirken
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Vera Schmilewski, Karlstadt, IDIEG Diakonisse Eva VO  e Tiele-Winckler
(1866-1930)
ıne Exkursion führte 1Ns Schlesische Museum Kattowitz, ach Beu-
then un Miechowitz ZAET Besichtigung des Hauses VO  S Eva VO Tiele-
Winckler.

Die Arbeitstagung A0 fand VO blS ZU) September im Gästehaus der Hof-
kirchengemeinde 1n Breslau. und stand dem Ihema „Die preußische Kir-
chenunion VO  —$ Es wurden folgende Vorträge gehalten:

Prof. Dr. Jürgen Kampmann, Tübingen, Die Durchführung der Union in
Preufßsen

Prof. Dr. Werner Klän, Oberursel, Die altpreufßische Union 4lUl5s altluthe-
rischer Sicht

Prof. Dr. Anselm Schubert, Erlangen, Union und Agende
Dr. W ilhelm Hüfftmeier, Berlin, Die theologischen Probleme b€l der He-
rausbildung der Union

Dr. Jerzy Sojka, Warschau, Die preußische Union 1in der Sicht der Polni-
schen Kirche

Mag Ulrich Hutter-Wolandt, Berlin, Die Einführung der Union in GIo-
SAU nach den Breslauer, Liegnitzer un! Berliner Akten

iıne Exkursion führte 1Ns Staatsarchiv in Breslau, nach rieg und Höni-
SCIN auf den Spuren der altlutherischen Kirche.

Die Herafisgabe des „Schlesischen Pfarrerbuchs“ (bearbeitet VO Dietmar Ne{$ auf
Grundlage der Arbeiten VO  3 Johannes Grünewald) wurde fortgesetzt. In der van-
gelischen Verlagsanstalt Leipzig erschienen 2016 die Bände bis 8) den egie-
rungsbezirk Liegnitz umfassend, SOWI1eE Band für die Schlesische Oberlausitz.
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Folgende Mitglieder sind in den Jahren 2016 und 2017
AuUusSs dem Verein ausgeschieden:

Herr Heino Hase, Edewechrt (T 31 Mai

Herr Dr. Hans-Helmhart Kanus-Crede, Allendorf Oktober 2016
Herr Studiendirektor R Ernst Conrad, Ellwangen (t 23 Oktober 2016
Herr Pfarrer R Dr Christian-Erdmann Schott, Mainz-Gonsenheim ( O”
tober 2016: WIr erinnern uns auch seine Frau Barbara, die ihrem Mann
Februar 2047 folgte)
Frau Mechtrhild Ihümmel, geb Lorenz, Greifswald (t Dezember 2016
Frau Annelies Tzschoppe, Neißeaue, ro{ßs Krauscha (T Dezember

Als LECUC Mitglieder begrüfßen WIr:

Herr Dr ans-Martin Bregger, Heidenkopferdell 3 $ Saarbrücken
Herr Dr. Simon Gerber, Haeselerstr. 20, Berlin
Herr Pfarrer Gottfried Heyn, Große Barlinge 3 ‚ Hannover

Herr Pfarrer Bernhard Hoppe, Pechüler Dortfstr. 5’ Treuenbrietzen
Herr Ingvald Jüngling, Eimser Weg 86, Alfeld
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Anschriften des Vorstands

Superintendent Dr. Ihomas Koppehl, Bautzener Str. 1) Niesky
Prof. Dr. Dorothea Wendebourg, Oranienburger Str. 2 9 Berlin

Pfarrer Christoph Hanke, Kirchstr. S Straupitz
Pfarrer Ulrich Hutter-Wohlandt, Levetzowstr. 25 Berlin

Dr. Ulrich Schmilewski. Kulturwerk Schlesien, Kardinal-Döpfner-Platz E
Würzburg
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Bericht ber die Jahrestagung der
„Gemeinschaft evangelischer Schlesier e V:

VO bis Mai 20 in Breslau
VO Martin Herche

Rahmen

Die Jahrestagung fand anlässlich der Feierlichkeiten der Diözese Breslau ZU

500jährigen Reformationsjubiläum Die Breslauer hatten eın umfangreiches
und beeindruckendes Programm vorbereitet, dem die Mitglieder un: (äste der
Gemeinschaft MIt grofßer Freude teilnahmen.

Dazu gehörte Ankunftstag das Theaterstück „Luther WAar Nn1ıe in Schlesien“,
aufgeführt VO Jugendlichen aus der schlesischen Oberlausitz, und der ofkir-
che die Lasershow „Schlesische Reformationsgeschichte“. Bei einem Empfang im
Rathaus wurden WIr VO Präsidenten des Stadtparlaments willkommen geheißen.
Wir nahmen der Eröffnung des SOSCNANNTEN Reformationsmobils teil, das auf
seinem Europäischen Stationenweg auf dem Breslauer Ring Station machte. Na-
tionalen Musikforum WIr CG:äste der Festveranstaltung „Solus Christus“, SC-
staltet VO Ensemble Slask un der Schirmherrschaft VOoO  —j Bischof Waldemar
Pyrel aus Schweidnitz un des Breslauer Stadtpräsidenten Rafa} Dutkiewicz STLE-
hend Höhepunkt WAar dann der Festgottesdienst in der bis auf den etzten Platz SC
üullten Maria-Magdalena-Kirche, in der Bischof Ragnar Persenius au Uppsala
(Schweden) predigte. Anschluss den Gottesdienst konnten WIr der FEin-
weihung der restaurlerten Erinnerungstafel für den Breslauer Reformator Johann
He{fs teilnehmen.

Mitgliederversammlung
In das dem Anlass geschuldete außergewöhnlich reiche Programm fügte sich die
Mitgliederversammlung der Gemeinschaft evangelischer Schlesier kirchlichen
Gästehaus Kamienica pod Aniolami e1n. Auf der Tagesordnung stand zunächst das
Gedenken die nach der etzten Mitgliederversammlungverstorbenen Mitglieder.
Stellvertretend se1 jer der Ehrenvorsitzende unNnserer Gemeinschaft Pfarrer 1R Dr.
Christian-Erdmann Schott genannt.
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Aus dem Rechenschaftsbericht des Vorsitzenden

ÜDDie Gemeinschaft evangelischer Schlesier hatte MI1It DatumVO April 20E die für
einen Verein stolze Zahl VO.  - 545 Mitgliedern. Allerdings bedeutet das gegenüber
dem Vorjahr einen Rückgang, der sich ‚naturgegeben‘ LU  - schon SeIt vielen
Jahren fortsetzt. Immer wieder IiNUS$S die Gemeinschafrt VO  —3 vertrauten Menschen der
Erlebnisgeneration Abschied nehmen. Außerdem 1St sowohl bei den Mitgliedern WI1EC
auch bei denen, dlC Leitungsverantwortung Crapcnh, iıne Zunahme gesundheitlicher
Probleme beobachten. Die Aufgaben verteilen sich auf immer weniger Personen.
Umso größerer ank gilt den Mitgliedern des Vorstands und den Verantwortlichen
der Landesarbeitsgemeinschaften für ihren FEinsatz! Ein besonderer Dank galt dem eh-
renamtlichen Geschäftsführer Klaus-Ulrich Vogel und Bianca Nolting, der Mitar-
beiterin in der Geschäftsstelle 1ın Porta Westfalica, für ihren zuverlässigen Finsatz.

Der Vorsitzende berichtete über seine Kontakte den Landesarbeitsgemein-
schaften. Wichtig seien ihm die persönlichen Begegnungen MIt den Mitgliedern. So
besuchte 1m Berichtszeitraum dl€ Weihnachtsfeier der LAG Anhalr MI1t 100
Teilnehmern Januar 2016 1n Zerbst, die Herbsttagung der FEA Schlesische
Oberlausitz in Görlitz MIt 35 Teilnehmern Oktober 2017 Am O
tober 2016 als Prediger bei der Herbsttagung MIt Gottesdienst und Kaftee-
trinken in der der LACS Bremen-Oldenburg miıt 50 Teilnehmern in Oldenburg

(yast. Daran schloss sich der Besuch der Herbsttagung der LAG Hannover-
Braunschweig-Schaumburg-Lippe VO bis Oktober 2016 MIt 30 eil-
nehmern in Goslar (Gsemeinsam MI dem stellvertretenden Vorsitzenden StR
i.R. Christoph Scholz nahm den Feierlichkeiten 25-jährigen Bestehen
der 1LAG Mitteldeutschland Maärz 1n Neinstedt un der LAC: Anhalr
Maärz 2017 reil. Besuche in den Landesarbeitsgemeinschaften Bayern, uUurttem-
berg un Rheinland sind bereits fest verabredet.

Vom Rat der EKD 1St der Vorsitzende als Mitglied 1m Stiftungsrat der Stiftung
Flucht, Vertreibung, Versöhnung vorgeschlagen un!: VO' Bundestag gewählt WOTI-

den eım Antrittsbesuch der Direktorin Dr. Gundula Bavendamm konnte
ber die Gemeinschaft informieren.

Auf Einladung des Bundes der Vertriebenen in Sachsen un! der Ortsgruppe
Hoyerswerda nahm der Vorsitzende im Berichtszeitraum Tag der Heimat 1n
Reichenbach/OL un Hoyerswerda teil un hatte die Gelegenheit Gruflwor-
CCN, bei denen die Gemeinschaft vorstellen konnte.

Bei derJahrestagung der schlesischen Pädagogen Leitung VO  3 StR i.R.
Christoph Scholz hielt der Vorsitzende ıne Andacht un berichtete A4US seiner Ar-
beit als Generalsuperintendent des Sprengels Görlitz.
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In Gorlitz in den VErSANSCHECNHN Onaten ıne Zukunft schlesisches
Erbe Ergebnis 1St eın der Kreissynode Schlesische Oberlausitz vorgelegtes 'Os1i-
tionspapler, in dem sich der Kirchenkreis seiner Mitverantwortung für das
schlesische Erbe bekennt. uch der Bischof der Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz, Bischof Dr. Markus röge, bekennt sich
ZUTLC Mitverantwortung der Landeskirche. Er empfichlt, möglichst Partner fin-
den, aufdl€ Dauer den Standort Görlitz als Kompetenzzentrum Schlesien
stärken.

In Fortführung der Praxis der ehemaligen Evangelischen Kirche der schle-
sischen Oberlausitz (EKsOL) gibt Leitung des Görlitzer Generalsu-
perintendenten weiter regelmäßige Begegnungen VO kirchlichen Vertretern
der Schlesischen Oberlausitz, inzwischen auch darüber hinaus 4U5 dem San-
N  ; Sprengel Görlitz mMI1t Bischof Pyrtel un der Kirchenleitung der DDiozese
Breslau.

Der Vorsitzende verwıies darauf, ass 1m Jahr des Reformationsjubiläums die
evangelischen Bischöte Deutschlands, insbesondere der Landeskirchen, 1n denen
Landesarbeitsgemeinschaften aktiv sind,; jeweils das Geistliche Wort für 1ne Mo-
natsausgabe des Schlesischen Gottesfreunds übernommen haben

Schließlich informierte ber den Vorstandsbeschluss, die Geschäfrtsstelle der
Gemeinschaft einem och festzulegenden Zeitpunkt ach Görlitz verlegen.
Voraussetzung dafür 1St 1m Interesse der Gemeinschaft un! ihrer Mitglieder die
volle Gewährleistung der Geschäftsführung in Görlitz. Der Vorsitzende betonte
ausdrücklich, 4SS diese Entscheidung allein strategischen Gesichtspunkten
getroffen wurde. Die Arbeit in der Geschäftsstelle in Porta Westfalica erfolge ZUrLC

vollkommenen Zufriedenheit.

Grußworte der G äste

Dr AÄnnemarte Franke, Kulturreferentin für Schlesien Schlesischen Museum
Görlitz WICES in ihrem Grußwort insbesondere auf die VO Schlesischen Museum
(Görlitz) gestaltete Ausstellung „500Jahre evangelisches Schlesien“ hin, die Zeit
der Jahrestagung in Breslau in der Maria-Magdalenen-Kirche sehen WATr. Sie hob
als Besonderheit dCl' Ausstellung hervor, dass ıer auch kleinere evangelische Kir-
chengemeinden in Schlesien ine Plattform erhielten, sich anlässlich des Re-
formationsjubiläums darzustellen. [)amit geschehe iıne wichtige Kulturförderung
innerhalb VO.  - Schlesien. Die Wanderausstellung werde noch in verschiedenen Städ-
ten 1in Mittel- und UOsteuropa Uunter WCgS se1in.
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Stephan Rauhut, MdB un: Vorsitzender der Landsmannschaft Schlesien, infor-
mierte über das Schlesiertreffen der Landmannschaft Schlesien VO 23 bis unı
201 / in annover. 1 )as Ihema „Schlesien begeistert‘ se1 von Joseph Freiherr VO.  — Hi-
chendorfts „Wo eın Begeisterter steht, 1st der Gipfel der Welr“ entlehnt. Er wIes auf
die WI1eE üblich bei dem Schlesiertreften geplanten Gottesdienste hin un! be-
dauerte, 4SS sowochl die katholische Bischofskonferenz als auch die EKD anders
als bisher üblich keinen ofhziellen Ansprechpartner für die Vertriebenen mehr
erufen. uch der Bitte, eın Grußwort für das Schlesiertreffen schreiben, sC1
nicht entsprochen worden. Das Verhalten der beiden grofßen Kirchen se1 für ih
„bedrückend“. Stephan Rauhut warb dafür, auch die Schlesischen Nachrichten
abonnieren, un!: schlug VOT, doch auch VO  ; evangelischer Seite aus regelmäfig e1in
geistliches Wort für die Zeitschrift schreiben.

Dr Bernhard Jungnitz, se1it 2015 Vorsitzender des „Heimatwerk schlesischer Ka-
tholiken“ berichtete zunächst sehr persönlich über seine schlesischen Wurzeln un
die Rückkehr in die Heimat seiner Eltern. Sodann informierte über seine Wan-
derangebote in Schlesien, 1Er Menschen INn führen Sehr bedau-
ern sel, dass dem „Heimatwerk” durch einen Beschluss der Katholischen Bischofs-
konferenz seit 2016 eın geistlicher Beistand mehr ZUTLC Seite steht. Dr. Jungnitz
hofft auf eine noch intensivere Zusammenarbeit miıt der Gemeinschaft, wobei och
SCHAUCK überlegt werden musse, WIEC die gemeinsamen Wurzeln fruchtbar gemacht
werden könnten.

DrJustus Werdin, Pfarrer grenzüberschreitende Okumene in der Evangelischen
Kirche Berlin-Brandenburg-Schlesische Oberlausitz gab einen Überblick über seine
Tätigkeit und begrüßte nachdrücklich alle grenzüberschreitenden Aktivitäten, SC“
rade auch der Gemeinschaft.

Entlastung des Vorstands, Jahresrechnungen, Haushaltspläne
Natürlich standen auch die üblichen Regularien einer Mitgliederversammlung auf
der Tagesordnung. So wurde dem Vorstand Entlastung für die Jahresrechnungen
2015 und 2016 erteilt un dlC Haushaltspläne 2017 und 201 beschlossen.
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Empfang der Gemeinschaft evangelischer Schlesier

Die Jahrestagung endete ofhziell MIt einem Empfang der Gemeinschaft evangeli-
scher Schlesier. Gäste L: die Bischöfe Waldemar Pyrel und Richard Bogusz,
Vertreter der Breslauer evangelischen Kirchengemeinden, aber auch der katrholi-
schen Kirche un!' die Ständige Vertreterin des Generalkonsulats der Bundesrepu-
blik Deutschland in Breslau, Christiane Botschen.

Rückblick bleibt der ank für die grofse Gastfreundschaft UNsSsCICTI Freunde
und Partner 1ın Breslau, die Freude ber die Möglichkeit, den Breslauer Jubilä-
umstfeierlichkeiten teilzunehmen, un die Erfahrung einer SUtecN Gemeinschafrt der
Mitglieder und (äste der Gemeinschaft evangelischer Schlesier. Die nächste
rESsTAgUNG 1St für geplant.



Verzeichnis der Mitarbeiter

Prof. Dr. Christian Andree, Christian-Albrechts-Universität Kiel, Medizinhistori-
sche Forschungsstelle, Breiter Weg 1 $ iel

Dr. Michael ausler, Archiv für Diakonie un: Entwicklung, Caroline-Michaelis-
Str. 1, 101 15 Berlin

Generalsuperintendent Martın Herche, Schlaurother Str. 5E Görlitz

Dr. Wilhelm Hüftmeier, Lindenstraße 65, Potsdam

Dr. Richard Janus, Universität Paderborn, Fakultärt für Kulturwissenschaften, In-
Stitut für Evangelische Theologie, Warburger Str. 100, Paderborn

Prof. Dr. Jürgen Kampmann, Universität Tübingen, Theologische Fakulrtät, Lie-
bermeisterstraße 1' '9 Tübingen
Prof. Dr. Werner Klän, Lutherische Theologische Hochschule Oberursel, Altkö
nigstrafße 150, 144 Oberursel

Dr. Dietrich Meyer, Zittauer Str. Z Herrnhut

Mag Dietmar Neß, Wirttichenauerstr. 11A, Gro({fs-Särchen

Dr. Ulrich Schmilewski, Kulturwerk Schlesien, Kardinal-Döpfner-Platz E
Würzburg
Vera Schmilewski,;, Berliner Ring 3 9 Karlstadt

Prof. Dr. Anselm Schubert, Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg,
Fachbereich Theologie, Kochstraße 6, Erlangen
Dr. eIZYy Sojka, Chrzescijanska ademia Teologiczna Warszawie, ul Miodowa

00-24: Warszawa

Irmgard Spittler, Rheinstr. 2 ‚9 Mettmann



Urtsregister
Adelaide 85, YÜ, Yl 98, 101,
Aidlingen 124. 102, 103, 106, L33,
Altdorf y  » 1OL1, 150, 151 163, 1

126, 133 150, 176, 181, 98, 224,
151, _S 159 ZZ5 226, LE L

Alt JTarnowitz I7Z: 177 232 273, 298,
Anhalrt 43, 46, 200
Antonienhürtte 31 I17Z 174 176 Brieg Z 51 59, 81, 102,
Bankau 31 150,
Berleburg 289—-295 Brynnek
Berlin 46, 66, 90, Buchelsdorf

Budzow97/, 100,
143 116. 119, 127 Cardift 154
123 130, 131 132 Carlsruhe 102
134, iSZ: 1953. Chorzow
158, LFZ. 187, 195, Chwallowitz 174 174
198, 202, 205, 214, Cölln
21 8, 223 233, 273 Colonnowska 48

CoselDE, 280, 282, 284, 29, 102, 162
287 Czarkow 98, 99 101

Berthel 38, 105, 118, LZZ Czerwionka-Leschcezin 175
123, 124, 126, 128, Czestochowa 243

Davos129, 130, 133, 134, 2L 146, 147, 148
136, 140, 141, 143, Dorotheendorf 35 150

147, 148, 149 Dyhrngrund 28,
ESZ. E53. 156, Erdmannshain 28,
166 Falkenberg 28, 48, 102, 103

Beuthen 10, I2 Z 30, 31. Flensburg 157
< 42, 54, 53 Freienwalde 153, 154
5 60, 69, £U: Friedrichsgrätz
92, 95, Zr 132, Friedrichsgrund 158

130 159, 170, Gileiwitz Z A A
EL 176 43, 45, 47, 49, >5U,

Bielschowitz 176 300, 301 S 52 53, 54, 55
Bierdzan 301 5 65, 68, TE
Bischdorf 103 73 95,; 9/, 103,
Biskupitz 16, Z S 170
Blankenburg 116, L/ 118, 124, Glogau 198, 201

132 142, } 145, Gnadenfeld 102
156, 161, 166 Goczalkowitz 42, 103

Bobrek 36, An 135, 159 Godullahütte 170, Za
Borsigwerk 31,36,; 54, 159 Gogolin 48
Brande Golassowitz
Breslau BL 29 5 s 36, A Golkowitz 104

40, 41, 43, 53 Grottkau 29, 102
5 62, 83, 84, (iraase



214 ORTSREGISTER

Grof{fß-Peterwitz 102 Liegnitz 53, 81, 106
roß Strehlitz 31,48 Lipine 31, 39£., 150, 174

Lodz 163Guttentag
Habelschwerdt Lublinitz 45,
Halemba FZZ W Ludwigsthal 28, 45
Hausdorf I5} 159 Malapane 28, 42
Heiduk Mathesdorf
Heiligengrabe 98, 113, 289 Miechowitz Dn 30, 31 36—38,
Heinrichsfelde 4 9 104, 112 H3:
Hindenburg 30, 51, 40, 42, 63, 114, 115 1E 128

I}z 373 174, TZE 128, 130, 131,
E 132 133, 135,

Jacobswalde 28, 45 137 141, 147,
Jastrzemb 148, 149, 150, S,
Kaiserswerth 42, 101, 161,

Mikultschütz 1772103, 126, 133, 135,
140, 149, 156, S Mocker

Kamin EF Moaollna 28, 4 ’
arf 36, SR 1:395, 150, Morgenroth 170

159 Moschen
Katscher Münsterberg
Kattowitz 1 9 1 4 20. 31 $2- Myslowitz D 30, Al 34,

33—35, 40, &1 47,
43, 47, 54, 70, 102, Naclo E
124 150, 151, 156, Namslau 142
158, 159, 170, 300 Neath 154

Keswick 119 118, 1 155 Neiße 2 9 50, 102
Klein Zyglin Neudeck
Kochlowitz 176 Neudorf
Königshütte 30, E a 33. 38, Neumarkt 198

39, 42, 52, 54, Neustadt 18, 28, 103
67, 92, 150, 165, Nieder Grofßenborau 134
176 102Niesky

Königshuld Nikolai 103
Koslowagora EFZ Oberglogau 29,
Kreuzburg 2 - 31,42 101, Oberlauringen 157

102, 104, 105, 113, DE 29 3 ' 1) 37,Oppeln
114 42, 43, 49, 53,

Kupp 28, T3 8 C 84, 103,
Landeck 106, 108, 109, 110,
Landeshut 112 23 135, 299,

301Landsberg
Larischhof 45, Urzegow 170
Laurahütte 13, 30, 31 33, 38f., Orzesche

42, 43, 48, 150 Ottmachau 133
Leobschütz 41 Patschkau
Lemgo Pawlowitzke 102
Leschnitz Peiskretscham 31 74
Liebenthal Piassetzna



ORTSREGISTER 415

Piekar 172 Siemianowitz 13, 38, 172
Pitschen 104 176
Plawniowitz 16 Slawentzitz 15 Z 2 $ 45
Plefß 1927 28, 31; Sohrau 48, 84, YU, 91

42, 65I 126. SOosnitza
150, 157 tara urXA 153, 154

Plümkenau 28 St Chrischona 147, 161
Potsdam 195, 198, 214, DE Straußeney

287 Strasburg 133. 148
Preußisch-Rosengarth 163 Strehlen 102, 137 147 A
Proskau 47 Sudenburg 126
Randsdorf 72 Tarnowitz L: 28, 31. 32. 41,
Radzionkau EZ. 176 43 45, 46, 4 9
Ratibor B 47; 63, 977, 48, 103, 134, FZZ.

99, 102, 107, 119 177
Reichenstein Teschen 153, 156, 249, 267
einerz Tillowitz 48
Repten 172 LL Tlost 31, 45, 47, 48, 49,
Roben 64, T 95
Rockittnitz Trockenberg
Ösnitz 28 Iworog
Rosdzin Vandsburg 155
Roswadze 38 Waldenburg 33, 523
uda 1 170, 174, 176, Warschau 159, 163 236, 239,

EFE 249, 255,
30, Pn 80,Rybnik 258, 259, 263, 267

91, 97,99, FA Warschowitz 42 101
174 ieschowa Ca

Salzuflen 12 130, 131 Wittenberg 99,T 285
Sandomir 245 Zaborze 25 36,
Sassendorf 2 Zaborze-Poremba 172
Schnellewalde 28, 41 Zabrze L 35f£., 43, 47,
Schönbrunn FT 48, . SE 54, 150
Schweidnitz Zawadzki 31, 48
Schwientochlowitz Zelöw31 32,39,42, 250, 268

150, 17 Zychlin 249, 267
Sielce 245 ulz 48



Personenregister
Abdülhamid IL ISI Bismarck-Bohlen, Friedrich
Altenstein, Freiherr VO): Karl! Von 1A7

Stein ZU. 78, 202 Bodelschwingh, Frieda VO: 137
Anhalt-Köthen Familie) Bodelschwingh, Friedrich VO):  3 105, 123. Z
Aresin, Tanz Freiherr VO:  - 128, 129, aU-
Arndt, Johann 1272 132 133 134,
Arps, Adolph 358, 137/, 148, 135, 136, S,

149 156, 159, 138, 139, 140,
161, 165 141, 143;

Arps, Mathilde 149 146 147, 149,
198 51,156. ISAschenberg, Wilhelm

Asmussen, Hans 285 161, 164
Auberlen, arl August K 27 Bodelschwingh, (sustav VO  — 138, 139 140
Augustinus 146 Bodelschwingh, Ida VO  3 141

126, 133Baade, Johanna Bogedain
Bade, Johanna 126 Bojanowski
Bädeker, Franz 192, 197 Bonhoefter, Dietric 285
Baedeker, Friedrich Wilhelm 124 153 Borchardt
Ballestrem Familie) 9, 15=17: 18, 20, Bornkamm , Günter 285

170 Borsig, Albert
Ballestrem (di Castellegno), Brunner, Peter 285

Büchsel, arl 120(s1i0vannı Baptista Angelo
Ballestrem, Carl Tanz VO:  w 16, Büchsel, Konrad 130
Ballestrem, Carl Ludwig VO  - 16 Bunke, FErnst 158
Ballestrem, Carl Wolfgang von Burghaufß Friedland,

Friedrich von 102Ballestrem, Franz VO EL 16,23
Ballestrem, Nikolaus VO.  - Calvin, Johannes 253, 282
Ballestrem., Valentin VO:!  >3 VE Clausnitzer

92. Collmann I8, 101Barez, Stephan
Barth, arl 285 Colonna Familie)
Baxter, Elisabeth 154 Cremer, Ernst 136
Beer,ann Cremer, ermann 136, 142, 143,

133Begemann, Simon I5Z LL
Behring, Emil 131 Crother, Eliza Anna 146
Bengel, Johann Albrecht 143 Dallmeyer, Heinric 162
Bensch 124Darby, John Nelson
Benzinger Delapierre 17 13 133
Berlepsch, Franziska VO  3 124, 125 Dibelius, Otto 283
Berlepsch, Hans Hermann von 124 F7 Ditfurth, Luise VO)!  - 139

124 Dolman, Dirk Hermanıis 155 156Berlepsch, Jutta VO.:  -

Bethmann-Hollweg, Dorner, Isaak August BL 279, 280
Theobald VO  3 164 Ebeling, Heinric. A 134 136—

Bischoft, Ida 160 138, 139, 140,
Bismarck, Otto VO': 17 299 17 156
Bismarck-Bohlen, Friedrich Ebert, Friedrich 109

exander VO:  —; 122 Edel. Eugen 150



PERSONENREGISTER 217

Eichhorn, Johann Hartmann, Arnold 174
131Elisabecrh L1 (Königin VOIN Haupt, W ilhelm

England) 294 Hauptmann, Gerhard 109
Ernst VO:!  - Ernsthausen Hawel

Familie) 138 Hegenscheidt
195, 196. 197, Heide, 'TAanz 119Eylert, Rulemann Friedrich
203, EL} Hein

Fabianke, Paul 146 Henckel VO Donnersmarck
Färing, Ellen Maria 160 (Familie) S, H14 19, AL

169— 178Falkenberg
Ferdinand 1L (Kaiser) Henckel VO.:  — Donnersmarck,
Fitzner, Wilhelm Arthur Graf K}
Flemming. Heinrich Jakob.von9, 14, 20, Henckel VO:!  - Donnersmarck,
Flick, Friedrich arl Erdmann Graf
Fliedner, Theodor Henckel VO Donnersmarck,
Frick, Constantin 95,; Edgar raf 11
Friedrich (König VO:  j Henckel VÖO!  — Donnersmarck,

2102341 Guido raf 10, 12, 14, 45Preußen)
Friedrich I1 (König VOIl 39,

Preußen) A 28, DE Henckel VO Donnersmarck,
Friedrich Wilhelm 11L Hugo Graf 10, Pn 38,

181£., 182, 187, 172(König VO.  > Preußen)
191,; 192, 194, Henckel VO:| Donnersmarck,
195, 196, 198, Karl Joseph Erdmann IT
199,; L ZUZ: Graf
205, 206, 209, Henckel VO  — Donnersmarck,
ZE2 215 214, arl Lazarus raf
215216277 Henckel VO:  —$ Donnersmarck,
218, 21% 220, arl Maximilan raf
224: 226 32 Henckel VO.  - Donnersmarck,
274, ZI5: 276. Lazarus raf
282 Henckel VO:  —3 Donnersmarck,

Friedrich ilhelm Lazarus II raf
EZU: 274, 276, Henckel VON Donnersmarck,(König VO  3 Preufßen)
78 Lazarus LIL Graf

Galwin Henckel VO:  3 Donnersmarck,
Georg (Königvon al Lazarus raf 11
(Gsiemsa, Max F Henckel VO:| Donnersmarck,
Giesche (Familie) 9, 4 ‘9 64 Leo Ferdinand Graf
Giesel, August 103 Hen(c)kel de Quintoforo 11
Girkon, Martin 155 Henckel de Quintoforo,Jakob

285Gloege, Gerhard Henckel de Quintoforo,Godulla, Karl 16, 169 Nikolaus
Göbel, Hermann 106 Henckel de uintoforo, Peter
Grundmann, Friedrich Hengstenberg, Ernst Wilhelm 279

Wilhelm E 34, 176Henry, Felix
Gryzik (von Schomberg- Hesekiel, Johannes KZS€. 165

Godulla), Johanna Heuser, Emilie 130, 139, 140
Hanow, Wolfram 63, Heuser, Marie 139,; 140, 148
Harnack, Adolf von 136, 282 Hildebrandt. Franz-Reinhold 273



215 PERSONENREGISTER

Hobbing, bbo Gerhard 130f£. Kliefoth, Theodor 279
Klose 19yHochberg auf Fürstenstein

(Familie) Kniepkamp, Wilhelm 162
Hochberg, Hans-Heinrich VoN 98, Kobbelt, Rudolf 48
Hoftmann, (Itto Köhler, Christoph 182
Hohenlohe-Ingelfingen Koelling, Wilhelm

140(Hohenlohe-Oechringen), Kölling, Heinric
Friedrich Ludwig Fürst 14f£. Kopp, Georg von

Hohenlohe-Oehringen Korttusch 53
Familie) 9, L4£. Z Krawielitzki; Theophil 155 I5/. 166

Krenz, Ortton 238, ZHohenlohe-Oehringen,
Hugo Fürst 10 Kühn

Hohenlohe-Oehringen, Küntzel 53
Christian Kraft Urst I; S23 Kuhn, Walter

Hohenlohe-Oechringen, Fried- Kulisz, aro| 153 156
92f.rich August arl Fürst Ladenberg, Adalbert VO!  »3

Hohenlohe-Oehringen, Langmesser, August 146
Pauline Fürstin Langmesser, FEliza Anna 146

Holm, Max I2 Laski, Jan ( Johannes
Holzmann, 150, 151 Lasco) 239, 258,

265Hoym (Familie) 9‚ 14, 20,
Huchzermeier, Clamor 1285 Lehnert, arl Ludwig
Huchzermeier, Paul! 128 ermann 7 9$;.
Huschke, Georg Philipp Lemon

Eduar Z 230 Lepsius, Johannes
Iwand, Hans oachim 285 Löbe, Paul 109
Izdebski, Marek 248, 766 Löhe, ilhelm 126
Jablonski, Daniel Ernst 210212124313 Lohmann 138

215219 Lohmann, Ernst ISl 152, 153,
176, ATackisch, Paul

Jander, Richard 53, 58 Lohmann, Johannes 153 1 165
Jansen 132 Lütgert, Wilhelm 136
Jantzen Luther, Martin Z 183, 207,
elinek, Emil 238, 257 218, 2953, 283

243, 262 133, 138, 158,Jesakow, Leonid Magnus, Martha
ann Sigismund (Kurfürst 160

VO! Brandenburg) 210 Manteuftel, Valeska VO.:  5 289
Junghann Manteuftel, Ortto VO:|  -

Jurtz, Clara 52  149£., 156, z Y Maurer, Wilhelm 287
159 160 Maync

Just, Alfred McGregor, George 147
Kähler, Martin 136, 152 DA Meyer 64
Kahnis, Friedrich August 279 Michaelis, Georg 162
Kaiser, Heinrich Ewald 50f£. Michaelis, Walter 142, ]: 152
Kalckstein, Georg VO:  —_ 131 Michelis, Zygmunt 238, 243, 25R
Karski, aro| 245, 248, 262

263, 266 Modersohn, Ernst 145, 535 162,
Kissling, Conrad 163 163, 166
Klausa, AÄAnton Johann 273, 277-280,Müller, Julius
Kleist-Retzow, Jürgen VO:  - 123 281, 285



PERSONENREGISTE 419

243, 262Najder, Konstanty Sack, Friedrich Samuel
Napoleon Bonaparte 212:20/ 2288 Gottfried 187, 229, 29i

”7 24} 276
Neander, Daniel 92, Saurma-Jeltsch, Anna VO:!  —_ 64

213Nicolovius, Georg Sayn-Wittgenstein-Berleburg
Niesel, Wilhelm 285 Familie) 289
Nitzsch, Carl manuel BL 278, 280, Schaftgotsch (Familie) 9, 18f., 20, 22

281, 285 170, W
Niewieczerzal, Jan 246 Schaftgotsch, Hans Ulrich
Nottebohm, Theodor 617174 151 Graf 1: 170
QOetzbach, Fritz 144f., 147, 161 Scheften, Wilhelm 109
Oppersdorff (Familie) Scheibel, ann Gottftfried 181, 223—-227/
Osten-Sacken, Christiane 228, 231,; 281

VO  — der
Pastucha, Rudaolt Schiller

Scherbening
Penn-Lewis, Jessie 154 Schlatter, Adolf 136. 143, 1
Pfeil. Maria räafın S1159 152
Pieler, Tanz Schlatter, Theodor 136
Pleßß (Familie) S, I, 19, 20, Schleiermacher, FEriedrich

21, 34 Daniel Ernst 202, 214, 2:15;
Plefs. Hans Heinrich E 275 276, 280,

Fürst von 9, 285
Pleß Hans Heinrich Schmiedeseck, Alice 160

Fürst VO.: 11, 121Schmidt, Josef
Pleß Hans Heinrich Schmoller, (UOtto 12 142

Fürst VO:  »3 chmula 73, 73; 95
Plitt, ermann 102 Schneider, Ludwig 176, L R
Preiss, Waldemar 239f,, 248, 251 Schniewind, Julius 285

258f., 266. 269 Scholz, Friedrich 139
Pückler, Erdmann VO.  - Schöpwinkel, ermann 158tf., 160
Rahn. Johannes 137 Schuckmann, Friedrich von 274
Rappard, arl Heinrich 161 Schulenburg, Rose VO:  —_ der 119f£.
Rappard, Dora 161 Schulz, Johannes 72£.
Ratibor (Familie) Schurack, Erich
Ratibor, Viktor VO 10, 11 Schwarz, Walter 64,
Recke-Volmerstein, Schwencker

Adelberdt VO'!  3 der 124 Seher-Thoß, Ernst VO:! 132
154 Siebold 51

Reichenbach
Redern, Hedwig VO  -

Sigismund VOonNn Luxemburg
Reichert, Otto 58 (Kaiser)
Reinhold Skierski, Stanistaw 243, 262
Renard, Andreas Maria Solger, Hugo IA
raf Stach VO:!  —$ Golsheim

Ribbeck, Ernst Stechow, Franz
Riggenbach, Eduard 136 Wolfgang VO!  >

Roberts, Evan 154 Stecker, Charlotte 140
Rohowski Stein, skar

153, 154 EFRoyovd, Kristina Stephan, Bernhard
Rütgers Stockmayer, Ortto 145
Rufter G: Stolberg, Charlotte raın



2() ERSONENREGISTER

Stolberg-Wernigerode, Vols, Hermann 41
Eberhard raf Wacker, Emil 157

Stolzmann 66 Waldersee, FElisabecth VO  3 154
134 246 764Stosch, Georg Wantula, Andrzej

Ströter, Ernst 145 Warns, Johannes 52
Szeruda, Jan 238, 254 Wasser: ZUg, Gertrud 160
Tauler, ohannes 22 Wasserzug, Jeanne I53: 154

146t£. Weber 45Taylor, Geraldine
Taylor, Hudson 46$£. 161 Weber, arl Christian 135
Tersteegen, Gerhard 12 146 Weling, Anna VO)

Tiele-Winckler (Familie) 9, | 376 2U, 21, Welp, Minna 139
Wende, Edward 238, 257/:45; E37, 170

Tiele-Winckler, Fva VO  - 18, D 36f., 38, 263
104f., 113f£,, VWhistler, Annie 166
115—-167, 289 Wichern, Johann Hinrich 5—- 1 122

126Tiele-Winckler, Franz
Hubert VO' E: 18, L20. Wilhelm (Herzog VO:

148 Nassau) 158
Tiele-Winckler, Franziska VO)!  w 124, 125; 132 Wilhelm 188 (Kaiser) 12 120; 131

124 134, 141, 150,Tiele-Winckler, Gudrun VO:  }

Tiele-Winckler, Günther 120 51,283
Tiele-Winckler, Hans Wilm. Ernst 284

VO: 118 116 124, Wilm. Friedrich ermann K3 139, 47£.
Winckler, ranz T, 37132 155, 161

Tiele-Winckler, Helene VO  $ 120, i 22 Wirth. Joseph 109
Tiele-Winckler, Hildegard Von ißwede. Paul 151 153, 159
Tiele (-Winckler), Hubert Von 10, 17$: 34, Wojak, Tadeusz 239, 243, 259,

119, 122 132 262
134 Wolt, Else 149 289, 293

Tiele-Winckler, Klara VO:!  - 120, 132 Wolf, Ernst 289
Tiele-Winckler, Rose VO: 120, 138, 139 Württemberg, arl

Christian Erdmann VO:  3Tiele-) Winckler, Valeska VonNn L 147 122
Tiele-Winckler, Walther VO:! 120, 124 Württemberg, Helene Von 102
Tieschowitz, Jenny VO  —3 104 Zaunar, Ludwik 235—239, 254
Tittel, Fisa 157 255-258; 269

159 Zedlitz-Trützschler,Tosio, Mary
Tosio, Ihomas 51159 Lisa VO:  3 }23, 133
TIranda, Bogdan 25 269f. Zedlitz-Trützschler,
Tresckow, Henning VO 123 Marie-Agnes VO  3 123
Tresckow, ermann VO!  - 123 Zedlitz-Trützschler,
Urban, Johannes 51, 158 Robert VO: 123 125 134
Urban, Martin 150453 158 Zedlitz-Trützschler, uth VvVon 123
Urban, Reinhold 153 Zeller, Bruno
Urban, Theodor 153 Zeuke
Veldhuizen, Diet van 249, 267 Zielinski, Tadeusz 240243 1,
Viebahn, Christa VO:  3 124, 259-262, 269
Viebahn, Georg VO: 124 Zilz, Walcther 130, 163,

124 165 289, 290Viebahn Georg VO  3 d.J.
Virchow, Rudolf 7794 Zinzendorf, Nikolaus
Vogel, Heinric. 285f. Ludwig VO:  - 134, 166



E

.

E  “%  R S
A  A

E W
Ar

MEn

Ar  Ar

n
Dr

C r 7E

S”  S”
} A

FA  W E  n  Ü  X O7  6e A S
Sn

Wa
AA

s
E  R  6 A $  fA  . SX  S  ;

Ta D ASS
Ne F E

SX
AD  A  © DA P

x}
E CX

S
R

SB E D W
n R  S Df3 @

DnAa  Aa e
S n  n AD E

P

f Va  Va V#
AT

ATE  S Z  e n  GEn SE
OAn B  E S  N Ür

e SnEn
H z NO CO

I
O

aY AD Un d y
L C A  AT v En  aDE

A  .En
dAT e  Z

S,ME A  C  %  A

M  \ N  $
b D  D

ar N r N A DE
Sn An SC ar  AAA  AA

aa
S P  O  E  DaKaML s

A  i  z E S  S
DU

ng S
OE

ET Z  Z E nnn  {  %
E

n

N
A A S e

x S  S  S ir SEe *n TW Alz P e  caSG
en< 7

— D &n  S  n  ADB y A e  Z
Pg E Hn  nn

y  w
S  &n  S

P,

S  $  $ e
1

ALn
K K

&u LA

S
}

b D

AA
E

E d

araLE
>n

l

A

-
B

N
S

“



INHALISVE  EICH  IS

Ulrich Schmilewski
Oberschlesischer Adel, Industrialisierung und ozlale Tage
Dietmar Neß
Die Auswirkungen der Industrialisterung auftf die evangelische Kırche
In Oberschlesien Z
Christian Andree
Rudolf Virchows „Mittheilungen über A  E In Oberschlesien
herrschende yphus-Epidemie  ‚4 (1848
Michael Häusler
Die Entwicklung Dn .  A  U  Z  O]  (  N] INn Oberschlesien n  —  C  S

SC
Eva /  O  I1 Tiele-Wincklers Netzwerk 5  5  :  O  “  ‚&  O  In  —_-  e  -  S  -  ar des LL5S5

Schmilewski
Vi Donnersmarck und ihr soz1ales IAr  s  /iT  E  7  ]

Jürgen ampmann
Vorbereitung In Preufsen

Kirchenagende 18151834 Yl  )(  N  Ö
erner Klän

„altlutherische“ DE

eine
und die

und
(CZV W

luteran

„Man HNITE
—.

f

XI  > 1557  AJ  82304
ME O|LeIPZIG www.eva-leipzig.de FEUR 28,00 W



D
z

3r
E  z  R

AA

E  ]

a

C

.

T

©

S  E

0

P

P a  $

®  X

E Y

A  A

En

Oa

An

S

A

W3E

e

D  w

GE  GE  s

-

r

J5

D  d  S  }

E

T  T

O

E

A

V

DE

CI

E

A S

Ka  Ka

0 Raa  ıza

Fp

LA

z

a

Z  S  D  z
l

E

r

A

E  E  p&

i

I

Z

f  f

I®

n

U

A

7  e  Ben

A

F

e

{  A  A

e

e

al LE -

{n

OS

S

;R d  a  E



®

E

IS

D  F

S  R me

u  in

OMa  D $

SCn
5  X Ya Asa  San

A  5 m . K  {
H-

E M  G  %m A
R

s

Z

x

öChA

gß
B

{&

A

S
Zca  SC  e  m

v
L

S
e

n

A  S

A, Hc

br \

a  e  A

n
Jaa



Buchbinderei  tadolfzell Ehe

1 18
Säurefrei

RAL.- 495


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	leere Seite
	Oberschlesischer Adel, Industrialisierung und Soziale Frage
	Die Auswirkungen der Industrialisierung auf die evangelische Kirche in Oberschlesien
	leere Seite
	Rudolf Virchows "Mitteilungen über die in Oberschlesien herrschende Typhus-Epidemie" (1848)
	Die Entwicklung der Diakonie in Oberschlesien
	Eva von Tiele-Wincklers Netzwerk im Milieu des Neupietismus
	leere Seite
	Die Henckel von Donnersmarck und ihr soziales Wirken
	Vorbereitung und Durchführung der Union in Preußen
	Preußische Kirchenunion und Kirchenagende 1815-1834
	Die "altlutherische" Kirchenbildung in Schlesien
	leere Seite
	Ist eine lutherisch-reformierte Union in Polen möglich? Vereinigungsinitiativen und die Zusammenarbeit der polnischen Lutheraner und Reformierten seit dem Zweiten Weltkrieg
	leere Seite
	Czy możliwa jest unia luterańsko-reformowana w Polsce? Inicjatywy zjednoczeniowe i współpraca polskich luteran i reformowanych od okresu II wojny światowej
	leere Seite
	"Man unirt sich eigentlich nur, weil man schon unirt ist" die theologischen Probleme bei der Herausbildung der Evangelischen Kirche der altpreußischen Union
	Erinnerungen an meine Haustochterzeit im Diakonissenmutterhaus Friedenshort in Berleburg
	leere Seite
	Dannenberg, Lars-Arne / Müller, Mario (Hgg.), Studien zur neuzeitlichen Geschichtsschreibung in den böhmischen Kronländern Schlesien, Oberlausitz und Niederlausitz
	Michalczyk, Andrzej, Heimat, Kirche und Nation Deutsche und polnische Nationalisierungsprozesse im geteilten Oberschlesien (1922-1939)
	Nachruf für Christian-Erdmann Schott
	Verein für Schlesische Kirchengeschichte 2016 und 2017
	Bericht über die Jahrestagung der "Gemeinschaft evangelischer Schlesier e.V." vom 12. bis 15. Mai 2017 in Breslau
	Back matter

